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Die Landgestüts-Anstalt, hier die Ertheilung von 
Ermunterungspreisen betr. 

Eönigl. Allerh. Verordnung vom l. Dec. 1881. (Ges. u. Verordg8.-®l.Nr. 68.) 

Ludwig ir. 

von Gottes Gnaden König von Bayern, Pfalzgraf bei Rhein, 
Herzog vjn Bayern, Franken und in Schwaben etc. etc. 
Wir haben Uns bewogen gefunden, die Vorschriften über die 
Ertheilung von Ermunterungspreisen für die Privatpferdezucht in 
den Regierungsbezirken diesseits des Rheines einer Revision unter¬ 
stellen zu lassen und verordnen hienach, was folgt: 

L Allgemeine Beslinimungen. 

Preise. 

§, 1. Für vorzügliche Leistungen auf dem Gebiete der Pferde¬ 
zucht werden alljährlich Preisevertheilungen abgehalten, deren Ort 
nnd, Zeitpunkt von der Landgestütsverwaltong bestimmt und öffent¬ 
lich bekannt gegeben wird. 

Die zur Yertheilung kommenden Preise sind bestimmt: 

1) für Privatbeschälhengste; 

2) für sonstige Pferde und zwar: 

a. für Hengste im Alter von IV»—37» Jahren, 

b. für Stuten im Alter von l'/a—47» Jahren; 

c. für Mutterstuten. 

Die Preise für Privatbeschälhengste scheiden sich in niedere 
von 100—300 M. und in höhere von 300—500 M.; die Preise für 
sonstige Pferde betragen nicht unter 40 und nicht über 200 Mark. 
Jeder Pferdezüchter, welchem ein Preis zuerkannt wird, erhält eine 
Bescheinigung hierüber (Prämiirnngsbescheinigang). 
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Auf Verlangen des Besitzers sind die prämiirten Pferde mit 
einem Landgestütsbrandzeichen zu versehen. 

Jeder Pferdezüchter kann sich gleichzeitig bezüglich mehrerer 
Pferde um Preise bewerben. 

Früher erworbene Preise schliessen ein Pferd von der Concur- 
renz nicht aus; doch kann ein und dasselbe Pferd im Laufe eines 
Jahres nur Einen Preis erlangen. 

Vorbedingungen. 

§. 2. An die zu prämiirenden Pferde werden im Allgemeinen 
folgende Anforderungen gestellt: 

1) Die Pferde müssen von Fehlern, welche sieh anerkannter- 
massen forterben (Erbfehlern), frei, dann gesund und gut 
gepflegt sein. 

Erbfehler sind: Koller, Dämpflgkeit in jeder Form, Kreuz¬ 
schwäche und Kreuzlähme, alle Augenfehler soweit sie nicht 
unzweifelhaft von äusserlichen Verletzungen herrühren, 
Spat, Hasenhaoke, Schale, Rehbein, Senk- und Karpfen- 
Vücken, Strahlkrebs, dann fehlerhafte Hufbildung; 

2) dieselben müssen von vorzüglicher Körperbeschaffenheit sein 
und volle Zuchttauglichkeit in Aussicht stellen. 

Eine vorzügliche Körperbeschaffenheit ist nur dann an¬ 
zunehmen, wenn das Pferd möglichst viele der nachstehend 
aufgeführten wünsohenswerthen Eigenschaften in sich ver¬ 
einigt : 

Angemessene Proportionen, namentlich ein gutes Verhält- 
niss zwischen Länge und Höhe des Pferdes und zwischen 
Tiefe des Körpers und Länge der Beine bei entsprechen¬ 
der Grösse; 
für die Vorhand: 

tüchtiger, breiter, tiefer und tonnenförmiger Brustkasten, 
namentlich keine eingezogenen Ellenbogen, breite Knie¬ 
gelenke; tiefe, breite und angemessen schräg gestellte 
Schultern mit nicht zu kurzen Armbeinen; 
für den Rücken und die IS^achhand: 

tüchtiger und namentlich nicht zu langer und nicht ein¬ 
gesenkter Rücken, kurze, breite und volle Lenden, mög¬ 
lichst lange Kruppe, lange und schrägliegende Ober¬ 
schenkelbeine, so dass die Kniescheiben möglichst weit 
nach vorne und aussen gerichtet stehen; 
ausserdem: 

richtig gestellte und muskulöse Beine mit starken, 
trockenen Sehnen und nicht zu langen Röhrbeinen; 
gute, starke, breiteip’geschionte Sprunggelenke in rich¬ 
tiger Winkelstellung, kräftige namentlich nicht steil- 
gestellte Fessel, feste, sichere, schaffende Gänge mit 
richtiger Folge und ohne Streifgefahr, solide Hufe bei 
angemessener Höhe der Trachten. 
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Mängel, welche ein Pferd von der Prämiimng ausschliessen, 
sind: Ansteckende Krankheiten, erhebliche MitsTer* 
hältnisse im Körperbau, wesentliche Fehler im Gange, 
Lahmgehen, mangelhafte Geschlechtstheile. 

3) Ausserdem sollen die zu prämiirenden Pferde gut gepflegte 
Hufe haben und, wenn sie beschlagen vorgeführt werden, 
mit einem vollkommen entsprechenden Beschläge yer- 
sehen sein. 

P rämiirungs Commission. 

§. 3. Die Zuerkennung der Preise erfolgt durch Prämiirungs- 
Coimnissionen, welche für jeden Regierungsbel^irk gebildet werden. 

Jede solche Commission besteht: 

1) aus einem Gestütsbeamten oder dessen Stellyertreter als 
Vorsitzenden; 

2) aus einem beamteten Thierarzt, welcher von der Landge¬ 
stütsverwaltung bestimmt wird; 

3) aus einem von dem betreffenden Kreiscomitö des landwirth- 
schaftlichen Vereines im Einvernehmen mit der Landge¬ 
stütsverwaltung zu bestimmenden Sachverständigen, welcher 
mit den Pferdezuchtsverhältnissen des Regierungsbezirkes 
genau bekannt ist; 

4) aus zwei gleichfalls vom Kreiscomitö des landwirthschaft- 
liehen Vereines im Einvernehmen mit der Landgestütsver- 
waltung zu bestimmenden Sachverständigen oder Pferde¬ 
züchtern aus den bei der Prämiirung betheiligten Bezirken. 

Das in Ziff. 3 erwähnte Mitglied hat Anspruch auf ein Tag¬ 
geld von neun Mark und auf eine Reisekostenentschädigung von 
fünfundzwanzig Pfennig für jeden Kilometer der Hin- und Rück¬ 
reise oder, soweit Eisenbahnen benützt werden können, auf die 
Eisenbahnfahrtaxen zweiter Classe. Dem als Commissionsmitglied 
fongirenden Thierarzte werden die regulativmässigen Gebühren 
vergütet. 

Die hiedurch entstehenden Kosten werden aus der Landgestüts- 
casse bestritten. 

Verfahren bei der Prämiirung. 

§ 4. Die Berufung der Commissionsmitglieder erfolgt unter Be¬ 
kanntgabe von Zeit und Ort des Prämiirungsgeschäftes durch die 
Landgestütsverwaltung. Die Commission ist beschlussfähig, wenn 
sich einschliesslich des Vorsitzenden drei Mitglieder eingefunden 
haben. 

Vor Beginn der Prämiirung hat der Vorsitzende die Mitglieder 
der Commission durch Handgelübde zu verpflichten. 

Wenn die Prämiirung von Pferden in Frage kommt, welche 
einem Oommissionsmitgliede oder einem nahen Verwandten eines 
solchen gehören, so hat sich das betheiligte Mitglied jeder Mitwirk¬ 
ung hiebei zu enthalten. 

Nach vorgängiger Musterung der vorgeführten Pferde erfolgt 
die Auswahl und Feststellung der Reihenfolge derjenigen, welchen 
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ein Preis zuerkannt werden soll, unter Leitung des Vorsitzenden 
durch die Commission. 

Dieselbe entscheidet nach Stimmenmehrheit; im Falle der Stim¬ 
mengleichheit gibt die Stimme des Vorsitzenden den Ausschlag. 

Bei Meinungsverschiedenheiten hinsichtlich der Beurtheilung von 
Erbfehlern steht die Constatirung der letzteren unter Zugrundeleg¬ 
ung des Gutachtens des Thierarztes dem Vorsitzenden zu. 

Die Grösse des Geldpreises wird von dem Vorsitzenden unter 
Beachtung der durch Commissionsbeschluss bestimmten Reihenfolge 
der Preispferde nach Massgabe der etatsmässig verfügbaren Geld¬ 
mittel festgesetzt. . 

Eine Berufung gegen den Ausspruch der Commission findet 
nicht statt. 

§. 5. Der Preisbewerber muss sich in den bei §§. 8, 11 und 
12 vorgesehenen Fällen durch Ausstellung eines Reverses ver¬ 
pflichten, das Pferd während des folgenden Jahres zur Zucht zu 
verwenden und dasselbe im nächsten Jahre der Prämiirongscommis- 
sion wieder vorzuführen. Unterbleibt diese Wiedervorführung, so 
findet die Aushändigung der zuerkannten Geldprämie an den Be¬ 
werber nicht statt 

In allen Fällen, in welchen ein Revers ausgestellt wurde, ist 
eine Veräusserung des Pferdes nur dann statthaft, wenn der Er¬ 
werber desselben in die Verpflichtungen seines Vorgängers ausdrück¬ 
lich eintritt Eine dessfallsige Erklärung muss von dem Erwerber 
binnen acht Tagen, von der Erwerbung des Pferdes an, bei der 
Ortspolizeibehörde seines Wohnortes zu Protokoll gegeben werden. 
Dieses Protokoll ist dem Vorsitzenden der Prämiirungscommission 
einzusenden. 

Bei Nichteinhaltung der in dem Reverse enthaltenen Beding¬ 
ungen muss, wenn für das betreffende Pferd bereits eine Prämie 
ausbezahlt worden ist, dieselbe an die Landgestütsverwaltung zu¬ 
rückerstattet werden. 

Von dieser Zurückerstattung ist abzusehen, wenn die durch 
Revers übernommene Wiedervorlührung des Pferdes durch vom 
Besitzer nicht verschuldete Umstände unmöglich und legaler Nach¬ 
weis hierüber beigebracht wurde. 

§• 6. Ueber die Ergebnisse einer jeden Pramiirung wird durch 
den Vorsitzenden der Commission ein Protokoll aufgenommdn. 

Die Prämiirungsergebnisse werden durch die Landgestütsver¬ 
waltung öffentlich bekannt gegeben. 

n. Besondere Bestimmungen. 

A. Prämiirung der Privatbeschälhengste. 

Bei Prämiirung der Privatbeschälhengste sind neben den allge¬ 
meinen Prämiirungsbestimmungen folgende Vorschriften zu beachten: 

§. 7. Privatbeschälhengste sollen in der Regel nur dann prä- 
miirt werden, wenn sie zur Verwendung auf festen Privatbeschäl- 
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platten bestimmt sind und ein Bedürfniss für ihre Verwendung in 
dem betreffenden Bezirke besteht. 

Ausnahmsweise kann auch für Gaureiterhengste eine Prämie 
zuerkannt werden, wenn dieselben nicht entbehrlich sind und aus¬ 
schliesslich in dem ihnen vom Vorsitzenden der Prämiirungscom- 
mission zugewiesenen Bezirke zum Beschälgeschäft verwendet werden. 

Prämiirt können nur solche Privatbeschälhengste werden, für 
welche ein Körschein ausgestellt ist. 

§. 8. Bei der Prämiirung von Privatbeschälhengsten ist unter 
Beobachtung der Vorschriften in §. 2 zu verfahren, wie folgt: 

1) Bei der erstmaligen Vorführung eines solchen Hengstes 
entscheidet die Prämiiriingscommission, ob für denselben 
eine Prämie zuzuerkennen ist; 

2) Wenn der Hengst im nächsten Jahre wieder vorgeführt 
wird, so ist die für ihn zuerkannte erste niedere Prämie 
auszubezahlen und eine zweite niedere Prämie zuzuer¬ 
kennen ; 

3) Bei der 4rittmaligen Vorführung des Hengstes wird die 
zweite Prämie ausbezahlt. Zugleich entscheidet die Com¬ 
mission darüber, ob für denselben nunmehr eine höhere 
Prämie zuzuerkennen ist; 

4) Bei viertmaliger Vorführung des Hengstes erfolgt die Aus- 
bezahlnng der ersten höheren Prämie und Zuerkennung 
einer zweiten höheren Prämie; 

5) Bei der fünftmaligen Vorführung des Hengstes gelangt die 
zweite höhere Prämie zur Ausbezahlung. 

Bei den nach Ziff. 2—4 stattfindenden Prämiirungen hat der 
Hengstbesitzer vor Aushändigung der betreffenden Prämie einen 
Hevers nach Massgabe des §. 5 zu unterzeichnen. 

Nach Aushändigung der zweiten höheren Prämie ist eine fernere 
Bewerbung um Prämien für den Hengst nicht ausgeschlossen, ein 
Revers jedoch nicht mehr erforderlich. 

§. 9. Die Zuerkennung einer höheren Prämie für Privatbe¬ 
schälhengste ist nur dann zulässig, wenn sich der Hengst in den 
Yorhergegangenen zwei Jahren als fruchtbar und gut in der Ver¬ 
erbung erwiesen hat. 

Geldprämien für Privatbeschälhengste dürfen nur dann an den 
Hengstbesitzer ausgehändigt werden, wenn der Hengst in der vor¬ 
ausgegangenen Deckperiode Stuten in der vorgeschriebenen Zahl 
bedeckt hat. 

Die Zahl der von einem vierjährigen oder älteren Hengste zu 
deckenden Stuten wird auf mindestens 30, die Zahl der von einem 
jüngeren Hengste zu deckenden Stuten auf mindesten 20 festgesetzt. 

Der Nachweis über die Deckergebnisse wird durch das Deck¬ 
register erbracht. 

B. Prämiirung der jungen Hengste und Stuten, dann der 
Mutterstuten. 

Bei Ertheilung von Preisen für Hengste im Alter von V/i bis 
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3‘/i Jahren, für Stuten im Alter von 1‘»—4* 2 Jahren, dann für 
Mntterstuten sind ausser den allgemeinen Vorbedingungen noch 
folgende Vorschriften zu beobachten: 

§. 10. Für die von dem Preisbewerber selbstgezogenen 
Pferde ist der Nachweis zu erbringen, dass dieselben von einem 
Landgestütsbeschälhengste oder von einem mit Eörschein versehenen 
oder von einem dem Bewerber selbst gehörenden Hengste abstammen. 

Die Abstammung von einem Landgestütsbeschälhengste wird 
nachgewiesen durch Vorzeigung des Stutenapprobations- und Be¬ 
schälzeugnisses und für bereits prämiirte Pferde durch die Prämiir- 
ungsbescheinigung. 

Der Nachweis über Abstammung von einem mit Eörschein ver¬ 
sehenen Hengste wird durch Vorzeigung eines Au'^zuges aus dem 
betreffenden Deckregister geliefert. 

Die Abstammung von einem dem Bewerber gehörenden Zucht¬ 
hengste ist durch ein Zeugniss der Ortspolizeibehörde zu erbringen. 

Nicht solbstgezogene Pferde müssen sich mindestens ein 
Jahr im Besitze des Bewerbers befinden, was von demselben durch 
ein Zeugniss der Ortspolizeibehörde nachzuweisen ist. 

Während der Jahre 1882—1885 kann von Beibringung der be- 
zeichneten Abstammungsnachweise abgesehen worden. 

1. Junge Hengste. 

§. 11: Junge Hengste, welche noch nicht als Privatbeschäler 
gedeckt haben, können im Alter von l'A, 2*/2 und 3*/» Jahren Preise 
erhalten. 

Bei dreieinhalbjährigen Hengsten, für welche bereits ein Eör¬ 
schein ausgestellt ist, kommen die Bestimmungen über diePrämiir- 
ung der Privatbeschälhengste in Anwendung. 

Für die übrigen dreieinhalb jährigen Hengste können Preise 
nur dann zuerkannt werden, wenn sich der Hongstbesitzer durch 
Revers nach Massgabe des §. 5 verpflichtet, den Hengst bei der 
nächsten Eörung vorzuführen und nach Erlangung des Eörscheines 
während der in diesem bezeichneten Deckzeit zur Zucht zu ver¬ 
wenden. 

2. Junge Stuten. 

§. 12. Junge Stuten können im Alter von 1 *|j, 2*12 und 3*|2 
Jahren mit Preisen bedacht werden. 

Für eine dreiundeinhalbjährige Stute darf nur dann ein Preis 
zuerkannt werden, wenn sich der Bewerber durch Revers nach Mass¬ 
gabe des §. 5 verpflichtet, sie von einem Landgestütsbeschälhengste 
oder von einem mit Eörschein versehenen oder von seinem eigenen 
Zuchthengste gedeckt bei der nächstjährigen Prämiirung wieder 
vorzuführen. 

Stuten im Alter von 4*|i Jahren können nur dann einen Preis 
erlangen^ wenn der Nachweis erbracht ist, dass sie von einem Land¬ 
gestütsbeschälhengste oder von einem mit Eörschein versehenen oder 
von einem dem Bewerber gehörenden Zuchthengste gedeckt sind. 

Wenn solche Stuten bereits gefohlt haben, rechnen sie zu den 
Mutterstuten. 
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3« Mutterstuten. 

§. 13. Bei Mutterstuten ist zu fordern, dass sie ein Fohlen 
von einem Landgestütsbeschälhengste oder von einem mit Körschein 
versehenen oder von einem dem Bewerber gehörenden Zuchthengste 
gebracht haben und wieder von einem solchen Hengste belegt sind. 
Die Erfüllung letzterer Vorbedingung ist nach Vorschrift des §. 10 
nachzuweisen. 

Bei sonst gleicher Qualität sind jüngere Mutterstuten und solche, 
deren Saugfolüen mitvorgeführt werden, vorzugsweise zu berück¬ 
sichtigen. 

111. Sonstige Preise und Zuschüsse zur Förderung der Privat- 

Pferdezucht. 

§. 14. Behufs Anregung und Unterstützung der Privatthätig- 
keit kann die Landgestütsverwaltung ausserdem ermächtigt werden, 
Ermunterungspreise und Geldzuschüsse für jene Zwecke zu ge¬ 
währen, welche einer gedeihlichen Entwicklung und Förderung der 
Privatpferdezucht dienen. 

IV. Schlussbestimmnngen. 

§. 15. Gegenwärtige Verordnung tritt mit dem 1. Januar 1882 
in Wirksamkeit. Vom nämlichen Tage an ist Abschnitt IV der 
Verordnung vom 16. September 1873, die Landgestütsanstalt für 
die Eegiemngsbezirke diesseits des Rheines betr.', (v. Wochenschr. 
1873 S. 329 u. f.) aufgehoben. 

Hohenschwangau, den 1. Dezember 1881. 

Ludwig. 

Frhr. v. Feilitzsch. 

Auf Königlich Allerhöchsten Befehl: 

Der General-Sekretär, 
Ministerialrath v. Schlereth. 

Tuberkulose der Centralorgane des Nervensystems bei 

Kühen. 

Von Fr. Engel, prakt. Thierarzt in Weingarten. 

Tuberkulöse Erkrankung des centralen Nervensystems bei 
Kühen gehört bekanntlich, wie dies schon Prof. E. Semmer 
(Zeitschrift für Thiermedicin von Bollinger & Ffanck, II. Band 
3. und 4. Heft) ausspricht, nicht zu den Seltenheiten. Dr. A. 
V. Azary in Budapest hat im 6. Bande im 4. Heft derselben 
Zeitschrift sehr interessante Beobachtungen und Untersuch¬ 
ungen bei Gehirntuberkulose der Schweine mitgetheilt, die 
mich veranlasst haben, auch meine diesbezüglichen Erfahr¬ 
ungen bei vier Kühen zu veröffentlichen, wenn auch — wie 
ich gleich von vorneherein bemerken will — die erforderliche 
Genauigkeit der Untersuchung, namentlich des Rückenmarkes, 
nicht möglich war, wie dies ja bei dem praktischen Thierarzte 
aus bekannten Gründen so häufig vorkommt. 

Der L Pall betraf eine Kuh in der 32. Woche der Träch- 
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tigkeit mit dem 3. Kalbe. Der Eigenthümer bemerkte seit 
mehreren Wochen eine schiefe Haltung des Kopfes, jedoch 
erschien die Kuh sonst gesund und wurde auch regelmässig 
zur Arbeit verwendet. Im Frühjahr v. J. soll dieselbe ohne 
besondere Veranlassung beim Herausführen aus dem Stalle 
plötzlich zusammengestürzt, kurze Zeit liegen geblieben und 
dann von selbst wieder aufgestanden sein; sie wurde auch 
alsbald wieder zur Arbeit verwendet, ohne dass weitere Stör¬ 
ungen sich einstellten. 

Am 15. August v. J. wurde ich gerufen, angeblich weil 
die Kuh seit einigen Tagen in den Hinterfüssen steif sei und 
auch nicht mehr allein aufstehen könne. Bei meinem Besuche 
lag das Thier regelmässig auf der linken Seite. Der Kopf 
wurde schief gehalten und zwar in der Weise, dass die rechte 
Kopfhälfte höher s*and. Unter Hülfeleistung von zwei Mann 
konnte die Kuh zum Stehen gebracht werden, doch hielt sie 
sich anfangs nur mit Mühe auf den Beinen und wankte hin 
und her. Der Kopf wurde auch im Stehen in oben angege¬ 
bener Weise gehalten. 

Die Auskultation und Percussion der Brusthöhle ergab 
nichts Krankhaftes. Die Zahl der Pulse betrug 68, die der 
Athemzüge 28 p. M. und die Mastdarmtemperatur 39,2® 0. 
Futter- und Getränkeaufnahme war nicht gestört und die Aus¬ 
leerungen regelmässig. Beim Versuch die Kuh auf die Seite 
treten zu lassen, hei sie zusammen, da die Hintergliedmassen 
in Folge der Lähmung des Hintertheiles nicht bewegt werden 
konnten. 

Am 17. August: 72 Pulse, 30 Athemzüge und 39,4® 
Mastdarmtemperatur. Weiter constatirte ich Identität der Symp¬ 
tome mit denen des ersten Untersuchungstages. Das rechte 
Auge war etwas weiter geöffnet, jedoch beide Pupillen von 
gleicher Weite. 

Ich Hess der Kuh, die etwas'von der Krippe zurückstand, 
Heu in die Raufe werfen und beim Versuch dieses zu holen 
brach sie hinten zusammen; sie war ohne Unterstützung des 
Hinterkörpers nicht mehr im Stande einen Schritt vorwärts zu thun. 

Die Diagnose war für mich in diesem Falle nicht schwierig, 
da die Symptome mit den folgenden, früher beobachteten Fällen 
ziemlich übereinstimmten und ich Vi Jahr früher in demselben 
Stalle eine Kuh untersuchte, die an hochgradiger Lungensucht 
litt, welche die Mutter der heutigen Kranken war. 

Am 19. August wurde die Kuh geschlachtet und ich fand 
geringgradige Perlsucht in der Brust- und Bauchhöhle und im 
Lungenparenchym nur einige kleine Knötchen. 
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Ich Hess mir zur eingehenderen Untersuchung den Eopf 
und einen Theil des Rückenmarks — Lendenportion — nach 
Hause bringen und fand folgendes: Die Dura mater des Ge¬ 
hirns bot weder aussen noch innen Veränderungen dar. Die 
Pia erschien an der Convexität vollkommen normal, nicht 
oedematös, die Venen nicht stark gefüllt. Beim Versuch die 
Grosshirnhemispbären auseinanderzulegen zeigte sich, das hier 
im grossen Längsspalt Verklebungen zwischen den beiden 
Blättern der Pia vorhanden waren.und zwar namentlich stark 
am vorderen Drittel. Beim Betrachten der Unterfläche des 
Gehirns zeigte sich die Pia hier durchweg getrübt und .ver¬ 
dickt ; dies war namentlich der Fall ums Chiasma, in der Possa 
sylvii und um die Brücke, sowie am verlängerten Mark. An 
all den genannten Stellen hatte sie eine gelbliche Farbe, die 
Oberfläche erschien uneben, höckerig und man erkannte beim 
genaueren Zusehen, dass die Unebenheit durch zahlreiche 
Knötchen bedingt war, von denen die kleineren etwa Steck¬ 
nadelkopfgrösse hatten, grau und durchscheinend waren, wäh¬ 
rend die grösseren etwa den Umfang bis zu einer Erbse und 
eine gelbliche Farbe hatten. Die einzelnen Knötchen und 
Knoten schienen durch eine farblose, gelatinöse Substanz mit 
einander verbunden. Aehnliche Knötchen fanden sich auch 
im vorderen Drittel des grossen Längsspaltes, dort wo die er¬ 
wähnten Adhäsionen vorhanden waren. 

Die Seitenventrikel fanden sich beträchtlich erweitert und 
enthielten eine klare Flüssigkeit. Der dritte Ventrikel war 
verhältnissmässig noch mehr ausgeweitet, besonders nach dem 
Trichter zu und auch der vierte Ventrikel zweifellos ver- 
grössert. Das Ependym erschien allenthalben etwas verdickt, 
trübe und stärker vaskularisirt. Sehr stark gefüllt sind auch 
die Gefässe der Plexus choroidei. 

In der medialen Furche fanden sich mehrere stecknadel¬ 
kopfgrosse gelbe Knötchen, einen rosenkranzartigen Strang 
bildend; auch auf dem rechten Streifenhügel sassen zwei ähn¬ 
liche Knötchen, das grössere von Gestalt und Grösse einer 
Linse und ebenso befanden sich auf dem Sehhügel der gleichen 
Seite mehrere solcher verschieden grosser Knötchen* 

Im dritten Ventrikel fanden sich grössere und kleinere 
Knötchen in der vorderen Abtheilung und auf dem hinteren 
Rande der mittleren Commissur. Im vierten Ventrikel waren 
solche in ziemlicher Anzahl vorhanden, auch von bedeutender 
Grösse und fast alle von linsenförmiger Gestalt, Längs der 
Riechkolben, zum Theil ziemlich tief in die Substanz hinein¬ 
gehend, besonders links und vorn, fanden sich ebenfalls zahl- 


Digitized by 


Google 



10 


reiche käsige Knoten. Die Nasenschleimhaut, die darauf hin 
sorgfältig untersucht wurde, zeigte keine Veränderungen. 

Beim weiteren Zerlegen des Gross- und Kleinhirns zeigten 
sich keine besonderen Veränderungen, blos etwas Anaemie der 
grauen Substanz, jedoch nirgends Tuberkel. Auch in den 
verschiedenen Kopfhöhlen Hessen sich keine Veränderungen 
der Schleimhaut constatiren. 

Vom Rückenmark habe ich nur, wie oben angegeben, die 
Lendenportion mitgenommen und näher untersucht. Die Dura 
mater war ziemlich fest gespannt. Nach der Eröffnung ergab 
sich, dass ihre Innenfläche durchweg mit der Arachnoidea ver¬ 
klebt war, sie Hess sich jedoch leicht trennen. Die Arachnoidea 
und Pia waren zu einer braungelblichen, theils durchsichtigen, 
theils opaken Masse von beträchtlicher Dicke verschmolzen. 
An vielen Stellen fanden sich circumscripte ziemlich grosse, 
käsige Knoten, so besonders auf der dorsalen Fläche und um 
die Nervenabgänge. 

Am hintern Ende des Lendenmarks und sich bis in den 
Kreuzbeinkanal hineinziehend, sind die Knötchen und Knoten 
ausserordentlich deutlich und zahlreich und strangförmig an¬ 
geordnet. An einer Stelle findet sich auch eine fast pfennig¬ 
grosse frische Echymose. Das Rückenmark ist blass, nament¬ 
lich quillt auch die graue Substanz stark auf der Schnittfläche 
hervor, ist aber sonst unverändert, 

(SohlusB folgt.) 


Der Stand der Rinderpest in Preussen war nach der Bekannt¬ 
machung des Reichskanzlers vom 29. December v. J. (C.-Bl. f. d. 
D. Reich Nr. 51) folgender (vergl. S. 452 d. Wochenschr. v. J. 1881): 
Die Seuche ist bisher festgestellt worden 1) im Reg.-Bez. Breslau, 
Kreis Waldenburg: im Gutsbezirk Alt-Lässig, sowie in den Ge¬ 
meindebezirken Alt-Lässig und Fellhammer; 2) im Reg.-Bez. Lieg¬ 
nitz, Kreis Landeshut: in den Gemeindebezirken Rothenbach u. Vogel¬ 
gesang; Kreis Bolkenhain: in den Gemeindebezirken Nieder-Werners¬ 
dorf und Ruhbank. Die Gesammtzahl der an der Seuche gefallenen sowie 
der auf polizeiliche Anordnung getödteten Thiere beläuft sich im 
Reg.-Bez. Breslau auf 99 Stück Rindvieh und 7 Ziegen, im Reg.- 
Bez. Liegnitz auf 39 Stück Rindvieh, 2 Schafe und 6 Ziegen. Die 
in Zeitungen verbreitete Nachricht, dass der im zoologischen Garten 
in Breslau verendete Giraffenhengst mit Rinderpest behaftet gewesen 
sei, ist durch die amtlich vorgenommene Sektion nicht bestätigt 
worden. Trotzdem wird die angeordnete theilweise Sperre des 
Gartens, die Desinfection und weitere Observation des Stalles, sowie 
das Verbot der Viehausfuhr aus Breslau der Sicherheit wegen noch 
aufrecht erhalten. 
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Kachdem in Nieder-Oestorreich die Rinderpest erloschen 
ist, hat das nngarische Ministerium für Ackerbau etc. die zur Ver¬ 
hütung der Einschleppung der Seuche angeordneten Yerkehrsbe- 
schränkungen gegen Niederösterreich wieder aufgehoben. In Ga¬ 
lizien sind noch 2 Orte im Bezirke Brody und 1 Ort im Bezirke 
Hnsiatyn von Rinderpest verseucht. 


Bei den städtischen Fleischschauämtern in Berlin 
sind seit ihrem Besteben bis Ende November v. J. 107,587 Schweine 
auf Trichinen untersucht worden. Hierunter befanden sich 88 trichi¬ 
nöse und 573 finnige Schweine, welche polizeilich mit Beschlag be¬ 
legt worden sind. _ 


Literatnr. 

Die Pferdestanpe« Eine Monographie nach eigenen Beob¬ 
achtungen von W. Dieckerhoff, Professor und Dirigenten 
der Klinik der Pferdekrankheiten an der Königlichen Thier¬ 
arzneischule in Berlin etc. etc. Berlin 1882. Verlag von Aug. 
Hirschwald* gr. 8. 183 S. M. 4,60. 

Unter dein Namen „Infiuenza^ sind bekanntlich bisher von 
den Thierärzten verschiedene, gewöhnlich seuchenartig auftretende 
Pferdekrankheiten bezeichnet worden, so dass nicht selten Zweifel 
darüber entstanden, um welche Krankheit es sich eigentlich handle, 
wenn von Influenza die Rede war, ja es musste zuweilen dieser 
Krankheitsname herhalten, wenn die Diagnose eine zweifelhafte war. 
Aus diesen Gründen ist in thierärztlichen Kreisen schon mehrmals 
das Bedürfniss ausgesprochen worden, statt des Collectivnamens In¬ 
fluenza bestimmtere Bezeichnungen für die betreffenden Pferde¬ 
krankheiten zu gebrauchen. Der schon in Nr. 35 des vorigen Jahr¬ 
ganges dieser Wochenschrift vom Herrn Prof. Dieckerhoff ge¬ 
machte Vorschlag, zunächst die öfter in grosser Verbreitung ver¬ 
kommende und auch im letzten Jahre in mehreren Ländern h.err- 
schende Pferdekrankheit, welche sich als ein acutes, fieberhaftes 
und contagiöses Leiden charakterisirt „Staupe^ der Pferde 
(Febris catarrhalis epidemica' Equorum^ s. Influenza erysipelatbsa Eq.) ZU be¬ 
nennen, zum Unterschiede von der „Brustseuche derPferde^ 
(Influenza pectoratis Eq., s. Injhienza inflamatoria Eq.^ s. Pleuro-Pneumonia con¬ 
tagiosa Eq.)^ die hinsichtlich ihrer Symptome und Sectionsbefunde mit 
der croupösen Pneumonie des Menschen sowie auch mit der Lungen¬ 
seuche des Rindes im Wesentlichen, übereinstimmt und ebenfalls 
contagiös ist, findet in der vorliegenden Monographie die eingehendste 
Beleuchtung und Begründung und sind insbesondere Pathologie und 
Therapie sowie die Casuistik der Pferdestaupe genau erörtert. Durch 
die allseitige Aneignung des erwähnten, ganz praktischen Vorschlags 
des Herrn Verfassers seitens der Thierärzte — nach welchem in 
Zukunft die Pferdestaupe als eine von der Brustseuche der Pferde 
verschiedene Krankheit anerkannt und benannt würde, wäre ein 
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bedeutender S'»' Drwärts, zur Beseitigung der Verwiirungen ge- 
than, welche 1 Gebrauche des Sammelnamens Influenza für 

beide Pferdek’ ten entstanden sind. Was den Namen „Staupe“ 
der in Südde\ id nur wenig eingebürgert ist, betrifft, den der 
Herr Verfasser fr. Crankheit beigelegt hat, so sollte daran ein An- 
stoss nicht genomr n werden, Hauptsache bleibt es den richtigen 
Begriff mit dem ^ orte zu verbinden; wir haben ja in der Thier- 
heükunde noch v 'e solcher Krankheitsbezeichnungen, deren Be¬ 
deutung genau be mnt ist, ohne dass die Namen jedoch den pa¬ 
thologischen Zustand, um welchen es sich handelt, auch nur an¬ 
nähernd kennzeichnen. Schon aus diesen kurzen Andeutungen ist 
zu entnehmen, welche weittragende Bedeutung diese sorgfältig be¬ 
arbeitete Monograp’'ie beansprucht und wird deren Beachtung den 
Herren Fachgenossrii angelegentlichst empfohlen. Th. Adam. 


Für ein Album schweizerischer Rindvieh-Rac en 
ist von dem Cent/al-Comitd der Schweiz, landwirth. Ausstellung in 
Luzern eine Subscription eröffnet, wodurch sich die Unterzeichner 
zur Abnahme des Albums verpflichten, welches die Photographien 
vorzüglicher, womc'»lieh erstprämiirter Thiere der 3. allge¬ 
meinen Schweiz, landwirth. Ausstellung in Luzern i. J. 1881 in ge¬ 
lungener Ausführung enthalten und in eleganter Ausstattung 25 Frs. 
kosten wird. 


Personalien. 

Auszaiohnung. Dem Landesthierarzte im k. b* Staatsministerium 
des Innern Philipp Jacob Gering wurde das Ritterkreuz 1. Klasse des 
Verdienstordens vom hl. Michael verliehen. 

Der commiss. Grenz- und Kreisthierarzt J. M. K. Soh i 11 Ing zu 
Beuthen ist zum Departements-Thierarzt für den Reg.-Bez. Oppeln ernannt 
und dem Kreisthierarzte Mummenthei zu Genthin, unter Entbind¬ 
ung von seinem gegenwärtigen Amte, die Verwaltung der Kreisthierarzt- 
steUe des Kreises Hamm übertragen worden. 

Dem Distriktsihierarzt Joseph Mayr in Ziemetshausen wurde die 
Distriktsthierarztstelle in Höchstädt a.| D. übertragen. Der approbirte 
Thierarzt Jos. Adler hat sioh als praktischer Thierarzt in Dietmanns- 
ried niedergelassen. 

Dem Rossarzt Pfeiffer bei dem niederschlessiohen Landgestüt zu 
Leubus ist der Amtscharakter Gestüts-Inspektor verliehen worden. 

Versetzt werden die Oberrossärzte: Schwarznecker beim rhein. 
Ulan.-Regt. Nr. 7 zum 1. Grossh. Meoklb. Drag.-Regt, Nr. 17; P6e beim 
1. Bad. Leib-Drag-Regt. Nr. 20 .zum rhein. Drag-Regt. Nr. 7; Baum¬ 
garten beim westfal. Cür-Regt. Nr. 4 zum 1. Bad. Leib-Drag.-Rgt. 
Nr. 20. — Ernannt werden zu Oberrossäezten, die Rossärzte: Krüger 
beim 2. Brandenb. Drag.-Regt. Nr. 12 unter Versetzung zum 3, Schles. 
Drag.-Regt. Nr. 15 und Haberland beim Garde-Train-Bataillon unter 
Versetzung zum westfäl. Cür.-Regt. Nr. 4. In den Ruhestand wird ver¬ 
setzt; Peters, Oberrossarzt beim 1. Grossh. Mecklb. Drag.-Reg. Nr 17. 

Ver&ntwortUehe Bedaotlon: Th. Adftm in Ang^sburg. — Drnok von Rackl n. Loobnar 
Verlag von WiltuLttderitz in Angsbnrg. 




. Digitized by 



Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 
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Th. Adam in Augsburg. 


XXVI. Jahrgang. Nl- 2. Januar 1882. 

Inhalt: Tuberkulose der Centralorgane des herrensystems bei Kühen. 
— Die Verbreitung ansteckender Thierkrankheiten in Preussen im 
J. 1880/81. — Ansteckende Hausthierkrankheiten in Schwaben. — 
Zollfreiheit der zur Kur in das Zollgebiet eingeführten und während 
derselben crepirten Pferde. — Unterbringung von beschlagnahmtem 
eingeschmuggeltem Vieh. — Literatur. — Personalien. — Kotiz. 

Tuberkulose der Centralorgane des Nervensystems bei 

Kühen. 

Von Fr. Engel, prakt. Thierarzt in Weingarten. 

(Schluss.) 

II. Fall. Am 2. Januar 1879 wurde ich zu einer Kuh 
gerufen, deren Besitzer mir mittheilte, dass er bei diesem 
Thiere seit einigen Wochen Steifheit der Hinterfüsse be¬ 
merke, die Kuh sei jedoch einige Tage vorher noch einge¬ 
spannt worden und besitze auch jetzt noch sehr guten Appetit. 
Bei meinem Besuche stand das Thier an einer Wand, lehnte 
sich zeitweise an diese an, konnte nur unter Anwendung 
grosser Gewalt von derselben weggebracht werden und drohte 
dabei zusammen zu stürzen. 

Der Kopf wurde hoch, gerade und etwas nach rück¬ 
wärts gehalten; Kopf und Hals steif — Genickstarre —, 
Augenlider geöffnet, Bindehaut blass, Augäpfel klar und hell, 
stärker bervortretend. Puls und Bespiration normal. Hinterr 
leib schlank und aufgezogen. Koth von normaler Consistenz 
und Farbe. In der Nacht stürzte die Kuh nieder und war 
nicht mehr im Stande aüfzustehen. Sie lag am Morgen voll¬ 
ständig flach auf der linken Seite, Gliedmassen und Kopf 
gerade ausgestreckt. Letzterer wurde gebeugt, im Genick 
stark na^h rückwärts gehalten, der rechte Augapfel trat 
stärker hervor, die Pupille war etwas verengt, Bindehaut 
nicht geröthet. 
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Versuche, die Kuh zum Stehen zu bringen, waren unter 
diesen Verhältnissen erfolglos, sie stürzte immer wieder zu¬ 
sammen, Vorgehaltenes Heu wurde im Liegen mit gutem 
Appetit verzehrt, der Kopf dabei jedoch nicht gehoben. 

Ich Hess diese Kuh sogleich schlachten und fand gering¬ 
gradige Lungen- und Perlsucht. In der Pia mater an der 
Hirnbasis reichliche Tuberkeleruption — Meningitis basilaris 
tuberkulosa — und im Euter Miliartuberkel in überaus 
grosser Anzahl. 

Der III. Fall betraf eine Kuh, welche der Eigenthümer 
erst vor einem halben Jahr von einem Handelsmanne ge¬ 
kauft hatte. Dieselbe war seitdem mit Husten behaftet Bei 
meiner Untersuchung am 2. August 1878 diagnosticirte ich 
eine Gehirnerkrankung. Das Thier bohrte mit dem Kopfe 
fortwährend in die rechte Ecke des Standes, war nur sehr 
schwer von der Stelle zu bringen und drohte bei Anwendung 
von Gewalt zusammen zu stürzen, die Augen waren zur 
Hälfte geschlossen. 

Diese Erscheinungen verschlimmerten sich täglich. Das 
Thier stürzte zusammen/ blieb einige Tage in der Seitenlage 
mit ausgestreckten Gliedmassen und Kopfe liegen und war 
nicht im Stande sich aufzurichten, viel weniger aufzustehen. 

Das Thier wurde getödtet und das Fleisch vergraben. 
Das mir überbrachte Lungenstück war in hohem Grade tuber¬ 
kulös und nach Aussage des Eigenthümers soll auch hoch¬ 
gradige Perlsucht vorhanden gewesen sein. 

Den mir ebenfalls überbrachten Kopf untersuchte ich 
näher. Das Gehirn war sehr erweicht, in den Gehirnven¬ 
trikeln Exsudat, ebenso zwischen Dura und Pia mater. 

Die rechte Grosshirnhälfte erschien grösser als die linke, 
namentlich nach vom verbreitert. Hier zeigte sich an der 
Convexität die Pia stark verdickt, getrübt und von gelblicher 
Farbe. Beim Aufschneiden fand sich unter dieser Stelle, 
in der Hirnrinde, eine ziemliche Anzahl von zusammenfliess- 
enden käsigen Tuberkeln, die sich von der umgebenden Ge¬ 
hirnsubstanz in Form eines fast fingerdicken Wulstes leicht 
abhebeu Hessen und von ziemlich trockener Beschaffenheit 
waren; in der Umgebung zeigte sich sowohl die graue als 
weisse Gehirnsubstanz stark gelblich gefärbt und breiig er¬ 
weicht, während die linke Grosshirnhälfte, im Streifen- und 
Sehhügel sowie im Gehirnventrikel keine Veränderungen 
darboten. 

Im Kleinhirn fand sich oben, ebenfalls in der Hirnrinde 
unter der Pia, ein rundlicher Käseherd von der Grösse einer 
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Muskatnuss, der sich ähnlich wie im Grosshirn von der Um¬ 
gebung leicht abheben liess, aber härter war als der erst er¬ 
wähnte, auf dem Durchschnitte eine durchaus gelbe Farbo 
und trockene Beschaffenheit zeigte, und beim Dariiberstreichen 
mit dem Messer ein deutliches Knirschen vernehmen liess. 
Die Umgebung war ebenfalls gelb gefärbt und erweicht. 

In den Stirnhöhlen fanden sich in der Schleimhaut an 
mehreren Stellen Tuberkel von verschiedener Grösse, theils 
vereinzelt — hirsekorngross — theils in Gruppen beisammen 
und dann bis zu der Grösse einer Linse und selbst einer 
Erbse. • 

Im IV. Falle bandelte es sich um eine Kuh, welche der 
Eigenthümer als 1 Va jährige Kalbin im Frühjahre 1872 ge¬ 
kauft und schon damals an dem Thiere eine Anschwellung der 
Lymphdrüsen in der rechten Kniefalte bemerkt hatte. Im Oktober 
1874 vergrösserte sich diese Geschwulst und wurde nach und 
nach weich; ich öffnete dieselbe und es entleerte sich ein 
dicker, schmieriger Eiter. Nach Vernarbung der Wunde 
fühlte man immer noch vergrösserte und harte Drüsen. 

Am 26. Oktober 1877 wurde ich abermals zu dieser 
Kuh gerufen und fand dieselbe ziemlich abgemagert; der 
Kopf wurde fortwährend nach links und oben gehalten, der 
rechte Augapfel trat stark aus der Höhle hervor und er¬ 
blindete nach kurzer Zeit (ohne sichtbare Veränderungen). 

Beim Herumtreten oder in der Bewegung stürzte die 
Kuh öfters zusammen und konnte sich dann nur schwer er¬ 
heben, An den Seitenbrustwandungen hörte man Pfeifen 
und Hasseln. 

Der Besitzer theilte mir mit, dass er die Kuh bis vor 
kurzer Zeit immer noch einspannte und will ausser schwachem 
Husten, der schon über ein Jahr bestand, nichts Krankhaftes 
an dem Thiere bemerkt haben. 

Wegen Unheilbarkeit liess ich die Kuh schlachten und 
fand folgende Veränderungen: Die beiden Lungenflügel 
waren mit grösseren und kleineren Abscessen (tuberkulösen 
Herden) durchsetzt, die Lymphdrüsen der Brusthöhle, beson¬ 
ders die Bronchialdrüsen stark vergrössert (bis zu einer 
Mannsfaust) und zum Theil im Innern erweicht. Dasselbe 
war der Fall bei den Lymphdrüsen des Halses und Kopfes. 
Weiter fand sich hochgradige Tuberkulose des Gehirns und 
seiner Häute, sowie des rechten Felsenbeins. Ausgezeichnet 
schöne Tuberkeleruptionen fanden sich namentlich an der 
Basis der Schädelhöhle; die harte und weiche Hirnhaut war 
mit zahlreichen Tuberkeln bis zur Erbsengrösse besetzt und 
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ebenso fanden sich zahlreiche Miliartuberkel in der Pia der 
ganzen Schädelbasis, üeberdies erschien das rechte Felsen¬ 
bein aufgetrieben und zum Theil durch käsige Tuberkel zer¬ 
stört, die in grosser Zahl im Enorpelgewebe und in den Ka¬ 
nälen sich Yorfanden. 

Schliesslich will ich noch bemerken, dass die Unter¬ 
suchung der Schädel von Fall 2 und 4 im pathologischen 
Institut der Thierarzneischule zu München stattgefunden bat. 


Die Verbreitung ansteckender Thierkrankheiten in 
Preussen im Jahr 1880181. 

Fünfter Jahresbericht der Egl. technischen Deputation für das 
Veterinärwesen. Berichtsjahr vom 1. April 1880 bis 31. März 
1881. (Sep. Abdr. a. d. Arch. f. w. u. pr. Thierheilkunde. Berlin 
1882. Verl. v. Aug. Hirschwald. 123 S.) 

Der Milzbrand ist in 209 Kreisen, 630 Ortschaften auf¬ 
getreten und sind an demselben 56 Pferde, 1174 Rinder, 569 
Schafe und 47 Schweine gefallen. Genesen von der Krankheit 
sind 1 Pferd und 128 Rinder; von den erkrankten Schafen und 
Schweinen ist kein Stück genesen. Am stärksten verseucht waren 
die Provinzen Posen, Schlesien und Sachsen. Im Quartal Oktober 
bis Dezember 1880 gingen in einem Parke des Teltower Kreises 
40 Stück Dammwild und 4 Wildschweine an Milzbrand ein; im 
Quartale Juli—September 1880 wurden 5 angeblich an Milzbrand 
verendete Elche gefunden und starben im gleichen Quartale in 
einer Menagerie zu Thorn 1 Löwe und 1 Gnu an der Seuche. — 
ln Folge von Milzbrandinfektion sind 35 Menschen schwer er¬ 
krankt und von denselben 10 gestorben; die Infektion erfolgte 
durchweg beim Schlachten kranker Thiere, bezw. durch das Ab¬ 
häuten oder Vergraben von Milzbrandkadavern. 

Die Maul- und Klauenseuche trat in den ersten beiden 
Berichlsquartalen nur ganz vereinzelt auf, erlangte während des 
3. Quartals in der Provinz Hannover eine grössere Verbreitung, 
herrschte dagegen im 4. Quartal in den westlich der Elbe geleg¬ 
enen Provinzen mehr oder weniger stark. Im Berichtsjahre waren 
614 Ortschaften in 182 Kreisen verseucht; 14908 Rinder, 3226 
Schafe und 209 Schweine wurden von der Krankheit ergriffen und 
23 Rinder, 19 Schafe und 15 Schweine sind gefallen bezw. wegen 
bösarligen Kachkrankheiten an den Fussenden getödtet worden. 

Die Lungenseuche lässt hinsichtlich der Verbreitung so¬ 
wie auch bezüglich der Zahl der erkrankten Thiere gegenüber dem 
Vorjahre im Allgemeinen eine Abnahme erkennen. In 176 Ort¬ 
schaften von 68 Kreisen sind 1653 Rindviehstücke an der Seuche 
erkrankt, 67 gefallen, 1518 auf polizeiliche Anordnung und 164 
auf Veranlassung der Besitzer getödtet worden. Am Schlüsse des 
Berichtsjahres war die Seuche in 73 Viehbeständen noch nicht er- 
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loschen* Nahezu die Hälfte aller Lungenseuchefälle treffen allein 
auf die Provinz Sachsen* Die Zahl der auf polizeiliche Anordnung 
getödteten seuchekranken Rinder beträgt auf grösseren Gütern 977 
Stück, in kleineren Besitzungen 541 Stück. Einschleppungen der 
Lungenseuche aus dem Aaslande und in Folge deren Seuchenaus¬ 
brüche haben 31 stattgefunden, davon 15 durch in Bayern ange¬ 
kaufte Zugochsen. 

Die aus Provinzial- und Communalverbänden ge¬ 
leisteten Entschädigungen betragen 575724 M. 7 Pfg., 20747 M* 
27 Pfg. weniger als im Vorjahre* Die Höhe des Beitrags für ein 
Stück Rindvieh bewegt Sich zwischen 0,6 und 90 Pfg. Aus der 
Staatskasse wurden 4484 M. 80 Pfg. (2474 M. 4 Pfg* weniger als 
i* J. 1879180) Entschädigung behufs Tilgung der Lungenseuche 
geleistet* 

Die Rotz-Wurmkrankheit hat im Berichtsjahre grössere 
Verluste herbeigeführt als im Vorjahre, die Zunahme der verseuch¬ 
ten Orte und der Zahl der Rotzfälle betrifft jedoch nur die Pro¬ 
vinzen Westpreussen und Schlesien* Im Ganzen sind in 735 Ort¬ 
schaften von 253 Kreisen 2301 Pferde an Rotz-Wurm erkrankt, 
156 gefallen, 1992 auf polizeiliche Anordnung und 209 auf Ver¬ 
anlassung der Besitzer getödtet worden* Am Schlosse des Berichts¬ 
jahres blieben noch 108 Pferdebestände übrig, in denen wegen 
Ansbruchs der Seuche die Sperr- und Observationsmassregeln noch 
nicht aufgehoben waren* Die grössten Verluste entfallen auf 
die Provinzen: Schlesien (mit639Pfd.), Westpreussen (mit 500 Pf.) 
und Posen (mit 305 Pf*), zusammen 63 pCt. aller Rotzfälle. Von 
den auf polizeiliche Anordnung getödteten rotzkranken Pferden 
entfallen auf grössere Güter 20,73 pCt., auf kleinere Ackerwirth- 
schaften 37,59 pCt., auf Fuhrwerkbesitzer 31,68 pCt*, unbestimmt 
10 pCt. Von den rotzkranken Pferden sind 172 in den letzten 
Monaten vor der Constatirung der Krankheit erst in die Hände der 
Besitzer gelangt; 43 rotz-wurmkranke Pferde wurden bei der Be¬ 
aufsichtigung von Pferdemärkten und 46 durch die Controle in 
Rossschlächtereieb ermittelt. Aus dam Auslande ist die Rotzkrank¬ 
heit 33 mal eingeschleppt worden. Auffallend gross ist die Zahl 
der nach Ansicht der Berichterstatter lediglich mit Lungen- 
rotz behafteten Pferde, bei welchen wesentliche krankhafte Ver¬ 
änderungen in den Nasenhöhlen oder der Haut fehlten und dess- 
halb die Vermuthung ausgesprochen wird, dass bei der Deutung 
der krankhaften Verändungen in den Lungen, welche zu der Diag¬ 
nose des Lungenrotzes Anlass gaben, nicht ganz selten Irrthümer 
untergelaufen seien. Bei 137 auf polizeiliche Anordnung getöd¬ 
teten Pferden ist bei der Sektion das Vorhandensein der Rotz¬ 
krankheit nicht bestätigt worden, ln Folge von Rotzinfektion 
sind 3 Menschen erkrankt und davon 2 gestorben. Die von Pro¬ 
vinzial- und Communal - Verbänd en geleisteten Ent¬ 
schädigungen betragen 305095 M. 23 Pfg. (41577 M* 61 Pfg. 
weniger als 1879/80); die Beiträge für jedes Pferd bewegen sich 
zwischen 17 und 90 Pfg. Ueberdies wurden aus der Staats- 
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kasse 60143 M. 90 Pfg. Entächädigung für auf polizeiliche 
AnordnuDg getodtete Pferde bezahlt, 9384 M. 39 Pfg. mehr als 
im Vorjahre. 

Die Schafpocken kamen im Wesentlichen in dem gleichen 
Verbreitungsbezirke wie in den früheren Jahren yor und sind in 
den Provinzen Westphalen, Hessen - Nassau, in der Rheinprovinz 
(sowie auch in ganz Süddeutschland) eine unbekannte Krankheit. 
In den Provinzen, in welchen die Schutz-Impfung der Lämmer ge¬ 
bräuchlich ist, war die Verbreitung der Seuche am erheblichsten 
zur Zeit der Vornahme der Lämmerimpfung (d. i. im 2. und 3. 
Quartale), dagegen kam die Seuche nur in wenigen Schafbeständen 
in der Zeit zum Ausbruch, in welcher auch die erwähnte Schutz¬ 
impfung nur ausnahmsweise ausgeführt wird (4. Quartal). Auf¬ 
fallend und bis jetzt unaufgeklärt ist die sehr erhebliche Verbreit¬ 
ung der Schafpocken in der Provinz Hannover. Im Ganzen 
herrschten in 1732 Ortschaften von 139 Kreisen in 3087 Gehöften 
die natürlichen Pocken und wurden in 745 Gehöften Schutzimpf¬ 
ungen vorgenommen, 16678 Schafe sind an der Seuche gefallen. 
Ausser der Schutzimpfung der Lämmer trugen sehr häufig Treib¬ 
herden von Handelschafen und Ankauf inficirter Herden zur Wei¬ 
terverbreitung der Seuche bei; ferner ist konstatirt, dass das 
Pocken-Contagium inficirt gewesener Ställe 4—7 Monate sich wirk¬ 
sam erhalten hat. 

Die Beschälseuche der Pferde kam im Berichtsjahre nicht 
vor, dagegen wurde in 168 Ortschaften von 55 Kreisen der Bläs¬ 
chenausschlag bei 68 Pferden und 814 Rindviehstücken be¬ 
obachtet. 

Die Räude der Pferde und Schafe ist in 188 Kreisen, 
in 436 Gehöften bei 970 Pferden und 17 391 Schafen festgestellt 
worden; von den 143 gefallenen bzw, getödteten räudigen Pferden 
ist die Tödtung bei 44 auf polizeiliche Anordnung erfolgt. Die 
häufigsten Räudefälle treffen wie seither auf die Provinz Ost- 
preussen (354), nächstdem auf die Provinzen Schlesien (142), Po¬ 
sen (129) und Westpreussen (125). Im Allgemeinen hat die Zahl 
der räudekranken Pferde abgenommen; regelmässig ist in den Mo¬ 
naten April bis Dezember jeden Jahres (1—3 Quartal) eine erheb¬ 
liche Abnahme der Räudefälle, von Januar bis März (4. Quartal) 
dagegen eine bedeutende Zunahme derselben zu constatiren. So¬ 
weit die im Allgemeinen nur dürftigen Mittheilungen über Schaf¬ 
räude ein Urtheil gestatten, hat sich in dem Stande derselben 
gegen das Vorjahr nur wenig geändert. 

Die Tollwuth der Hunde hat im Berichtsjahre eine bedeut¬ 
ende Verbreitung erlangt; in den ersten 3 Quartalen ist die Zahl 
der wuthkranken Hunde zwar ziemlich gleich geblieben, im 4. 
Quartal dagegen hat sie sehr wesentlich zugenommen. Im Ganzen 
sind im Berichtsjahre in 227 Kreisen an der Wuth erkrankt und 
gefallen oder getödtet worden; 672 Hunde, 15 Pferde, 155 Rinder, 
46 Schafe und 17 Schweine; ferner wurden 362 herrenlos herum¬ 
laufende, wuthverdächtige und 1440 von wüthenden oder ver- 
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dächtigen Hunden gebissene Hunde auf polizeiliche Anordnung ge- 
tödtet. Die häufigsten Wuthfälle treffen auf die Reg* bzw, Landdr. 
Bez.: Königsberg (69), Gumbinnen (52), Marienwerder (42), Posen 
(47), Bromberg (39), Hannover (31), Hildesheim (32) und Minden 
(51). Die Berichterstattung constatirt neuerdings, dass die Aus¬ 
brüche der Tollwuth von den Ortspolizeibehörden zum Theil sehr 
summariscb behandelt werden, sowie dass die Tilgung der Hunds- 
wuth am meisten durch die häufige Verheimlichung sol¬ 
cher Hunde erschwert ist, welche von tollen oder 
der Tollwuth verdächtigen Hunden gebissen worden 
sind. Sicher beobachtete Incubationszeiten sind: bei Hunden zwi¬ 
schen 11 und 138 Tage, bei Pferden zwischen 12 und 184 Tage, 
bei Rindern zwischen 13 und 162 Tage, bei Schafen) zwischen 10 
und 61 Tage, bei Schweinen zwischen 14 und 25 Tage. An 
Wasserscheu sind 10 Menschen gestorben. 


Ansteckende Hausthierkrankheiten im k. b. Reg.-Bez. Schwa- 
ben während des Monats Dezember 1881. Die Rotz-Wurm¬ 
krankheit wurde in 6 Amtsbezirken 6 Ställen bei 10 Pferden fest¬ 
gestellt, davon entfallen 4 auf 2 Ställe im Amtsbez. Lindau, wo¬ 
hin die Seuche aus Württemberg eingeschleppt worden ist, 2 auf 
1 Stall im Amtsbez. Nördlingen (älterer Seuchenherd), je 1 Pferd 
auf die Amtsbez. Kempten und Memmingen (älterer Seuchenherd); 
ausserdem ist ein von dem Besitzer freiwillig getödtetes Pferd bei 
der Sektion und 1 bei einem Pferdeschlächter getödtetes Pferd 
rotzkrank befunden worden. Die Räude wurde in 2 Amtsbe¬ 
zirken bei 3 Schafherden constatirt, von welchen 2 aus Württem¬ 
berg und 1 aus Mittelfranken eingeführt worden sind. 


Der Bundesrath hat in seiner Sitzung vom 8. November 
1881 beschlossen, dass von der Erhebung des Zo 11 es für Pferde, 
welche unter vormerklicher Behandlung zur Kur in das Zollge¬ 
biet eingeführt werden und vor der Wiederausfuhr krepiren, Ab¬ 
stand zu nehmen sei, sofern die betreffenden Kadaver vom Ein¬ 
gangsamte als zweiffellos identisch erkannt und entweder demnächst 
unter amtlicher Kontrole ausgeführt oder nachweisslich zum mensch¬ 
lichen Genüsse nicht verwendet werden. (D. ß.-Anz.). 


Bezüglich der Unterbringung von beschlag¬ 
nahmtem eingeschmuggeltem Vieh sind durch Entschliess- 
iing des k. Staatsministeriums des Innern vom 12. Dezember 1881 
(in dessen Amtsbl. S. 496) an die k. Regierungen, K. d. I., dann 
an die Distriktspolizeibehörden und die Bezirksthierärzte folgende Be¬ 
stimmungen erlassen worden: 1) die Sorge für die Unterbringung 
das beschlagnahmten Schmuggelviehes während der Contumazdauer 
ist den Zollbehörden zu überlassen. Die Zuständigkeit der Distrikts¬ 
polizeibehörden hinsichtlich der aus seuchenpolizeilichen Gründen 
zu treffenden Massnahmen bleibt unberührt; die Zollbehörden haben 
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desshalb gegebenenfalls den Disiriktspolizeibehorden entsprechende 
Mittheilungen zu machen. 2) Thiere, welche unter Zuwiderhandlung 
gegen die zur Verhinderung der Einschleppung der Rinderpest je¬ 
weils bestehenden Vorschriften eingeschmuggelt worden, sind — 
soweit nicht unter Voraussetzung dei §§. 6 u. 7 der reridirten In¬ 
struktion vom 9. Juni 1878 zum Rinderpestgesetze gemäss §. 8 die 
Tödtung stattzufinden hat — 10 Tage lang, den Tag des Anfgriffes 
nicht mitgerechnet, strenger Absonderung und polizeilicher Beob¬ 
achtung zu unterstellen und sodann nach yorheriger amtsthierarzt- 
licher Feststellung ihres Gesundheitszustandes der Zollbehörde zur 
weiteren Verfügung zu überlassen. Die Bestimmungen der Be¬ 
kanntmachungen vom 28. Juli 1879 (Wochenschr. 1879 8. 359 u. 
f.), bzw. der Ziff. 1 u. 2 der Bekanntmachung vom 27. Juli 1881 
(Wochenschr. 1881 S. 309 u. f.), Massregeln gegen die Rinderpest 
betr. finden auf solche Thiere keine Anwendung. 

Literatur* 

Die mikroskopische Untersuchang des Schweinefleisches 
auf Trichinen und Finnen. Rathgeber für Fleichbeschauer in 
populärer Darstellung, mit 21 Abbildungen von Dr. 0. Roller, 
Kgl. Kreiswundarzt in Trier. Trier 1882. Verlag von H. 
Stephanus, gr. 8. 31 S. und 6 lithogr. Tafeln. M. 1,20. 

Das vorliegende Schriftchen soll ungeschulten, aber intelli¬ 
genten Personen auf dem Lande bei der mikroskopischen Unter¬ 
suchung des Schweinefleisches — deren Einführung von der Kgl. 
wissensch. Deputation für das Medicinalwesen in Preussen beim 
Staatsministerium allgemein obligatorisch beantragt ist — als Rath¬ 
geber dienen. Diese populäre, allgemein verständliche, auf das 
Nothwendigste sich beschränkende und auf die mannigfachen Täusch¬ 
ungen aufmerksam machende Schrift ist in Verbindung mit den er¬ 
forderlichen guten Abbildungen wohl geeignet, diesem Zwecke — 
soweit als möglich — zu dienen. Th. Adam. 

Personalien. 

Der Lehrer Eggeling an der Thierarzneischule zu Berlin ist zum 
Hülfsarbeiter der Königlichen technischen Deputation für das Yeterinär- 
wesen, ernannt worden. 

Der Thierarzt Klingenstein zu Galbe ä|S. ist zum commiss. 
Kreisthierarzte des Kreises Qlatz ernannt worden. Dem Thiorarzt I. CL 
Theodor Schmitt zu Geldern ist die von ihm bisher commis. verwaltete 
Kreisthierarztstelle für die Kreise Geldern und Moers definitiv verliehen 
und dem Thierarzte 1. 01. P. J. Klein zu Call die von ihm bisher 
commiss. verwaltete Kreisthier arztstelle des Kreises Schleiden definitiv 

übertragen worden. - 

Zur Notitz nach der Pfalz. Die Gauversammlungen ‘Westricher 
Thierärzte pro 1882 finden am 4. Februar, 1. April, 3. Juni, 5. August, 
7. Oktober und 2. December zu Kaiserslautern im bisherigen Lokal 
statt. A. A. Bauwerker. 


Verantwortliohf Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Eackl n. Loehner 
Verlag von wi Ih. Lüderitz in Augsburg. 
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Ueber die Anwendung des Liquor Villati mit Carbolsänre. 

Von Q. Herz, Thierarzt in Syke bei Bremen. 

Liquor Villati ist in der Pharmacopoea Germanica als 
Arzneimittel nicht aufgezählt und besteht nach dem Manuale 
pharmaceuticum von Dr. H. Hager aus: Cupri sulfurici 1 
Theil, Zinci sulfurici 2 Theile, Aceti plumbi 4 Theile und 
Aceti vini 24 Theile. 

Trotz der complicirten Zusammensetzung des Mittels fügte 
ich demselben zum Zwecke des thierärztlichen Gebrauchs 
Acidum carbolicum crystallisatum bei und zwar im Verhält- 
niss von 5:100. 

Dieses so hergestellte Präparat habe ich zur Behand¬ 
lung von veralteten Verletzungen der Weich theile des Hufes 
und der Klauen mit sehr gutem Erfolge benutzt und erlaube 
mir im Nachstehenden über die Anwendungsweise desselben 
und über die damit erzielten günstigen Resultate einige kurze 
tbatsächliche Notizen zu geben. 

Zur Heilung von Kronentritten, die von dem Besitzer 
nicht sofort beachtet worden waren, sondern erst, nachdem 
das Pferd stark zu Lahmen angefangen hatte, in Behandlung 
gegeben wurden, wandte ich den mit Carbolsänre vermischten 
Liquor Villati an und stellte dadurch in 14 Tagen den Pa¬ 
tienten soweit her, dass er arbeitsfähig war. Das Verfahren 
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dabei geschah in der Weise, dass zuerst der die Wunde lose 
bedeckende Schorf abgenommen und die etwa in ihr vor¬ 
handenen fremden Körper — Haare, Sand etc. — entfernt wur¬ 
den. Die Wunde selbst wurde mit lauwarmem Wasser tüch¬ 
tig gereinigt und ausgespritzt und hierauf mit einer kleinen 
Quantität des genannten Mittels begossen. Um das Ein¬ 
dringen äuserer Schädlichkeiten zu verhindern, wurde um 
die Krone ein Verband angebracht. Diese Behandlungsweise 
wurde jeden Tag zweimal wiederholt. 

In gleicher Weise wurden vernachlässigte Verwundungen 
der Pleischsohle und der Fleischwand behandelt und geheilt. 

Auch Strahlfäule wurde nach öfterem Auswaschen der 
Strahlfurche mit diesem Mittel bald beseitigt. 

Strahlkrebs, dessen Heilung bekanntlich oft schwer her¬ 
beizuführen ist, konnte ich in mehreren Fällen mit dem er¬ 
wähnten Mittel vollständig beseitigen. Nach Entfernung der 
necrotischen Qewebstheile und nach gehöriger Reinigung des 
krankenfStrahls, wurde die ulcerative Fläche mit Liquor 
Villati bestrichen und auf dieselbe ein mit derselben Flüssig¬ 
keit durchtränkter Wergtampon gelegt. Auf diesen wurde 
eine grössere Menge reinen Wergs gebracht — um das Fest¬ 
liegen des Tampons zu bezwecken — und darüber demnächst 
ein regelrechter Hufverband befestigt. Bei täglich zweimaliger 
Durchführung dieser Behandlung wurde in ungefähr einem 
halben Monat ein Stillstand in dem Wucherungsprocesse am 
Strahle und damit beginnende Heilung geschaffen. 

Besonders gute Dienste hat das Mittel bei der Behandlung 
desjenigen Stadiums eines Panaritium beim Rinde, bei dem 
es bereits zu einer Perforation nach aussen und zur Senkung 
des Eiters nach verschiedenen Richtungen in die Fleischkrone 
und Fleischwand der Klaue gekommen war, geleistet. Es wurde 
hiebei die Wunde regelrecht gereihigt und täglich ein- bis zwei¬ 
mal mit Liquor Villati ausgewaschen oder, wenn bereits durch 
die Eiterung eine ziemlich grosse Höhle in den Weich- 
theilen der Klaue bestand, in diese Höhlung ein mit der ge¬ 
nannten Flüssigkeit gefüllter Wergtampon eingelegt und auf 
diese Weise in wenigen Wochen eine Heilung erlangt, so gut 
dieselbe noch zu Stande zu bringen war. 

Alte Verletzungen zwischen den Klauen konnten ver¬ 
mittelst Liquor Villati in kurzer Zeit zur Vernarbung ge¬ 
bracht werden. 

Nach den von mir gemachten Beobachtungen kann ich 
daher Liquor Villati, mit Acidum carbolicum crystallisatum 
vermischt, zur Behandlung veralteter oder vernachlässigter 
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Verwundungen, besonders an den Hufen oder an den Klauen, 
nur als ein gutes und zweckentsprechendes Mittel empfehlen. 


Sitzungs-Protokoll des Vereins schlesischer Thierärzte. 

Yerhandelt zu Breslau am 8. Mai 188i. 

Nach Eröffnung der Sitzung und Begrfissung der Anwesenden 
• durch den Vorsitzenden Dr. Ulrich erfolgte die Aufnahme neuer 
Mitglieder und theilte der Vorsitzende zu Aller Bedauern mit, dass 
das Ehrenmitglied Herr Departements - Thierarzt Lüthens in 
Oppeln, dessen öOjähriges Dienstjubiläum im Oktober y. J. fest¬ 
lich begangen worden, gegenwärtig schwer erkrankt und am Er¬ 
scheinen verhindert sei. 

Nach Bekanntgabe der eingegangenen Mittheilnngen anderer 
Vereine u. A. von Prof. Dr. Pütz über die Impfung der Lungen¬ 
seuche als Tilgungsmittel, spricht Ereisthierarzt Fr ick über die 
Ausbreitung der Botzkrankheit in Oberschlesien und verbreitet 
sich unter Bezugnahme auf das siatitische Material über den Um¬ 
fang der Botzkrankheit im Inlande und wendet sich sodann zur 
Betrachtung der bezüglichen Verhältnisse im Auslande. Aus die¬ 
sen geht hervor, dass Oberschlesien umringt ist von Botzherden, 
von denen stets neue Invasionen stattfinden. ^In Galizien, österr. 
Schlesien hat die Botzkrankheit eine weite Verbreitung, noch 
mehr aber, als von dieser Stelle, droht dio Gefahr der Einschlepp¬ 
ung von russischer Seite her. Hier seien nicht allein die consta- 
tirten Botzherde zu fürchten, sondern es sei auch durch die De¬ 
mobilmachung nach dem russisch-türkischen Feldzüge im Jahre 
1878 eine besonders günstige Gelegenheit zur Einschleppung ge¬ 
boten worden. Der billige Einkauf ausrangirter Gavallerie- und 
Trainpferde hatte viele rotzkranke Pferde zu uns geführt und der 
Botzkrankheit zu einer so enormen Ausbreitung verhelfen, wie wir 
sie in den letzten Jahren in Oberschlesien erlebt haben. Wie die 
Einfuhr ins Inland Botzherde erzeugt, so habe zu spät ein¬ 
geholter thierärztlicher Bath, oft wissentlich oder unwissentlich 
falsche Diagnosen für immer weitere Verbreitung gesorgt. Eine 
energische Handhabung des Viehseuchengesetzes wird als beste 
Tilgungsmassregel empfohlen. 

Der Annahme, dass bei der Demobilmachung ausrangirte russ¬ 
ische Militärpferde die Einschleppung verursacht hätten, hält 
Ereisthierarzt Schubert dio Thatsache entgegen, dass aus den 
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näher gelegenen russischen Landestheilen — dem ganzen Gouver¬ 
nement Warschau — kein einziger berittener Truppentheil am 
Feldzuge theilgenomtnen, dass dieselben nicht einmal ihre Garnison 
gewechselt und dass die Kosten des Transports aus dem Inneren 
Busslands die Wohlfeilheit aufheben würden. Ausserdem steht 
fest, dass gerade im Innern Busslands die Botzkrankheit unbekannt 
ist, während sie an den Grenzen stationär sei. Dem entgegnet der 
Vortragende, dass er häufig auf dem Eisenbahnwege über Wien 
habe derartige Pferde nach Oberschlesien gelangen sehen. 

Nach diesem referirten Ereisthierarzt Barth und Departe- 
ments-Thierarzt Dr. Ulrich über das Beichs-Yiehseuchengesetz 
vom 23. Juni 1880, führen die Unterschiede aus, gegenüber dem 
preussischen Gesetz vom 25. Juni 1875, welchem das erstere Ge¬ 
setz im Grossen und Ganzen als Grundlage gedient habe. Es 
fallen die Unterschiede oft wenig in die Augen, sie sind aber doch 
zahlreich und wichtig. So ist z. B. schon die Beihenfolge der 
Seuchenkrankheiten eine verschiedene. Beim Milzbrand müssen 
nach §. 23 des Beichsgesetzes auch die Cadaver der der Krankheit 
verdächtigen Thiere unschädlich beseitigt werden. Ebenso ist §. 9 
der Instruktion, welcher die polizeilichen Massregeln nach der Grösse 
des Viehstandes — über oder unter 20 Stück — regelt, neu. Ab- 
pfiastern der Gruben ist nicht mehr erforderlich und die Desinfec- 
tion hat nicht mehr unter Leitung des beamteten Thierarztes zu 
erfolgen, ebenso wenig bei der Tollwuth. Bei der Botzkrankheit 
ist von besonderer Wichtigkeit, dass nach dem neuen Gesetz die 
Ortspolizeibehörde auch die .Tödtung rotzverdächtiger Pferde an¬ 
ordnen kann. 

Nach der Sitzung vereinigten sich die Anwesenden zu einem 
gemeinschaftlichen Diner. 

Dr. Ulrich. _ Schubert. 

Kleine Plaudereien. *) 

III. Der Fuchs in der Schlinge. 

Nun verehrte Collegen, Ihr wisst ja, wie angenehm es ist, 
Wenn man nach des Tages Last und Hitze am Abend zwischen 
Licht und Dunkel so ein Stündchen verplaudern kann. Ich liebe 
überhaupt diese Dämmerstündchen, denn da braucht man nichts za 
lesen und kann, wenn man nichts zu schwätzen hat, seinen eigenen 
Gedanken sogar einmal Audienz geben, kann sich, je nachdem man 

♦) Fortsetzung von S. 146, 1875 und von S. 364, 1876t 
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politisch Factionist ist, über die fortscbrittlichen oder nicht fort¬ 
schrittlichen Wahlen ärgern, kann über die hübschen Anekdoten 
im Lahrer hinkenden Boten sich nach Belieben krank lachen und 
die neuen Entdeckungen, an denen unser Jahrhundert so reich ist, 
nochmals mit aller Gemüthlichkeit vor seinen Augen deüliren lassen. 
Ja was mich dabei am meisten interessirt, das sind die „von", die 
sich aber „phone*^ schreiben, mit denen man das Gras wachsen 
sieht und ^e Flöhe husten hört! — 

Und trotzdem, meine guten Freunde, sind diese und manche 
andere Erfindungen des 19. Jahrhunderts eigentlich gar nichts, 
gegen die schon wieder vergessene, grosse, dies jahrhundertliche 
Entdeckung der Jsopathie von dem uns persönlich unbekannten 
grossen und nunmehr hoffentlich seligen Collegen „Lux", den 
schon der prophetische Geist des alten Herrn Ovid — wahrschein¬ 
lich mit einer alten Frau verwechselnd — »lux publica mundi" 
d. h. „das Licht der Welt" genannt hat! 

Ich könnte noch mehr solche Ungeheuerlichkeiten aufzählen, 
mit denen man heute gar oft dem thierärztlichen Verstand zu nahe 
tritt; aber ich fürchte, es wird mir das übelgenommen und so 
will ich lieber nächstens näher Liegendes in unsere Unterhaltung 
verfiechten. Ich will auch über Lux und sein Kind, Fräu¬ 
lein Jsopathie, nichts weiter sagen^, denn darüber hat sich der 
Gerlach schon gehörig expectorirt, indem er sagte; „also einem 
Thierarzte ist es gelungen, diese Missgeburt des menschlichen 
Geistes zur Welt zu fördern!" 

Doch davon genug; ich wollte eigentlich von diesem Zeug gar 
nicht sprechen — mein Gedankengang führte mich nur auf diese 
Dummheiten — ich wollte vielmehr nur meinen lieben Collegen 
auf feine Weise beibringen, dass auch ich unter die Entdecker 
gegangen bin, da man heutigen Tags absolut etwas entdecken 
muss und wenn es nur die grausige Bacteriämie wäre, die freilich 
wohl meines Grossvaters Enkel schon vor 25 Jahren Pyämie, Sep- 
ticämie, Jchorämie etc. und unsere curschmiedlichen Collegen 
von anno dazumal wohl auch Sepsis sanguinis und Faulfieber 
nannten! 

Ich wollte also absolut auch ein Entdecker sein und wenn 
man nur will dann gehts schon; man braucht dazu gar nicht viel 
zu verstehen; ein Bischen Dummheit und ein Bischen Arroganz 
genügen vollständig und non kurz und gut „veni, vidi, vici" sagt 
der Lateiner vom grossen Caesar, ich entdeckte — einen Fuchs 
in der Schlinge: 

Eigentlich möchte ich hier den von Jagd und Fischfang leben¬ 
den, den Thierschutz nicht pfiegenden Collegen einen kleinen Hieb 
geben, aber ich bin dazu heute viel zu gut angelegt und will die¬ 
sen Seitenhieb auch unterlassen, um endlich einmal zur Sache zu 
kommen. 

Hält da der kaum über meines Wohnorts Grenzen hinaus he*' 
h»ni;te Apotheker, Herr Nobel, eine Fuchsjagd ab, 
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Nobel, der Dreher der Pillen, ladet zar Jagd und all seine 
Vasallen eilen gerufen herbei mit grossem Gepränge; da kommen 
yiel stolze Gesellen von allen Seiten und Enden. 

Doch es fehlt der Eine, Beinecke der Fuchs, der Schelm! — 
der yiel begangenen Freyels halber der Jagd sich enthielt. 

Endlich wurde gefunden Malepartus, die beste der Burgen, 
die Beinecke bewohnte, sobald er Uebles besorgte. 

Und man fand die Pforte, die nicht fest verschlossen und 
schickte hinab in die Tiefe, nicht Neffen Beineckens: das Brüder¬ 
paar „Dackel“, um jene zu fordern vor das Gericht, das bereit 
waren zu halten die Jagdgenossen Herrn Nobels! 

Wie es zugeht, wenn Dachshunde in dem Bau Herrn Beinecke 
antreffen, können Sie sich, verehrte CoUegen, recht gut vorstellen, 
insbesondere dann, wenn Sie selbst dem edlen Waidwerke hie und 
da obliegen. Wie sich allmählich herausstellte, fanden sich im 
Bau eine Füchsin und einige Säuglinge, die von den Däckeln nach 
und nach herausgebracht wurden. Die Nährmutter, die aber ver¬ 
suchte zu echappiren, was ihr leider in ihrem eigenen Interesse 
nicht gelang, denn einer der Nimrode traf sie tödtlich mit wohlge¬ 
zielter Kugel und Beineckin verstarb, nachdem alle ihre Kinder in 
schändlicher Weise waren hingemordet worden. 

Was aber — fragst Du, verehrter Freund Huber, ist denn 
an dieser Geschichte so absonderlich, dass damit der Adam eine 
ganze Wochenschrift verdruckt? — Nun, sei nur zufrieden lieber 
Alter, die Geschichte kommt noch; denn die Füchsin selbst ist es, die 
Dein Erstaunen gerade so erwecken soll, wie sie das der ganzen 
Jagdgenossenschaft erregte; denn trotz der hängenden Gesäuger 
hatte die Füchsin eine höchst schlanke Taille in der Lende — 
eine Taille, die dem Thierkörper ein bisquittförmiges Aussehen 
gab, und namentlich war der Bauch hoch gegen die Lende hin 
aufgeschürzt, wenn auch sonst ganz intact. — Aber nic|^t genug 
damit — und ich erlaube mir zu bemerken, dass ich nicht 
„Münchhausen“ sondern „Anders“ heisse — in der Mitte 
der Lendenwirbel ragten nach oben aus der Haut in einer Länge 
von ungefähr 0,05 Metern zwei Drahtstücke heraus, die pfropfzieher¬ 
artig zusammengedreht waren, so etwa, wie wir das an Cham¬ 
pagnerflaschen zu sehen gewohnt sind. 

Ein Stück Draht war der nunmehr todten Frau Beinecke zum 
Bücken herausgewachsen. Ja wirklich herausgewachsen; die ganze 
Haut herum war unversehrt, nur, wo der Draht zur Haut heraus¬ 
kam, war eine entsprechend grosse, etwas nässende Oeffnung. Der 
Draht war so fest, dass man das Baubthier bis in den Mond hätte 
heben können, ohne dass Draht und Fuchs von einander Hessen. 

Was ist das ? — So etwas hat auf dem weiten Erdenrund 
noch kein Sterblicher gesehen! Babbi ben Akiba’s geflügelte 
Worte: „Ween köl chaddsch tachat hascha’mesch“ — sind nicht 
mehr wahr! 

Mein Freund, den wir, wenn er uns ein Glas Aeppelpuffcham- 
pagner credenzen soll, nie Sekarteker nennen, meinte: „unser 
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Thierarzt ist einer, der so was auch sehen muss und dem sei hie* 
mit die Fuchsin dedicirtl — So kam ich gegen ein kleines Trink¬ 
geld zu Cigarren in den Besitz und zur Untersuchung der inter¬ 
essanten Füchsin* 

Oben Erwähntes erwies sich — die Betouche abgerechnet — 
als thatsächlich wahr; der Fall war folgender: 

Der wahrscheinlich noch junge Fuchs hat sich in einer Hasen¬ 
schlinge (Drahtschlinge) gefangen und blieb mit dem Hintertheil 
in derselben hängen. Durch andauernde Anstrengungen mag es 
ihm endlich gelungen sein, die Schlinge abzubrechen, so dass die¬ 
selbe wie ein Neptunsgürtel ihm um den Leib geschlungen blieb 
und die beiden pfropfzieherartig zusammengedrehten Drahtenden nach 
oben standen. Mit diesem Drahtring um den Hinterleib lebte, 
wuchs und gedieh unser Füchslein; später allerdings mag diese 
Umschlingung dem Thiere wohl mehr und mehr lästig geworden 
sein; aber was half es 1 Der Draht lag fester und fester, scheuerte 
die Haut mehr und mehr und endlich gänzlich durch; dann auch 
die untere Bauchpresse und kam so zwischen diese und dem Peri-» 
tonäum zu liegen. Dieser Process mag noch dadurch beschleunigt 
worden sein, dass unser heranwachsender Fuchs nicht nur der Liebe 
Freud’, sondern auch der Liebe Leid duldete d. h. der Fuchs con- 
cipirte und nach natürlichen Gesetzen entwickelte sich der Hinter¬ 
leib stärker und stärker und drängte sich so in den Drahtring 
förmlich hinein, bis es schliesslich soweit kam, wie oben gesagt. 
Seitlich lag der Draht wohl auch unter der Haut, aber die Flan¬ 
kenmuskulatur war, wenn auch tief ein-, so doch nicht durch¬ 
schnitten und nach oben drang der Draht circa 0,05 Meter lang 
nach aussen. 

Da die Haut mit Ausnahme der obern Perforationswunde ganz 
intact war, so lässt sich dieses nicht weiter erklären, als dass sie 
und ebenso die Bauchpresse, nachdem sie von dem Draht durch¬ 
schnitten waren, über dem Draht wieder zusammenheilten und so 
also die Schlinge dem Fuchs unter das Fell wachsen und durch 
ihre Lage die schlanke Taille erzeugen konnte. 

Des Ganze erinnert an analoge, bei Bäumen beobachtete Vor¬ 
gänge. Legt man eine starke Drahtschleife fest um den Stamm 
eines jungen Bäumchenä, so wird man im Laufe der Zeit sehen, 
wie der Draht tiefer und tiefer in die Rinde und dann in den 
Splint und dann noch tiefer einschneidet d. h. wie allmählich 
Rinde, Splint und Holz den Draht überwuchern und dieser end¬ 
lich in das Holz zu liegen kommt, wo man ihn später auch einge- 
wachson findet, wenn man den Baumstamm spaltet. Eine mehr 
oder weniger deutliche Einschneidung des Stammes mag aussen am 
Baume die Stelle bezeichnen, wo in früheren Jahren die Schleife 
heramgelegt wurde. 

♦ ♦ 

* 

Da ich glaube, dass ich nunmehr meine Jagdgeschichte der 
Nachwelt erhalten habe, so will ich Euch, zudem eben das Licht 
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gebracht wird und die Zeit der ernsten Arbeit wieder beginnt, 
eine recht gute Nacht in der Hoffnung iitünschen, dass es Euch 
nicht unangenehm ist, wenn ich nächstens wieder einmal ein Stünd¬ 
chen mit Euch meine lieben Oollegen verplaudere! 

Im Uebrigen aber nicht*? für ungut. -? 


Ansteckende Thierkrankheiten im Königreiche Sachsen 
während des Monats Dezember 1881. In 5 Amtsh., in 
je 5 Ortschaften und Gehöften mit einem Bestände von 15 Rin¬ 
dern sind 8 Stücke vom Milzbrand befallen worden, von wel¬ 
chen 3 gestorben und 5 vom Besitzer getödtet wurden. — In 3 
Orten zweier Amtsh. sind 3 wuthkranke Hunde vorgekommen, 
in Folge dessen 7 Hunde auf polizeiliche Anordnung und 1 Hund 
vom Besitzer getödtet wurden. — Wegen Rotz-Wurm wurde je 
1 Pferd auf polizeiliche Anordnung und vom Besitzer getödtet, 1 
Pferd ist der Seuche, 8 Pferde sind der Ansteckung verdächtig unter 
polizeilicher Observation, je 1 rotzkrankes und 1 rotzverdächtiges 
Pferd kamen von Märkten. — Die Maul- und Klauenseuche 
wurde bei 20 Rindern zweier Ställe in 2 Amtsh. festgestellt. — 
In 4 Gehöften von 3 Amtsh. mit einem Bestände von 142 Rindern 
sind 19 Stück an Lungenseuche erkrankt, und davon 14 poli¬ 
zeilich und 1 Stück vom Besitzer getödtet worden, 3 sind genesen; 
der Seuche verdächtig sind noch 8, der Ansteckung verdächtig 
115 Stück; in 2 Ställen ist Einschleppung durch Yiehankauf ausser¬ 
halb Sachsen wahrscheinlich. — Bei 3 Rindern ist Bläschen¬ 
ausschlag und bei 1 Schafherde die Räude festgestellt worden. 
Aus früheren Seuchenherden wurden 2 Pferde wegen Rotz und 17 
Rinder wegen Lungenseuche (davon 7 von den Besitzern) getödtet. 

Stand der Viehseuchen in der Schweiz nach dem 
Bülletin Nr. 166 auf den 1. Jan. 1882. Die Zahl der von 
Maul- und Klauenseuche inficirten Ställe hat sich um 23 vermin¬ 
dert, es waren am 1. d. M. in der ganzen Schweiz noch 31 Ställe ver¬ 
seucht, davon 19 im Kanton Waadt. — Im Kanton Tessin ist die 
Lungenseuche in 1 Stalle aufgetreten. — Die 3 vorgekommenen 
Milzbrandfälle treffen auf den Kanton Bern. — Wegen Rotz- 
Wurm wurde je 1 Pferd in den Kantonen Bern und Luzern abgeschafft. 

Personalien. 

Auszeichnung. Dem Oberrossarzt Baumgarten im j. Bad. 
Leib-Drag. Regt. Nr. 20 wurde das Allgemeine Ehrenzeichen I. CI. des 
Gross, oldenb. Haus- und Verdienstordens des Herzogs Peter Friedrich 
Ludwig verliehen. 

Dem Kreisthierarzt Filensky zu Beeskow ist unter Entbindung 
von seinem gegenwärtigen Amte die Verwaltung der Ereisthierarztstelle 
des Kreises Meseritz übertragen worden. 

Die erledigte Stelle des Bezirksthierarztes für das Bezirksamt 
Beilngries ist dem Distriktsthierarzte Xaver Schmidt in Bieden- 
burg mit dem Wohnsitze in Beilngries verliehen worden. 

Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Angsburg. ^ Druck von Rackl a. Lochner 
Verlag von Wilh. Lüderitz in Augsburg. 
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Inhnlt: Ürsachen von Magenberstangen. — Zur Pferdestaupe. — 
Massregeln gegen die Einderpest, hier Desinfektionskosten betr. — 
Verkauf des Fleisches ungeborener Kälber. — Die Rinderpest in 
Preussen. — Literatur. — Personalien. — Bücher-Offert. — Ver¬ 
sammlungen. 

Ursachen von Magenberstungen. 

Von H. VTeiskopf, städt. Bezirksthierarzt in Augsburg. 

Die Magenberstungen verdanken hauptsächlich ihre Ent¬ 
stehung grösseren Quantitäten von im Magen anwesenden, 
zum Theü stark gährenden Futterstoffen, wie auch andern- 
theils gewisse in den Darmparthien bestehende Hindernisse 
als Ursache derselben verantwortlich gemacht werden. Die 
grösste Zahl der Fälle von Magenberstungen wird gewiss in 
solchen abnormen Verhältnissen ihre ürsachen haben. Dass 
auch andere in Texturveränderungen des Magens beruhende 
Momente veranlassend auftreten können, glaube ich in einigen 
ganz analogen Vorkommnissen, die ich nachfolgend kurz be¬ 
schreiben will, gefunden zu haben. 

1. Pall. Das Pferd eines hiesigen Spediteurs erkrankte 
schon seit einigen Jahren sehr häufig an Kolik und wurde 
desshalb schon von meinem Herrn Vorgänger behandelt. — 
Dieselbe trat oft täglich, zu anderen Zeiten wieder mehrmals 
wöchentlich oder monatlich, immer mit auffallenden und höchst 
verdächtigen Krankheits-Erscheinungen auf; dabei waren weder 
Fütterung noch Arbeit, noch Temperatur oder Witterungsverhält¬ 
nisse von Einfluss, wie ich mit der Zeit wahrnehmen konnte. Es 
zeigten sich nämlich die Kolikerscheinnngen bald während 
der ünthätigkeit des Pferdes im Stalle, bald während leichter 
oder anstrengender Arbeit, manchmal schon kurz nach dem 
Verlassen des Stalles, dann wieder am Schlüsse der Arbeit; 
endlich war es gleichgiltig, ob warme Temperatur bestand 
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oder kühle, kalte, regnerische oder windige Witterung 
herrschte. Ausbruch starken Schweisses und grosse Unruhe 
waren gewöhnlich die ersten Symptome, denen kurz darauf 
Anstrengungen zum Erbrechen, so dass der Körper vollständig 
in Erschütterung gerieth (Vomiturition), folgten, wobei ein 
eigenthümlicher aufstossender Ton hörbar wurde. Diese Er¬ 
scheinungen währten gewöhnlich mehrere Stunden, worauf 
Genesung eintrat. Zum wirklichen Erbrechen kam es hiebei 
niemals. Die Behandlung beschränkte sich jedesmal auf 
diätetische Mittel und Morphium-Injectionen, da innerliche 
Mittel dem Pferde absolut nicht beigebracht werden konnten. 
Bei meiner ersten Behandlung dieses Patienten erwartete ich 
einen tödtlichen Ausgang, in den späteren ^Auftritten nahm 
ich die Sache etwas leichter. 

Anfangs April v. Jahres verendete das Pferd während 
eines solchen Kolikanfalles und war ich längst ausserordent¬ 
lich gespannt auf die Sections-Ergebnisse, da ich namentlich 
grossartige Veränderungen im Magen, an der Cardia etc. ver- 
muthete; dieselben fielen jedoch nicht gerade meinen Erwart¬ 
ungen gemäss aus un^ waren folgende: starke, sackartige 
Erweiterung und Ausdehnung des Magens, dünne, zum Theil 
am Lichte durchscheinende Wandungen; am grossen Bogen 
des Magens befand sich ein querverlaufender, klaffender 
Riss, an welchem die Serosa auf eine grössere Ausdehnung 
franzig, zackig zerrissen erschien und mit Blutflüssigkeit be¬ 
deckt war, während die Musculosa und Mucosa auf eine 
3—4 Ctm. weite Stelle geborsten und letztere nach aussen 
umgestülpt war. Der zum grössten Theile in die Bauchhöhle 
entleerte, breiige Inhalt war von mittlerer Quantität. 
Die rechte Hälfte der Magenschleimhaut war hochroth, ab¬ 
wechselnd röthlichbraun gefärbt und konnten ^auf der ge¬ 
schwellten Mucosa länglich runde, hervorragende, unebene 
Stellen, welche mit zähem, grauem Schleim bedeckt waren, 
bemerkt werden; die Magensaftdrüsen erschienen vergrössert 
und ragten hervor. Gleichzeitig fanden sich viele hämorrh¬ 
agische Erosionen und, was die Hauptsache ist, zahlreiche, 
unregelmässige, verschieden tiefe, zackige Geschwüre vor, die 
zuweilen eine Länge von IV 2 Ctm. und darunter hatten, 
deutlich und scharf abgegrenzt waren und einen tiefschwarzen, 
blutigen, abstreifbaren Beleg besassen. Diese Geschwüre 
kamen vornemlich in der Nähe oder längs der Ruptur am 
häufigsten vor. An einzelnen Stellen waren deutliche Narben 
solcher abgeheilter Geschwüre wahrzunehmen. Schlund, 
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Cardia und Darrakanal befanden sich im Normalzustände; 
ein Aneurysma bestand nicht. 

Bemerkt wird, dass das Pferd seines häufigen Leidens 
wegen vom Eigenthümer fortwährend sorgfältig hinsichtlich 
der Fütterung behandelt wurde. 

(Sohlnss folgt.) 


Zur Pferdestaupe. 

In Nr. 1 des „Spom^ hat sich Dr. Albrecht in Berlin nach 
einer sehr beifälligen Beurtheilung der Monographie Dlecker- 
hoff’s über die Pferdestaupe wie folgt ausgesprochen: ^Die That- 
sache, dass die ,, Influenza der Pferde wie man sich dieselbe bis¬ 
her in Deutschland vergegenwärtigt hat, zwei besondere Krank¬ 
heiten umfasst, wird sich nur allmählich Bahn brechen, denn über 
diesen Gegenstand haben nicht nur die Thierärzte, sondern auch 
fast alle Pferde-Besitzer eine besondere Meinung. Diese Schwierig¬ 
keit hat Dieckerhoff vollständig gewürdigt, wie aus den kritischen 
Ausführungen an mehreren Stellen seines Buches hervorgeht. Des¬ 
halb hat er den ganz sachgemässen Vorschlag gemacht, für beide 
Krankheiten in erster Linie deutsche Namen zu benutzen. Die 
lateinische Bezeichnung „Influenza^ soll nur eine synonyme Be¬ 
deutung haben und auf beide Krankheiten vorläufig Anwendung 
finden. Um dies mit seinem Vorschläge in Einklang zu bringen, 
hat D. dieser Bezeichnung die Adjektiva hinzugefügt, welche bis¬ 
her für die Unterscheidung der beiden Krankheiten als sogenannte 
„Formen der Influenza* vielfach gebraucht sind. Hierdurch wird 
für die neue Sprechweise eine zweckmässige Verbindung mit 
der älteren Wissenschaft hergestellt und trotzdem die nothwendige 
Trennung zwischen beiden Krankheiten veranschaulicht. Die wissen¬ 
schaftliche Konsequenz dor Vorschläge D.’s liegt augenscheinlich 
darin, dass für die Brustseuche oder ansteckende Lungen-Brustfell- 
Entzündung der Name „Influenza* allmälig ausser Gebrauch kom¬ 
men, und dass für die Pferdestaupe auch in Deutschland die Be- 
zeic^ung „Influenza* bleiben soll. Dass diese korrekte Ansicht 
verwirklicht werden muss, ergiebt sich aus der Thatsache, dass in 
England beide Krankheiten auch in derselben Weise unterschieden 
und benannt werden. Die Pferdestaupe führt dort den Namen: 
^PanzootioCatarrhal-Fever or Influenza^, während die Brustseuche in Eng¬ 
land als „Epizootic Pleuritis <md Pleuro - Pneumonia of the horse“ bezeichnet 
wird fc/* WiUaim The Prindples and Practice of Veterinary Medicine 1874.) 
Die Wissenschaft ist in gewisser Hinsicht international, deswegen 
hat es erheblichen Werth, dass die principiellen Verschiedenheiten 
wissenschaftlicher Benennungen in der Literatur der einzelnen Na¬ 
tionen allmälig korrigirt und ausgeglichen werden. 

Ich würde mich über diesen Gegenstand, der in dem D.’schen 
Buche eingehend besprochen ist, nicht so ausführlich verbreitet 
haben, wenn nicht vor Kurzem durch die kriegsministerielle Ver- 
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fügung Tom 8« November 1881 angeordnet wäre, dass von den 
Truppentbeilen die Pferdestanpe unter dem Namen „Rotblauf- 
Seuche^ und die Brust-Seucbe als ,Influenza" bezüglich der Seucben- 
Instruktion vom 1. April 1881 unterschieden werden sollen. 

Die gute Absicht des E. Kriegs-Ministeriums, in der Unter¬ 
scheidung der beiden Krankheiten auck der Wissenschaft einen 
Dienst zu leisten, ist unverkennbar, dennoch aber dürfte die Neuer¬ 
ung in der Benennung nur wenig Anklang in der deutschen Wissen¬ 
schaft Anden. 

Ueber den Ursprung der Vorschläge, welche zu dieser Anord¬ 
nung resp. Bezeichnung der beiden Krankheiten geführt haben, 
lieferte vor einigen Wochen ein Bericht der Berliner Zeitungen 
einen thatsächlichen Anhalt. Nach demselben hat Professor Schütz 
von der Thierarznei-Schule zu Berlin bei einem Vorträge im Klub 
der Landwirthe sich öffentlich für den Namen „Bothlauf-Seuche" 
erklärt. Auch haben wir ausserdem Grund anzunehmen, dass Pro¬ 
fessor Schütz der intellektuelle Urheber dieser Bezeichnung in der 
kriegsministeriellen Verordnung und der derselben beigefü^en amt¬ 
lichen Belehrung über die beiden Krankheiten ist. 

Was Herrn Schütz veranlasst haben kann, die ganz ungeeig¬ 
nete-Bezeichnung „Rothlauf-Seuche der Pferde" zu urgiren, nach¬ 
dem der Name „Pferde-Staupe" erst wenige Monate vorher von 
Herrn Dieckerhoff vorgeschlagen, auch von der Militär-Behörde be¬ 
reits zur Kenntniss der Armee gebracht war, entzieht sich der 
öffentlichen Besprechung. 

Dass der Name „Rothlauf-Seuche" unzulässig ist, geht aus der 
Thatsache hervor, dass sowohl die Pferdestaupe, als die Brust- 
Seuche eine rothlaufartige Krankheit ist, dass auch die oft seuchen¬ 
artig auftretende Mauke der Pferde ein „Rothlauf" ist, und ferner 
diese und einige andere „rothlaufartige Affektionen" in zahlreichen 
thierärztlichen Werken bereits mit dem Namen „Rothlauf-Seuche 
der Pferde und der anderen Hausthiere" belegt worden sind. 

Wenn die kriegsministerielle Verfügung den Zweck hatte, die 
Verwirrung über den Begriff der Influenza, welche zur Zeit noch 
bei Thierärzten und Hippologen besteht, zu heben, so wird durch 
die Einführung der Bezeichnung „Rothlauf-Seuche" dieser Zweck 
vollständig verfehlt, die Verwirrung sogar vergrössert. Mehr noch 
aber ist dies der Fall, wenn man die vielen Unrichtigkeiten in der 
amtlichen Belehrung über die in Rede stehende Krankheit betrachtet. 

Um nur Einiges in dieser Beziehung anzuführen, wird bei der 
Diagnose Paragraph 6 gesagt, dass das Inkubations-Stadium bei der 
Brust-Seuche „mehr als acht Tage" betrage. Dies ist unrichtig. 
Bei den Versuchen von Dieckerhoff dauerte diese Zeit nur fünf 
Tage, und nach zahlreichen, in der neueren Literatur mitgetheilten 
Beobachtungen verkürzte sich dieselbe oft auf vier, resp. drei Tage. 

Ferner soll bei der Brust-Seuche Frostschauer bestehen und 
bei der Pferdestaupe die Temperatur langsam ansteigen. Beides 
ist unrichtig. 

Bei der Brust-Seuche soll eine Entzündung des Kehlkopfes 




Digitized by 


Google 


und der Luftrohre mit schleimig-eiterigem Nasenäusfluss eintreten. 
Alles dies ist unrichtig* Die Erfahrung lehrt das strikte Oegentheil. 

Eine starke Staupng in den Venen soll der Brust-Seuche fast 
nie fehlen, bei der Pferdestaupe selten und gering sein, ln Wirk¬ 
lichkeit verhält sich die Sache grade umgekehrt. 

Bei der Brust-Seuche sollen die Storungen in dem Verdauungs- 
Apparat nur leicht sein. Auch dies ist unrichtig. 

Die Bindehaut soll bei der Brust-Seuche eine starke, bei der 
Fferdestaupe dagegen nur eine massige Absonderung zeigen. Qrade 
das Umgekehrte ist richtig. 

Die Brust-Seuche soll durch kälte und schmerzlose Schwellung 
der Extremitäten ausgezeichnet sein. Auch dies widerspricht der 
Erfahrung. 

Auf den Nachweis anderer Irrthümer muss ich hier des 
Baumes wegen verzichten. In der preussichen Armee befinden 
sich viele, durch Wissenschaft und Erfahrung ausgezeichnete 
Thierärzte. Was werden diese über eine solche Beleihung wohl 
urtheilen ? 

Es scheint, als wenn der Verfasser der Belehrung der noth- 
igen eigenen Beobachtung und praktischen Erfalvung über die in 
l^de stehenden Krankheiten entbehrte. Aber warum hat er sich 
nicht in dem Buche von Dieckerhoff, welches Mitte November v. J. 
bereits im Buchhandel ausgogeben wurde, zuvor belehrt? Er muss 
es offenbar sehr eilig gehabt haben, die Produkte seiner Phan¬ 
tasie zur Geltung zu bringen. 

Eine eigentliche Belehrung über wissenschaftliche veterinär- 
medicinische Streitfragen hat immer etwas Missliches. Wenn sie 
aber für die Militär - Rossärzte nothwendig erachtet wird, dann 
würde sie nach meiner Meinung am Besten unter Zuziehung von 
besonders erfahrenen Korps- und Oberrossärzten oder von der tech¬ 
nischen Deputation für das Veterinärwesen berathen und verfasst. 
In diesem Falle ist durch die ünerfahrenheit des Verfassers der 
Belehrung nicht nur die gute Absicht des Königlichen Kriegs- 
Ministeriums vereitelt, sondern auch — was noch mehr zu be¬ 
dauern ist — es wird durch die Publikation das Verständniss der 
Influenza sowohl für die Offiziere, als für die Militär-Bossärzte 
geradezu erschwert.^ 

Das vorstehende, vollkommen sachgemässe Urtheil des Herrn 
Dr. Albrecht in Berlin, sowohl über die DieckerhofiTsche Schrift 
als auch bezüglich der kriegsministeriellen Verfügung wird bei den 
deutschen Thierärzten allseitige Zustimmung finden. 

Wenn man insbesondere die Belehrung des Kriegsministeriums 
mit der Mittheilung des Herrn Prof. Dieckerhoff in Nr. 35 des 
vorigen Jahrgangs ^unserer Wochenschrift vergleicht, so ist unschwer 
zu erkennen, dass diese der amtlichen Beschreibung der Pferde- 
Staupe zur Grundlage gedient hat. Was der Verfasser des kriegs¬ 
ministeriellen Schriftstückes selbst noch hinzugefOgt hat, bezieht 
sidi fast nur auf bekannte Interpretationen ans dem Gebiete der 
allgemeinen Pathologie und ist nicht einmal durchweg richtig. 
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Dass die Brust-Seache (ansteckende Langen-Brostfell-Entzündnng) 
ebenso wie die Pferdestaupe eine rothlaufartige Krankheit and dass 
es desshalb wissenschaftlich unzulässig isl| einer dieser beiden 
Krankheiten den Namen „Rothlauf* ausschlieslich yorzube- 
halten, hat der Verfasser der kriegsministeriellen Belehrung nicht 
berücksichtigt. 

Es ist für die einheitliche Thierarznei-Wissenschaft sehr be¬ 
dauerlich, dass die oberen Militärbehörden den in der Armee an- 
gestellten Veterinären eine so unpassende Bezeichnnng der fragl. 
Seuche für den amtlichen Sprachgebrauch octroirt und dass die 
Krankheits-Darstellung — wie von Albrecht ganz mit Recht ge¬ 
tadelt wurde — yoll von wissenschaftlichen und praktischen Jrr- 
thümern ist, was nothwendigerweise zu den grössten Verwirrungen 
führen muss. 

Auch das königl. bayer. Kriegsministerium hat, im Vertrauen 
auf die Correktheit der Belehrung des preuss. Kriegsministeriums 
über „die Rothlaufseuche der Pferde“, dieselbe wprllich — nur 
dass statt Rossärzte die Bezeichnung Veterinäre gesetzt ist — im 
Militär-Verordnungsblatte Nr. 51 yom 10. Dezember y. Jahres den 
bayerischen Militär-Veterinären als Direktiye gegeben. Den Letz¬ 
teren ist — etwa mit Ausnahme der auch yon der preussischen 
Militär-Verwaltung übernommenen famosen Belehrung über Nasen- 
croup der Pferde und dessen Unterscheidung yon Rotz (in Nr. 40 
d. Milit.-Verordgsbl.) — früher kaum eine Vorschrift ertheilt worden, 
wie sie eine Krankheit in der Hauptsache zu behandeln haben, 
während die Erfüllung der nebensächlichen Indicationen ihnen 
selbst überlassen blieb (§. 7 Ziff. 2). Soweit mir bekannt ist, hat 
man früher dem bayer. Veterinär das Vertrauen geschenkt bei den 
Krankheiten der Militärpferde je nach Lage des Falles die sach- 
gemässe Behandlung selbständig zur Ausführung zu bringen. 

Bei einer fachkundigen yeterinär-technischen Leitung des Mi¬ 
litär-Veterinärwesens, das wie jede andere Branche seine Eigen- 
thümlichkeiten hat, die man nicht hinter dem Katheder sondern 
mit der erforderlichen wissenschaftlichen Grundlage in der Praxis 
yon der Picke auf sich aneignet, könnten solche Fehlgriffe 
nicht yorkommen. An hierzu ganz befähigten Militär-Veterinären, 
welchen die technische Leitung der Militär-Veterinärangelegenheiten 
anyertraut werden könnte, fehlt es aber weder in Preussen noch 
in Bayern. - Th. Adam. 

Massregeln gegen die Rinderpest, hier die auf 
Reichsfonds zu übernehmenden Desinfectionskosten betr. 
ist durch Entschliessung des k. b. Staatsministeriums des Innern 
yom 7. Dezember v. J. (in dessen Amts bl. Ste. 494 u. f.) auf Ver¬ 
anlassung des Reichsamtes des Innern darauf aufmerksam gemacht, 
dass gemäss §. 3 des Reichsgesetzes yom 7. April 1869 die fr. 
Kosten nur dann aus Reichsfonds yergütet werden, wenn durch 
die Desinfection entweder Sachen wirklich yemichtet worden sind, 
oder wenn durch dieselbe die sonst nöthige Vernichtung yon Sachen 
yermie den wurde. Auch sollen diese Kosten nur insoweit aus der 
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Beichskasse erstattet werden, als sie den Werth der yernichtetefi 

Sachen nicht übersteigen. _ 

Das Aasschlachten angeborener Kälber von hoch¬ 
tragenden Kühen and der Yerkaaf des Fleisches derselben, warde 
von einem Berliner Schlächter erwiesenermassen mehrfach zur 
Ausführung gebracht; die Kälber waren fast ganz ausgewachsen 
und wogen je 25—30 Pfund. Das Landgericht IL zu Berlin hat 
unterm 15. Oktober vorigen Jahres R. von der auf Grund des 
Nahrungsmittelgesetzes erhobenen Anklage freigesprochen, das Reichs¬ 
gericht dagegen das freisprechende Erkenntniss aufgehoben und 
die Sache zur nochmaligen Verhandlung und Entscheidung an die 
erste Instanz zurückverwiesen, da nach der Absicht des Gesetz¬ 
gebers auch Nahrungsmittel im unfertigen Zustande, welche in 
ihrem Entwickelungsgange gestört und nicht zur vollständigen Ent¬ 
wickelung gekommen sind, als verdorben bezeichnet werden können. 

Neue Ausbrüche der Rindel*pest in Preussen haben nach 
einer Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 12. ds. Ms. nicht 
stattgefunden. Nach der Bekanntmachung vom 5. d. M. beträgt 
die Gesammtzahl der gefallenen und auf polizeiliche Anordnung 
getodteten Thiere im Reg.-Bez. Breslau 122 Stück Rindvieh und 9 
Ziegen; im Reg.-Bez. Liegnitz unverändert 39 Stück Rindvieh, 2 
Schafe und 6 Ziegen. Für seuchenfrei sind bereits erklärtim 
Reg.-Bez. Breslau der Gutsbezirk Alt-Lässig und der Gemeinde¬ 
bezirk Fellhammer, dann im Reg.-Bez. Liegnitz die Gemeindebe¬ 
zirke Rothenbach, Vogelgesang, Nieder-Wernersdorf und Ruhbank. 
Als verseucht sind noch anzusehen die Gemeiudebezirke Alt-Lässig, 
Nieder-Hermsdorf und Salzbrunn. 

Literatur. 

V orscbriften der V eterinär-PoIizei für die S c h w e i z, D e u t s c h- 
land und Oesterreich. Zusammengestellt von R. Zanger. 
Zürich. Selbstverlag des Verfassers. 1881. gr. 8. 291 S. 
ln der neuesten Zeit haben die veterinärpolizeiiichen 
Vorschriften zur Verhütung und Tilgung der ansteckenden Thier¬ 
krankheiten — deren Verbreitung durch die Erleichterung und Be¬ 
schleunigung des Verkehrs wesentlich begünstigt wird — in 
mehreren Staaten durchgreifende Aenderungen und Verschärfungen 
erfahren. Wenn auch die bezüglichen Massregeln so ziemlich all¬ 
gemein auf den gleichen Principien beruhen, so ist doch deren 
Ausführung in den einzelnen Staaten, besonders in formaler Bezieh¬ 
ung, öfters eine sehr abweichende und gerade beim Verkehr mit 
Hansthieren von Wichtigkeit, mit den bezüglichen Bestimmungen 
vertraut zu sein. Dieser Umstand hat den Herrn Verfasser des 
vorliegenden Buches wohl hauptsächlich veranlasst, die Gesetze 
über Veterinär-Polizei für die Schweiz — von 1872—1875, dann 
die deutschen Reichsgesetze gegen Rinderpest (1869), Abwehr und 
Unterdrückung von Viehseuchen (1880) und die österreichischen 
Gesetze vom Jahre 1880 in Betreff der Rinderpest und der an¬ 
steckenden Thierkrankheiten, zusammenzustellen, so dass Allen, 
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welche in die Lage kommen sich mit diesen Yotschriften vertraut 
machen zu müssen, namentlich den schweizerischen Thierärzten, 
diese Sammlung sehr willkommen sein wird. Th. A. 

Personalien. 

Auszeiohnung. Dem Corps - Eossarzt Jakob mit Premier- 
lieutenants-Eang^ ist — aus Anlass des von demselben am 1. Jan. 1882 
begangenen 50jährigen Dienstjubiläums — von Sr. Majestät dem König ron 
Sachsen das Eitterkreuz 1. Classe vom Verdienstorden unter gleichzeit¬ 
iger Ertheilung des Ranges als Hauptmann yerliehen worden. 

Ausge schrie bene Ereisthier arztstelle: 

»2, j r.. Jthrliehir Oiiiehi liid «iiimidkii 

Fu in sriii. itttiaiii. Qiblt: Zuehiii: tii in b«i i. K. RefUnic ii: 

Iserlohn, 600 M. 300 M. Ib. Febr. 1882. Arnsberg, 

Allenfalsige Gesuche um Uebertragung der erledigten Distriksthier- 
arztstelle in Osterhofen sind bei Meldung der Eichtberücksichtigung 
bis zum 10. Februar d. J. mit den nöthigen Zeugnissen versehen bei 
dem k. Bezirksamt Vilshofen einzureichen. 


' Bücher- und Instrumenten-Oflfert. 

Aus dem Nachlasse des jüngst verstorbenen Collegen Euhser, 
Stabsveterinär a. D.. sind folgende Bücher etc. zu verkaufen: 

Anatomie von Leyh. — Anatomischer Atlas von Lafosse. — 
Arzneimittellehre von Vogel, 1881. geb. — Botanik, Zoologie und Mi¬ 
neralogie von Euchte und Stroheoker. — Chemie von Feser, detto 
von Wagner, 1873, ferner von Hoffmann, 1869, und von Euchte, 
1S63. — Geburtshülfe von Baumeister. — Hufbeschlag von Mussgnu g, 
detto von Schwab u. Schreiber, ferner von Pillwax, 1874und von 
Beer (mit Atlas ) — Hausthierkrankheiten von Merk. — Gericht¬ 
liche Thierheilkunde von Gerlach. — Hausthierarzt von Zipperlen 

— Influenza von Spinola. — Kolik von Bollinger, dessgl. von 
Friedberger. — Operationslehre von Hering. — Pathologie und 
Therapie von Krauss, dessgl. von Eöll, und Spinola (je2Bde.). — 
Physiologie des Menschen u. d. Hausthiere von Munk, 1881. — Thier- 

^ arzt von Annacker. (6 Bde.) — Thiorärztliche Mittheilungen, 1862.— 
1866. — Veterinärpolizei von Haubner. — Topographische Myologie 
des Pferdes von Günther. — Krankheiten der Hunde von Hertwig. 

— Pathologie und Therapie von Hering. — Deutsches Viehseuchen- 
Gesetz, 1881. — Pferdekunde von Schwab, 1817. — Taschenbuch der 
thierärztlichen Arzneimittellehre von Vogel. — Darwin’sohe Lehre. 
(Broschüre.). — Listers Erflndung. — Landespferdezucht in Oesterreich. 

— Pferde- und Eindviehzucht im Grossh. Oldenburg. — Microscopische 
Zeitschrift. — Viehseuchengesetz für Elsass-Lothriogen. 

Ferner 1 Thermometer, 1 neues Wurfzeug, 1 Feldstecher, 1 Revolver, 
1 Wundspritze, 1 Injektionsspritze, 1 Grammwage, 1 Instrumentenetui, 
1 Mikroskop, 2 neue Trensen. — Kauflustige wollen sich wenden an 
Frau Maria Nuss er in Augsburg, Argonstrasse Er. 2. 

Monatsversammlung des thierärztl. Vereins in München, Samstag 
den 28. Januar d. J. Eachm. 3 Uhr in der Restauration Roth. 

Gauversammlung mittelschwäb. Thierärzte, Donnerstag den 2. 
Februar d. J. Eachm. 2 Uhr im Cat6 Schachameier zu Aug sbu rg. 

Verantwortliohü Redaotion: T b. Adam in Augsburg. ~ Druck von Ba ckl u. Lochne r 
Verlag von Wilb. LOderitz in Augsburg. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraas^geben von 

Th. Adam in Angsburg. 


XXVL Jahrgang. Nl* 5. Februar 1882. 

Inhalt; Ursachen von Magenberstangen. — Sitzungsprotokoll des 
Vereins schlesischer Thierärzte. (Tracheotomie — Lupinose). — 
Lungenseuche-Impfung. — Die Biaderpest im deutschen Reichsge* 
gebiete erloschen. — Massregeln zur Verhütung der Rinderpestein- 
schleppun g nach Frankreich. — Personalien. 

Ursachen von Magenberstungen. 

Von H. 'Weiskopf, städt. Bezirksthierarzt in Augsburg. 

(Schluss.) 

11. Fall. Das einem hiesigen Brauereibesitzer gehörende, 
9 jährige, gutgenährte Pferd litt im vergangenen Sommer 
zweimal an heftiger Kolik, welche in beiden Fällen ca. 10 
Stunden anhielt und wobei die obenerwähnten Brechneig¬ 
ungen, sowie ein dem ßülpsen, Aufstossen, ähnlicher Laut 
(wie im 1 Fall) von Zeit zu Zeit beobachtet werden konnten. 
Morphium und Carminativa, welche dem Pferde innerlich ver¬ 
abreicht wurden, sowie Kaltwasser-Infusionen hoben den Krank- 
heitszustand. Ende September Hess mich der Eigenthümer 
rufen und bemerkte, dass ihm das Pferd seit seines letzten 
Anfalles (sechs Wochen vorher) nicht mehr recht gefalle und 
dass auch der während der Anfälle gehörte Laut zuweilen 
während des Fressens wahrgenommen werden könne. Ich 
untersuchte das Pferd eingehend, konnte aber nichts Krank¬ 
haftes finden; ich glaubte zuerst, dass das Pferd vielleicht 
koppe und dass der Besitzer diesen mit Koppen einhergehen¬ 
den Ton möglicherweise mit dem während der Kolik beob¬ 
achteten verwechsele. Meine in dieser Beziehung angestell- 
ten Beobachtungen bestätigten das Niebtvorhandensein dieser 
Untugend; auch der Eigenthümer stellte diesen Fehler energ¬ 
isch in Abrede. Unter diesen Umständen suchte ich den 
letzteren einfach unter Hervorhebung des Mangels von Krank¬ 
heitssymptomen hinsichtlich des Zustandes de Pferdes zu 
beruhigen. 
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Vier Tage nach dieser Untersuchung stellten sich wie¬ 
derum bei diesem Pferde Kolik-Erscheinungen ein; nachdem 
das Pferd den ganzen Vormittag in leichtem Dienste ver¬ 
wendet worden war, fing es, nach Hause gebracht, an un¬ 
ruhig zu werden. Gaben von Morphium, Kaltwasserklystire 
beseitigten anscheinend das Leiden, bis es fünf Stunden 
später (Abends) in seiner ganzen Stärke zum Vorschein kam 
und 24 Stunden lang andauerto, nach welcher Zeit der Tod 
das Pferd von seinen Leiden erlöste. Während der letzten 
Hälfte der Krankheit bot sich Gelegenheit diese oben ange¬ 
führten Brechneigungs-Symptome, sowie die damit verbund¬ 
enen charakteristischen Laute wieder kennen zu lernen. 

Die Obduktion, welche ich mit grosser Spannung vor¬ 
nahm, lieferte insgosammt das vorhin beschriebene Krankheits¬ 
bild, wenn auch in etwas geringerem Grade: Ruptur, niäss- " 
iger, weicher Mageninhalt, chronische Entzündung des Magens, 
catarrhalische Geschwüre. Schlund, Cardia, Darmkanal etc. 
wiesen keinerlei pathologisch-anatomische Veränderungen auf, 
wie auch von einem Aneurysma keine Rede war; dagegen 
war die Leber in durchaus grossartiger, fettiger Entartung 
begriffen. 

Die Fütterung dieses Pferdes wurde von der Zeit, wo 
es an dem ersten Krankheitsfall laborirte, sehr exakt ausge¬ 
führt und controlirt. 

III. Fall. Zu einem sehr werthvollen, 6jährigen, in guter 
Condition stehenden Pferde — es war im Frühjahre —, 
welches erst seit 14 Tagen in Besitz gekommen war, wurde 
ich in den letzten Lebensmomenten gerufen; dasselbe, seit 
21 Stunden erkrankt und von einem Militärcollegen be¬ 
handelt, verendete unter Erbrechen und heftigem, hartnäck¬ 
igem Todeskampfe alsbald nach meiner Ankunft. Dieses 
Pferd soll, wie der frühere Eigonthümer selbst angab, kurz 
vor dem Verkaufe leidend und in ärztlicher Behandlung ge¬ 
wesen sein; die betreffende Krankheit vermochte jedoch der 
letztere nicht näher zu bezeichnen. Die auf Wunsch des 
Eigentbümers von dem Collegen und mir gemachte Sektion 
ergab wörtlich folgende, behufs Absendung als telegraphische 
Depesche kurzgefasste Daten: „Ausdehnung des Magens, 
Ruptur am grossen Bogen desselben; chronische Entzündung 
der Magenschleimhaut, unzählige catarrhalische Geschwüre, 
mässiger Inhalt.“ Aneurysma, auf welches hier ebenfalls 
speciell Rücksicht genommen wurde, fehlte. Der grosse 
Passion für Pferde habende Eigenthümer überwachte sorg¬ 
fältig die Fütterung seiner Pferde bei jeder Mahlzeit. 
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Diese drei Fälle lieferten so ziemlich die gleichen Sek¬ 
tionsbilder in auffallender Weise, wie auch die Erschein¬ 
ungen im lebenden Zustande wenigstens bei zweien nahezu 
gleich waren. Den häufig wiederkehrenden Bauchschmerzen 
lag eine Erkrankung der Magenschleimhaut zu Grunde. Eine 
Ueberfütterung der Pferde bestand, dem Mageninhalt nach zu 
scbliessen, bestimmt nicht, so dass solche als Erankheits- 
resp. Berstungs - Ursache nicht beschuldigt werden kann. 
Wenn der Magen stark mit Futter angefüllt oder überladen 
gewesen wäre, so würde er an der unteren Bauchwand an¬ 
gelegen sein und wäre auch höchst wahrscheinlich bei beiden 
ersten Fällen mit Beihülfe der antiperistaltischen Bewegung 
des Magens, der Tbätigkeit des Zwerchfells und der heftigen 
Contraktionen der Bauchmuskeln, der Widerstand, welchen 
die Cardia leistet, überwunden worden, ein wirkliches Er¬ 
brechen eingetreten, während so der mittelmässige Magen¬ 
inhalt dem Erbrechen nicht förderlich war. 

Nach meinem Dafürhalten hat in diesen analogen Fällen 
in Folge chronischer Erkrankung des Magens und der damit 
verbundenen Magen Verdauungsstörungen — Unthätigkeit des 
Magens, langsamere Verdauung — ein längeres Verweilen 
der Futterstoffe im Magen stattgefunden, was allmählich eine 
Ausdehnung des Magens veranlasste, vielleicht letztere Abnorm¬ 
ität auch durch Gasbildung gesteigert wurde. 

Berstungen erfolgen nun jedenfalls leichter und in der 
Regel an Magenstellen, die schon vorher Texturveränderungen 
erlitten haben, so dass hier beim Niederstürzen der an Eolik 
leidenden Pferde durch Erschütterung der ausgedehnten, 
krankhaft veränderten und beim Vorhandensein von Ge¬ 
schwüren leichter zerreissbaren Magenwände die Berstung 
des Magens herbeigefübrt wurde; ohnehin krankhafte 
Schleimhaut; sowie die weniger elastische und nachgiebige 
Serosa werden unter solchen Verhältnissen wenig Widerstand 
bieten. 

Es geben diese hier dargelegten Momente dem behand¬ 
elnden Thierarzte einen deutlichen Fingerzeig für sein weit¬ 
eres Verhalten, für Diagnose und Pnognose ab; mögen daher 
diese Aufzeichnungen zu weiteren Beobachtungen führen, 
damit wir auf dem grossen und unbekannten Meere der 
Krankheitsursachen immer näher und sicherer in den Hafen 
der Erkenntniss gelangen! 
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SitzungS'Protokoll des Vereins schlesischer Thierärzte. 

Verhandelt zu Breslau am 9. Oktober 1881. 

Die 44. Sitzung wurde durch den Vorsitzenden Dr. Ulrich 
mit der traurigen Mittheilung yon dem Ableben zweier hochge¬ 
achteter Ehrenmitglieder, des Medicinal-Raths Professor Dr. Hert- 
wig-Berlin und des Departements - Thierarztes Lüthens - Oppeln er¬ 
öffnet. Das Andenken Beider wurde durch Erheben von den Sitzen 
geehrt. 

Ereisthierarzt F i e d e 1 e r spricht hierauf über ,, H a r t- 
schnaufigkeit und Tracheotomie.^ Redner empfiehlt die 
Operation nicht allem bei der, in den meisten Fällen den Grund 
zur Hartschnaufigkeit bildenden Lähmung des Nenrus recurrens, 
welche immer eine Verengerung der Stimmritze zur Folge habe, 
die besonders beim Einathmen zu weit hörbaren Tönen Veran¬ 
lassung gebe, sondern auch bei allen acuten Leiden des Kehl¬ 
kopfes und seiner Umgebung. Es sei bei letzteren, namentlich 
in der Landpraxis, nicht immer abzuwarten, bis Erstickungsgefahr 
eintrete, sondern die Operation sei schon früher in Anwendung zu 
bringen. Der Vortragende macht selbige in der Weise, dass er, 
nach der gewöhnlichen Durchschneidung der Haut bis auf die Luft¬ 
röhre, nur die vordere Verbindung zweier Luftröhrenringe quer 
trennt und nun den Tracheotubus, der mit einer ovalen (nicht 
runden) Canüle versehen, einsetzt. Es wird durch die ovale 
Canüle das frühere Ausschneiden eines Theiles der Luftröhren¬ 
ringe überfiüssig gemacht und die dadurch häufig herbeigefuhrte 
Folge der Verengerung der Luftröhre an der Operationsstelle 
vermieden. Ein derartig construirtes Instrument wird vom Redner 
vorgezeigt. 

Hierauf referirt Ereisthierarzt Güttlieh-Namslau „über 
die Lupinenkrankheit der Schafe.^ Diesen für die öst¬ 
lichen Provinzen so wichtigen Gegenstand erörtert der Referent 
in einem längeren Vorträge, dem die Versammlung in gespannter 
Aufmerksamkeit folgt, in so eingehender und umfangreicher Weise, 
dass beim Schlüsse der Vorsitzende empfiehlt, denselben voll und 
ganz zum Abdrucke zu bringen. 

Die Krankheit ist seit den sechziger Jahren bekannt und hat 
in der neueren Zeit stellenweise solchen Umfang gewonnen, dass 
beispielsweise ein pommer’scher Kreis mit einem Bestände von 
340000 Stück Schafen in einem Jahr 14638 Stück verlor und 
ausserdem 13000 Stück Lämmer weniger aufziehen konnte als 
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sonst. Aber nicht allein bei den Schafen, sondern au6h bei Ziegen, 
jungem Dammwild und Pferden ist sie beobachtet worden. Ein 
Unterschied in der Anlage zwischen den verschiedenen Racen, 
Alter, Geschlecht lässt sich nicht mit Sicherheit nachweisen; in 
einzelnen Fällen jedoch sollen Mutterschafe und Lämmer schwerer 
erkrankt sein als Hammel. Nachdem die Erankheits- und Sek- 
tionS'Erscheinungen, die bei allen erkrankten Thieren und bei noch 
so verschiedener Qualität der Lupinen gleichartig, beschrieben, 
wendet sich der Vortragende zu den Ursachen dieses Leidens. Es 
machen sich hierbei zwei verschiedene Annahmen geltend, von 
denen jede zahlreiche Anhänger habe. Auf der einen Seite be¬ 
schuldigt man die auf den Lupinen häufig und zahlreich vorkomm¬ 
enden Filzsorten, auf der anderen die in denselben vorhandenen 
Alkaloide. Dass der Gedanke nahe liegt, eine auf schädlichen 
Lupinen neu entdeckte Pilzform sei das schädliche Princip des 
Futters, sei allerdings begreifiieh; doch lassen sich dagegen die 
Bedenken äussern, dass auf anderen schädlichen Lupinen diese 
Pilze nicht gefunden worden seien, dass der Nachweis noch nicht 
geliefert sei, dass dieselben nicht auch auf gesundem Futter ver¬ 
kommen und dass ebenso der Nachweis fehle, dass gesunde Lu- 
pineh durch Hinzufügen dieser Pilze schädlich werden. Gegen 
die Pilztheorie spräche noch die Erfahrung, dass in manchen 
Wirthschaften Pilze enthaltende Lupinen ohne Nachtheil verzehrt 
worden sind, während, die als pilzfrei betrachteten schädlich ge¬ 
wirkt haben. Auch sei noch kein Fall von Lupinenkrankheit vor¬ 
gekommen, nach Futter von anderen Nahrungsmitteln (Heu, Stroh), 
welche mit denselben Pilzsorten behaftet waren. 

Eamieri Bellini beobachtete eine Vergiftung an zwei Knaben, 
welche ein Lupinendecoct als Elystir bekommen hatten; die Er¬ 
scheinungen bestanden in Schwindel, Uebelkeit, Erbrechen, Seh¬ 
schwache, Frost, Conjunctivitis, Pupillenerweiterung, Trockenheit im 
Halse und Harnzwang. An Thieren mit tödlichem Erfolge ange- 
stellte Versuche erwiesen die Schädlichkeit dieses Decoctes. — 
Weitere Untersuchungen ergaben, dass die Lupinen, am meisten 
die Spreu, drei vemchiedene Alkaloide enthalten und zwar: 1) ein 
Alkaloidgemisch, 2) ein krystallisirbares und 3) ein fiüssiges Alka¬ 
loid. Bei den mit diesen Stoffen angestoUten Versuchen starben 
zwar die Thiere, aber nicht unter den der Lupinenkrankheit eigen- 
thümlichen Erscheinungen. Liebscher, welcher die dahin gehenden 
zahlreichen Versuche angestellt, fand nun in der Lupine einen 
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Stoff, welcher in Glycerin löslich und durch Alkohol aus der Gly- 
cerinlösung gefällt wird, den er Icterogen genannt und der die 
Lupinenkrankheit erzeugen soll. Die Natur dieses leicht veränder¬ 
lichen chemischen Körpers ist jedoch noch nicht genügend durch¬ 
forscht, um Weiteres über denselben mittheilen zu können. Als 
sicheres prophylaktisches Mittel hat sich das Dämpfen der Lupinen 
erwiesen. Eine fernere Sicherheit scheint in der sog. Braunheube¬ 
reitung zu liegen (v. Fühling’s „Landw. Zeitung**, 19. Jahrgang, 
9. Heft), da bei dieser sich eine Hitze entwickelt, welche die in 
den Lupinen enthaltenen schädlichen Stoffe zu vernichten im Stande ist. 

Der Vorsitzende Dr. Ulrich, als Correferent, führt aus, dass 
die Lupinose, welche mit Recht wohl als eine acute Leberatrophie 
zu bezeichnen sei, in Süddeutschland, wo wenig oder gar keine 
Lupinen gebaut werden, fast unbekannt sei. Die praktischen Er¬ 
fahrungen und wissenschaftlichen Untersuchungen sprächen dafür^ 
dass diese Krankheit eine Art Vergiftung sei, hervorgerufen durch 
Lupinen, welche in Folge irgend welcher Boden- u. s. w. Verhält¬ 
nisse eine Stoffumwandlung erlitten haben, so dass sich in ihnen 
eine dem Coniin ähnliche giftige Substanz erzeugt habe. Auf 
Veranlassung des landwirthschaftlichen Ministeriums seien Erheb¬ 
ungen über die Lupinose angestellt worden, worüber wohl bald 
Näheres veröffentlicht werden würde. ♦) Professor Dr. Metzdorf 
spricht sich dahin aus, dass ihm die Lupinenkrankheit nach seiner 
Erfahrung und seinen noch nicht abgeschlossenen Versuchen haupt¬ 
sächlich als Mykose, erzeugt durch Pilzbildungen, erscheine und 
dass die Alkaloide wohl als unterstützendes Moment zu ihrer Ge¬ 
fährlichkeit angesehen werden könnten. 

Bei dem fünften Punkt der Tagesordnung: „Die Lungen- 
seu che-Impfung,** berichtet der Vorsitzende Dr. Ulrich über 
einen von Prof. Pütz gehaltenen Vortrag über diesen Gegenstand, 
in welchem derselbe das im Viehseuchengesetz vertretene Princip, 
die in Folge der Impfung eingegangenen Rinder nicht zu entschäd¬ 
igen, verurtheilte und sich für Impfung ausspricht, welche Ansicht er 
hauptsächlich auf die in Holland gemachten günstigen Erfahrungen 
stützt. Es knüpfte sich hieran eine eingehende Debatte, in welcher 
auch die Frage über primäre Lungenentzündung zur Erörterung 
gelangte. Dr. Ulrich. Schubert. 


*) Siehe Jahrgang 1381 S. 341 „lieber die aoute Gelbsuoht (Lopi- 
nose) der Sohafe** eto. 
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Iteber die praeventive Impfung der Lungenseuche des Rindes 
findet sich in Isr. 101 der ^Medic. Central-Zeitung*^ v. J. 1881 ein 
Auszug der von Bouley mitgetheilten neueren Versuche, die 
in der jüngsten Zeit, namentlich auf Veranlassung von Pasteur 
in Frankreich mit den Schutzimpfungen gemacht wurden, welche 
für die Lehre von den Infektionskrankheiten von grossem Interesse 
sind. Aus diesen Mittheilungen wird u. A. folgendes entnommen: 

Von einer bereits im Jahre 1850 eingesetzten Commission »ur 
Untersuchung der epizootisch auftretenden Peripneumonie des Rind¬ 
viehs wurde festgestellt, dass diese Krankheit exquisit contagiös sei. 
Von 100 dem Contagium ausgesetzten Thieren erkrankten 50 schwer, 
30 leicht und 20 blieben verschont. Einmal durchgeseuchte Thiere 
blieben in Zukunft verschont und zwar auch dann, wenn sie nur 
die leichteren Formen der Krankheit durchgemacht hatten. Auf 
Grund dieser Thatsache wurden von der erwähnten Commission 
Impfungen mit Secret, das den Lungen der an Peripneumonie ge¬ 
fallenen Thieren entnommen war, angestellt und obwohl diese Impf¬ 
ungen günstige Resultate ergaben und zeigten, dass die Immunität 
der geimpften Thiere — vorausgesetzt, dass dieselben nicht schon 
vor der Impfung angesteckt waren — eine vollkommene war, so 
gab es doch immer Ausnahmen, und diese zwar seltenen Fälle, in 
denen geimpfte Thiere von der Seuche befallen wurden, veran- 
lassten Manche, den Nutzen der Impfung überhaupt zu bezweifeln. 

Aus diesem Grunde stellte B. neue Versuche an: Ausgehend 
von der Thatsache, dass, wenn man bei nicht geimpften Thieren 
das Virus an einer sehr bindegewebsreichen Gegend, z. B. hinter 
dem Ohr oder am Bug einführt, ausserordentlich starke reaktive 
Schwellung, wirkliche Tumoren entstehen, die gangränesciren und 
dadurch den Tod herbeiführen, und dass man eine besonders binde- 
gewebsarme Gegend (am besten das Schwanzende des Thieres) 
wählen muss, um eine Schutzimpfung, d. h. eine möglichst gelinde 
und doch schützende Form der Krankheit zu erzielen, — verfuhr 
derselbe in der Weise, dass er zunächst Thiere am Schwanzende 
impfte und nach einiger Zeit eine zweite Impfung an einer sehr 
biodegewebreichen Gegend vernahm. Statt der bei nicht geimpften 
Thieren regelmässig beobachteten heftigen und oft todtlichen Er¬ 
krankung trat jetzt gar keine oder eine ganz unbedeutende Reac- 
tion ein. Es geht daraus in Uebereinstimmung mit den Erheb¬ 
ungen der Commission hervor, dass eine einmalige Impfung an 
einer geeigneten Stelle die Thiere gegen Ansteckung schützt. Um die 
Annahme der Erfolglosigkeit der Impfung auszuschliessen, schlägt 
B. vor — wie dies in neuerer Zeit mehrfach praktisch ausgefuhrt 
wurde — eine 2. Impfung an einer der eben bezeichneten binde¬ 
gewebsreichen Körperstellen vorzunehmen, die mehr zur Resorption 
der eingeimpften Stoffe geeignet sind. 

Woher es kommt, dass in einzelnen Fällen negative Resultate 
bei der Schutzimpfung sich ergeben, lässt sich jetzt noeh nicht 
bestimmt angeben. Verf. meint, dass entweder bei der ersten Impf¬ 
ung ein unwirksamer Impfstoff genommen, oder dass derselbe in 
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Daanchen Fällen von der Impfstelle (Schwanzende) aus nicht ge¬ 
hörig resorbirt wurde. Vielleicht würden sicherere Resultate er¬ 
langt werden, wenn man entweder die Lymphe direct in’s Blut ein¬ 
führte, oder auf dem Wege des Experiments dahin gelangte, einen 
„abgeschwächten" Impfstoff (cfr. Pasteur) zu benutzen, den man 
ohne Gefahr an besser resorbirenden Stellen einimpfen könnte. 

- Fr. Engel. 

Ansteckende Hausthierkrankheiten in Elsass-Lothringen im 
Monat Dezember. — Wegen Rotz wurde je 1 Pferd in den 
Kreisen Saarburg und Molsheim getödtet; es sind in Elsass-Loth¬ 
ringen, in 8 Kreisen, 19 Ortschaften und 20 Gehöften noch 6 der 
Seuche und 138 der Ansteckung verdächtige Pferde vorhanden. — 
Die Räude wurde bei Pferden in je 1 Stalle zweier Kreise und 
bei Schafen in den Herden dreier Orte des Kreises Diedenhofen 
festgestellt; diese Seuche kommt nach dem amtlichen Bülletin auch 
noch in anderen Kreisen vor, nur ist bis jetzt die Anzeige nicht 
erstattet worden. — Der Milzbrand wurde nur bezüglich eines 
Rindviehstückes angezeigt. — Vom Bläschenausschlag beim 
Rindvieh ist ein ziemlich häufiges Auftreten beobachtet worden. 
— In Ober-Elsass kamen 7 Fälle von Hundswuth vor, wovon 
je 3 auf die Kreise Altkirch und Colmar und 1 Fall auf den Kreis 

Gebweiler treffen. - 

Die Rinderpest ist, nachdem bis 30. Dezember v. J. ein 
neuer Seuchenfall nicht vorgekoromen ist und die Desinfektion in 
sämmtlichen verseucht gewesenen Orten stattgefunden hat, laut 
Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 21. Januar ds. Js. im 
ganzen Reichsgebiet als erloschen anzusehen. 


Das zur Verhütung der Einschleppung der Rinder¬ 
pest von der französischen Regierung unterm 21. Dezember v. J. 
ergangene Verbot der Ein- und Durchfuhr von Rindvieh, 
Schafen, Ziegen und anderen Wiederkäuern, sowie von frischen 
Häuten und anderen Abfällen aus Deutschland, ist mit Rücksicht 
auf die Localisirung dieser Seuche daselbst unterm 16. v. M. dahin 
modißzirt worden, dass jenes Verbot nur noch für lebendes Rind¬ 
vieh und für frische Abfälle desselben bestehen bleibt, die Ein- 
und Durchfuhr von geschlachtetem Rindvieh aus Deutschland aber 
wieder zugelassen ist. - 

Personalien. 

An der Thierarzneischule zu Hannover sollen bis zum 1. April c. 
die Stellen eines Repetitors der Anatomie und Physiologie und eines 
Assistenten am pathologisch-anatomischen Institute und Hundespital neu 
mit approbirten Thierärzten besetzt werden, Bewerber um die erstere 
müssen die Prüfung für beamtete Thierärzte bestanden haben. Das Ge¬ 
halt jeder Stelle beträgt löÜO M. p. a.; der Repetitor erhält ausserdem 
freie möblirte Wohnung nebst Heizung und Beleuchtung. Reflectanten 
wollen schleunigst ihr Gesuch einreichen an 

_ die Direktion der konig l. Thierarzneischule. 

Vorantwörtliche Redaction; Tb, Adam in Angsbnrg. — Drnck von Rackl n. Loebner 
Verlag von Wi'b. LüderitK in Angsbnrg. 
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Massregeln gegen die Binderpest betr. 

Bekanntmachung des k. b. Staatsministeriums des Innern vom 2- Jan. 

(Ges. und VerordgsbL Nr. 3 S. 29—*3b). 

Das k. Staatsministerinm des Innern findet sich reranlasst, 
die zur Verhütung einer Verschleppung der Rinderpest aus und 
über Oesterreich-Ungarn nach Bayern im Hinblick auf §. 328 des 
Strafgesetzbuches für das deutsche Reich und auf Grund des Art. 
2 Ziff« 1 des Polizei-Strafgesetzbuches für Bayern Yom 26. Dezbr. 
1871, sowie mit Bezugnahme auf das Reichsgesetz vom 21. Mai 
1878 — Reichsgesetzblatt Nr. 12 — zu beobachtenden Vorschriften 
in nachstehender Zusammenstellung zu veröffentlichen: 

I. Allgemeine Einfuhr- und Yerkehrsbeschränkungen. 

a) Im Verkehr mit Russland und Rumänien. 

§. 1. Die Einfuhr von Rindvieh ohne Unterschied der Race, 
sowie von Schafen, Ziegen und anderen Wiederkäuern aus Russ¬ 
land und Rumänien nach Bayern ist verboten. 

Dieses Verbot erstreckt sich auch auf die Einfuhr von allen 
von Wiederkäuern stammenden thierischen Theilen in frischem 
Zustande. 

Vollkommen trockene oder gesalzene Häute und Därme, Wolle, 
Haare, Borsten, geschmolzener Talg in Fässern und Wannen, so¬ 
wie auch vollkommen lufttrockene, von thierischen Weichtheilen 
befreite Knochen, Horner und Klauen fallen nicht unter das obige 
Verbot. 

b) Im Verkehr mit Oesterreich-Ungarn. 

§• 2. Verboten ist die Ein- und Durchfuhr lebenden Rindviehes, 
sowie frischen Fleisches von Rindvieh, Schafen und Ziegen aus 
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Oesterreich-Ungarn, soweit nicht in Nachstehendem etwas Anderes 
bestimmt ist. 

c) Im Verkehr mit der Schweiz. 

§. 3. Zur Sicherung des Vollzugs der gegen Oesterreich - Un* 
garn erlassenen Einfuhr- und Verkehrsbeschränknngen ist die Ein¬ 
fuhr von Rindvieh aus der Schweiz nur^gestattet, wenn durch amt< 
liebes Zeugniss der mindestens dreissigtägige Aufenthalt der einzu- 
führenden Thiere an einem seuchefreien Orte der Schweiz nach¬ 
gewiesen wird. 

II. Besondere Vorschriften. 

a) Einfuhr in die Grenzbezirke. 

§. 4. Den Wirthschaftsbesitzern in den von den kgl. Ereis- 
regierungen, Kammern des Innern, näher zu bestimmenden Grenz¬ 
bezirken soll gestattet sein. Nutz- und Zuchtvieh, welches aus 
notorisch seuchenfreien Grenzbezirken stammt und nicht für den 
weiteren Handel, sondern zur Weide oder Einstallung innerhalb 
eines inländischen Grenzbezirkes bestimmt ist, aus Oesterreich-Un- 
gam nach Bayern einzufiihren. 

Die Einfuhr ist jedoch an folgende Bedingungen und Be¬ 
schränkungen gebunden: 

1) Es darf nur Nutz- und Zuchtvieh der in den Grenz¬ 
gegenden bekannten österreichischen Landracen zum eig¬ 
enen Wirthschaftsbedarfe des Einführenden eingefuhrt 
werden. 

Das Einbringen von Rindvieh zum Zwecke der Schlacht¬ 
ung ist verboten. 

Mehr als zusammen 12 Stück dürfen innerhalb eines 
Kalenderjahres, von einem Wirthschaftsbesitzer in der 
Regel nicht eingebracht werden. 

2) In jedem einzelnen Falte einer beabsichtigten Einfuhr 
hat der Einführende an der Eintrittsstation durch ein 
Zeugniss seiner Ortspolizeibehörde den Nachweis zu liefern, 
dass die einzubriugende Zahl von Thieren dem Bedarfe 
seiner Wirthschaft entspricht. 

3) Die Einfuhr darf nur über jene Orte erfolgen, welche 
von den k. Kreisregierungen, Kammern des Innern, hie- 
für bestimmt werden. 

4) Der Einführende hat an der Eintrittsstation nebst dem 
in Ziff. 2 vorgeschricbenen Zeugnisse den für den inneren 
Verkehr mit Vieh in Oesterreichsüngam vorgeschriebenen 
Viehpass vorzulegen, in welchem die einzelnen Viehstücke 
nach Race, Geschlecht, Farbe und besonderen Merkmalen 
individuell genau bezeichnet sind. Dieser Viehpass hat 
ausserdem die amtliche Bestätigung zu enthalten, dass die 
betreffenden Viehstücke unmittelbar vor ihrem Abgänge 
nach Bayern mindestens 30 Tage lang an einem seuche¬ 
freien Orte gestanden haben und dass in einem Umkreise 
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Yon 35 Kilometern um denselben die Rinderpest nicht 
herrscht. 

5) Der bayerische Kontrolthierarzt hat die vorgeschriebenen 
Zeugnisse zu prüfen und die einzuführenden Thiere sorg¬ 
fältig zu untersuchen. Die auf der Eisenbahn kommen¬ 
den Yiehstücke sind behufs der Feststellung des Gesund¬ 
heitszustandes auszuladen, sowie zu tränken und zu füttern. 

Wird ein Stück des Transportes beanstandet, so ist 
der ganze Transport zuruckzuweisen. 

6) Die Einfuhr darf erst dann erfolgen, wenn dies von dom 
Eontrolthierarzte schriftlich als zulässig erklärt worden ist. 

7) Der Einführende hat die eingeführten Viehstücke unver¬ 
züglich auf die Weide oder in die Wirthschaft, für 
welche sie bestimmt sind, zu verbringen und das Ein¬ 
treffen des Viehes an dem Bestimmungsorte binnen 12 
Stunden nach der Ankunft der Ortspolizeibehördo unter 
Abgabe des ihm von dem Eontrolthierarzte ausgestellten 
Erlaubnissscheines anzuzeigen. 

Auf dem Wege von dem Eintrittsorte bis an den Be¬ 
stimmungsort darf den edngeführten Thieren die zur Er¬ 
holung nöthige Ruhe und bei grösseren Entfernungen 
das üebernachten in einer mit Hornvieh nicht besetzten 
Räumlichkeit gestattet werden. 

§. 5. Die Distriktspolizeibehörden in den Grenzbezirken sind 
ermächtigt, einzelnen Wirthschaftsbesitzern auf besonderes An¬ 
suchen ausnahmsweise die Einfuhr von mehr als zusammen 12 
Stück ISTutz- und Zuchtvieh in einem Kalenderjahre f§. 4 Ziff. 1) 
nach Bayern zu gestatten, wenn die darum Nachsuchenden den 
Mehrbedarf für die eigene Wirthschaft glaubhaft bescheinigen. Für 
solche umfänglichere Vieheinfuhren finden die Vorschriften der 
§§. 4, 6 und 7 gleichmässige Anwendung. 

§. 6. Die Verwendung von Mittelspersonen für diesen Verkehr' 
der Grenzbezirke ist nicht ausgeschlossen, es ist jedoch von Seite 
der Distrikts- und Ortspolizeibehörden strenges Augenmerk darauf 
zu richten, dass auch bei solcher Verwendung die Bestimmungen 
in §. 4 genau eingehalten werden, und dass dieselbe nicht zu einem 
weiteren Handel missbraucht wird. 

§. 7. Das auf Grund der vorstehenden Bestimmungen aus 
Oesterreich - Ungarn in einen bayerischen Grenzbezirk eingeführte 
Nutz- und Zuchtvieh darf während eines Zeitraumes von 45 Tagen, 
vom Tage seines Eintreffens an dem Bestimmungsort gerechnet, 
aus dem Flurbereiche des Ortes nicht entfernt werden. 

Die Benützung des eingeführten Viehes zu Gespanndiensten in 
benachbarten Ortsmarkungen, sowie die Bewirthschaftung von Alpen¬ 
weiden mit solchem Vieh ist gestattet. 

§. 8. Die Kontrolthierärzte haben den erfolgten Einlass von 
Hornvieh der Ortspolizeibehörde des Bestimmungsortes unter ge¬ 
nauer Bezeichnung der eingeführten Viehstücke nach Race, Ge* 
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schlecht, Alter und besonderen Merkmalen unverweilt schriftlich 
mitzntheilen. 

Die Ortspolizeibehörde hat darüber strenge Aufsicht zu führen, 
dass das eingeführte Vieh nur als Nutz- oder Zuchtvieh Verwend¬ 
ung finde und dass der Vorschrift in §. 7 nicht zuwider gehandelt 
werde. 

b) Durchfuhr von Rindvieh vonEufstein über Rosen¬ 
heim nach Salzburg. 

§. 9. Auf der Eisenbahnlinie Kufstein via Rosenheim nach 
Salzburg ist die Durchfuhr von Tyroler und Vorarlberger Rindvieh 
unter folgenden Bedingungen gestattet: 

1) Die Durchfuhr darf nur in der Richtung von Kufstein 
nach Salzburg und nicht umgekehrt von Salzburg nach 
Kufstein erfolgen. 

2) Durch amtlich beglaubigten Viehpass muss festgestellt 
sein, dass weder an dem bisherigen Standorte der Thiere 
noch in dessen Umgebung eine ansteckende Krankheit 
unter dem Hornvieh herrscht. 

3) Der bayerische Kontrolthierarzt hat die Viehpässe zu 
prüfen und die Thiere unmittelbar vor ihrer Einladung 
in Kufstein auf ihren Gesundheitszustand zu untersuchen. 
Wird hiebei ein Stück des Transportes als seuchekrank 
oder einer Seuche verdächtig befunden, so ist der ganze 
Transport zurückzuweisen. 

4} Die in Ziff. 8 vorgeschriebene Untersuchung hat an den 
von der kgl. Kreisregierung, K. d. I., von Oberbayern 
festgesetzten und öffentlich bekannt gemachten Tagen 
während der hiefür bestimmten Stunden stattzufinden. 

Auf besonderes Ansuchen der Betheiligten darf mit 
Genehmigung des k. Bezirksamtes Rosenheim die Unter¬ 
suchung auch ausser der hiefür festgesetzten Zeit statt¬ 
finden. 

5) ‘Während der Beförderung durch Bayern ist jede Aus¬ 
ladung oder Umladung der Thiere, sowie jede unmittel¬ 
bare oder mittelbare Berührung derselben mit anderen 
Thieren zu verhindern, 
c) Ein- und Durchfuhr von Schafen. 

§. 10. Gestattet ist die Einfuhr von lebenden Schafen aus 
Oesterreich-Ungarn, wenn 

1) die Einfuhr an den von den kgl, Kreisregierungen, 
K. d. L, bestimmten Eintrittsorten zu der für die Vieh- 
kontrole bestimmten Zeit erfolgt; 

2) durch amtlich beglaubigte Zeugnisse nachgewiesen wird, 
* dass das Vieh von seinem bisherigen Aufenthaltsorte ge¬ 
sund abgegangen ist, dass an diesem Orte und in einem 
Umkreise von 35 Kilometern um denselben die Rinder¬ 
pest nicht herrscht. 

3) der Transport durch seuchenfreie Gegenden erfolgte, und 
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4) das Vieh bei seinem Eintritte über die bayerische Grenze 
von dem aufgestellten Eontrolthierarzte untersucht und 
hiebei gesund befunden worden ist. 

§. 11. Die Durchfuhr von lebenden Schafen aus nicht 
verseuchten Gegenden Oesterreich - Ungarns ist nur über die Ein- 
trittsorto Kufstein, Salzburg, Simbach a. J., Passau, Eisenstein, 
Furth a. W,, Asch und Eger unter den in §. 10 Ziff. 2—4 ange¬ 
gebenen Bedingungen gestattet. 

Der Transport durch Deutschland hat jedoch in geschlossenen 
Eisenbahnwagen ohne Aus- und Umladung zu geschehen. 

An den betreffenden Wagen ist ein in die Augen fallender 
Vormerk anzubringen, welcher die Bestimmung derselben zur 
Durchfuhr durch das Reichsgebiet deutlich erkennen lässt, 
d) Kosten der thierärztlichen Besichtigung des 
Viehes an den Eintrittsstationen. 

§. 12. Die Kosten der in den vorstehendep Bestimmungen vorge¬ 
schriebenen thierärztlichen Besichtigung des Viehes sind von dem 
Einführenden zu tragen. 

Bezüglich der Höhe und Erhebung der Besichtigungsgebühren 
haben die Bestimmungen der Ministerialbekanntmachung vom 20. 
Dezember 1879, Massregeln gegen Viehseuchen betr. — Ges.- und 
Verordn.-Bl. S. 1536 f. — und des hiezu erlassenen Ausschreiberis 
des kgl. Staatsministeriums der Finanzen vom 11. März 1880 Kr. 
18,666 — Amtsblatt des k. Staatsministeriums des Innern S. 128 ff. 
— in Anwendung zu kommen. 

III. Sehlussbcstimmuiig. 

§• 13. Der Verkehr mit Gespannen von Rindvieh zwischou 
österreichischen und bayerischen Grenzorten, beziehungsweise Grenz¬ 
markungen, und der Weidetrieb von an Bayern angrenzenden öster¬ 
reichischen Fluren und Alpen auf bayerische Fluren und Alpen 
werden durch die vorstehenden Bestimmungen nicht berührt. 

München, den 2. Januar 1882. 

Frhr. v. Feilitzsch. 

Der General-Sekretär, 
Ministerialrath v. Schlereth. 


Ueber Hundefleisch-Consum. 

Die Benützung ron Hundefleisch zur menschliehen Nahrung 
nimmt in neuerer Zeit in grösseren Städten des südlichen Bayerns 
(vielleicht auch anderwärts) bei den Fabrik- und sonstigen Ar¬ 
beitern merklich zu. Abgesehen von sogenannten Liebhabern dos 
Himdefleisches, die oft einen recht fetten Hund behufs des Fleisch¬ 
genusses um einen ganz respektablen Preis acquiriren oder sich, 
um in den Besitz eines derartigen Hundes, der vielleicht aus go- 
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wissen Gründen abgeschafft wird, za gelangen, ausserordentlich viel 
Mühe geben, so werden unter der Arbeiterbevölkerung zur Zeit, 
wo die jährliche Hundeversteuerung herannaht und während der¬ 
selben ziemlich viele Hunde verspeist. Nicht selten kommt es 
auch im Winter, und wenn die Erwerbsverhältnisse sich ungünstig 
gestalten, vor, dass Hunde und Katzen in reicher Zahl gestohlen 
und geschlachtet werden. Dass ebenso hier zu Lande unter den 
lungensuchtkranken Menschen nicht wenige sind, welche Hunde an¬ 
kaufen und deren Fett als Heilmittel, als letztes Rettungsmittel 
auf Brod mit wahrem Heisshunger verzehren, ist bekannt; werden 
ja fortwährend das bei diesen Leuten in hohem Ansehen stehende 
Hundefett und dessen günstige Wirkungen so sehr gepriesen! 

Es gewinnt somit den Anschein, dass das Hundefleisch, ähn¬ 
lich dem Pferdefleisch, sich mit der Zeit Eingang als Nahrungs¬ 
mittel verschafft und schon gegenwärtig ist das Vorhandensein 
kleiner Hundescblächtereien, allerdings ohne Aufsicht, zu verzeichnen. 

Dass der Consum von Hundefleisch nicht allein bei uns be¬ 
steht und in Zunahme begriffen ist, beweist ein auf Veranlassung 
des belgischen Ministers des Inpern vom Professorenkollegium der 
Thierarzneiscbule zu Cureghem erstattetes Gutachten „ob das 
Hundefleisch mit derselben Berechtigung wie das 
Ochsen-, Pferdefleisch etc. in den Consum eintreten 
könne“ (Annal. de med. vet. Cah. Sept. 81), dem wir in Kürze 
Folgendes entnehmen: 

„Das Hundefleisch enthält keine der Gesundheit des Menschen 
schädliche Stoffe, trotzdem zeigt sich in Folge der Ausdünstung 
eines starken und unangenehmen Geruches dieses Fleisches ein ge¬ 
wisser Widerwillen gegen dasselbe, wenigstens unter der Bevölker¬ 
ung des Occidents, so dass der Gebrauch des Fleisches dieses 
Thieres auf einen beschränkten Kreis von Consumenten noch lange 
Zeit verbannt bleiben wird. Nicht wenig trägt hiezu die besondere 
Zuneigung des Menschen zum Haushund, das instinktive Gefühl, 
welches der Idee, den Hund für die Bedürfnisse der öffentlichen 
Ernährung zu opfern feindlich ist, bei, daher der Ausbreitung der 
Hundeschlächterei entgegensteht und den Hund beschützt. Dieses 
Gefühl,besteht jedoch nicht bei allen Völkern, wie z. B. in China, 
woselbst das Fleisch von Hunden neben dem von Ochsen, Schafen 
etc. auf der Tafel der Hoteliers erscheint und der Hund für diese 
Bestimmung durch Pflanzen- und Milchnahrang vorbereitet wird. 
Desgleichen leben ganze Völkerschaften in Oceanien hauptsächlich 



von Hundefleisch, ohne dass ihre Gesundheit hierdurch beeinträcht¬ 
igt wird. Es kann daher das Fleich der Hunde mit demselben 
Rechte wie jedes andere von Fleichern verkauft werden. — Wie 
alle Nahrungsmittel thierischen Ursprungs unter gewissen Umständen 
für die öffentliche Gesundheit Gefahr bieten können, so entgeht 
auch offenbar das Hundefleisch diesem Schicksale nicht. Die Wuth- 
krankheit wird aber nicht das Motiv, dieses Fleisch vom Genüsse 
ausznschliessen, abgeben können, indem eine Infektionsgefahr 
weniger für den Consumenten, da die Virculenz des Wuthcon- 
tagiums durch das Sieden vollständig zerstört wird, als für den 
Zerleger dieser Thiere vorhanden ist; ausserdem dies auch bei 
rotzkranken Pferden oder bei milzbrandkranken Rindern der Fall 
ist, ohne dass man die resp. Fleischsorten dem Verbote desshalb 
unterstellt, wenn sie von gesunden Thieren stammen. 

Schliesslich stellt der Bericht folgende Sätze auf, welche ge¬ 
eignet sein dürften, Sicherheit dem Publikum zu gewähren: 

1. Der Verkauf von Hundefleisch zum öffentlichen Consum 
kann nicht untersagt werden. 

2. Die Genehmiguug des Fleichverkaufs kann nur an die aus¬ 
drückliche Bedingung geknüpft werden, dass es einer strengen Be¬ 
sichtigung durch den Thierarzt unterliegt. Diese Besichtigung er¬ 
streckt sich auch auf die lebenden Hunde vor der Schlachtung. 

3. Dem Consum werden entzogen: a) Hunde, welche in nicht 
befriedigendem Fleischzustande sind; b) diejenigen, w eiche die Er¬ 
scheinungen oder Veränderungen einer Krankheit von Bedeutung 
an sich tragen, z. B. Wuth, Wuthverdacht, Rachitis, Hydropsie, 
Sucht, Gastro - Enteritis, Hepatitis, Peritonitis, Lungen - Brustfell- 
Entzündungen, eiternde Geschwülste etc. 

4. In allen Fällen sind die kranken Theilo zu verwerfen. 

5. Die Waare ist in einer separirten Fleischbank, welche ein 
Schild mit der Aufschrift „Hundefleisch^ trägt, zu verkaufen«" 

Weiskopf« 
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Die auf die Thiere und Thierseuchen bezüglichen Polizei¬ 
gesetze für das Königreich Württemberg zusammengestellt 
von Prof. Dr. E, Vogel. Stuttgart. Verlag von Schick¬ 
hardt & Ebner. 1882. Taschenb« F. 219 S. eleg. i. Leinw. 
geb« Preis 2 Mark. 


Digitized by LjOOqIc 



52 


Wie in allen deutschen Staaten so hat die Beichsgesetz- 
gebung hinsichtlich der Veterioärpolizei auch in Württemberg eine 
TÖllige Umgestaltung der einschlägigen Bestimmungen nothwendig 
gemacht, ln vorliegender Sammlung sind nicht allein die Reichs- 
Seuchengesetze und die Yollzugsvorschriften hierzu, sondern auch 
die speciell für Württemberg erlassenen Ministerialverfügungen, 
betr. die Kleemeistereien, die Beaufsichtigung des Verkehrs mit 
Fleisch, den Transport der zum Schlachten bestimmten Kälber und 
Schweine, die Aufsicht auf Hunde, die Beschälordnung u. s. w. 
enthalten. Da die Zwecke der Veterinär-Polizei überall am leicht¬ 
esten zu erreichen sind, woselbst die Vorschriften derselben genau 
bekannt sind, so ist zu wünschen, dass auch diese Schrift in den 
einschlägigen Kreisen eine grosse Verbreitung ündet und fleissig 
gelesen und befolgt wird. Th. Adam. 


Personalien. 

AuBzeichnungen: Dem Departementsthierarzt und Veterinär- 
Assesor Rüffert zu Posen wurde der Rothe Adlerorden IV. CI, dem 
Kreisthierarzte Dietrich zu Kalau und dem Corps - Bossarzt Keller 
beim I. Armee - Corps der Königliche Kronenorden IV. CI. und dem 
Roßsarzt Siglat I. beim Drag.-Regt, Prinz Albrecht von Preussen Kr. 1 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Ausgeschriebene Kreisthierarztstellcn: 

R“t j • Er if • Jählielier Giinehi liid •in*awieh«ii 

" * * ' •Ulsmiti. Gehalt: Zcsehnii: bii lom bei d. K. Regierung in: 

Frankenhera mit 

Vöhl, 600 M. (nebst Liquidation für seuchen¬ 

polizeiliche Geschäfte.) 20- Febr. 1882. Cassel. 
Kempen, 600 M. — M. 4. März. 1882. Düsseldorf. . 

(TauSChofferl). Der Bezirksthierarzt eines kleinen, bequemen 
Amtssitzes mit Bahnverbinduog, sucht mit einem Herrn Collegen, an 
dessen Wohnsitz sich eine Latein- oder Realschule befindet, einen 
StellentauBch einzugehen. Fixe Bezüge M. 2900 ohne Praxis. Offerte 
sub Nr. 1947 an Rudolf Mosse, Nürnberg. 

Dem Departements- und Kroisthierarzt Oemler zu Merseburg ist, 
unter Entbindung von seinen gegenwärtigen Aemtern, die Verwaltung 
der Departementsihierarztstelle für den Regierungsbezirk Cassel und 
der Kreisthierarztstelle für den Kreis Cassel übertragen worden. 

Dem Kreisthierarzt Prüm er s zu Coblenz ist die von ihm bisher 
provisorisch verwaltete Departementsthierarztstelle für den Regierungs- 
Bezirk Coblenz definitiv verliehen worden. 

Der Distriktsthierarzt Xaver Schmidt in Riedenburg ist ohne 
Aenderung seines bisherigen Dienstverhältnisses als Distriktsthicrarzt 
von dem Antritte der ihm verliehenen Stelle des Bezirksthierarztes für 
das Bezirksamt Beilngries (v. Ste, 28 d. Wochenschrift) auf Ansuchen 
entbunden und die erledigte Stelle des Bezirksthierarztes für das Be¬ 
zirksamt Beilngries dem Distrikts- und Kontrolthierarzt Eugen Baum¬ 
gärtner in Tittmoning verliehen worden. 

Verautwnrtliohe Redaction: Tb, Adam ln Augsburg. — Druck von Rackl n. Loc.hner 
Verlag von WilluLüderitz in Augsburg, 
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XXVL Jahrgang. If®* 7. Fehroar 1882. 


Inhalt: Analyse und Synthese von Gangarten des Pferdes. — Die 
Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten in Preussen. — Vor¬ 
lesungen an der Eonigl. Thierarzneischule in Hannover. — Die 
Einfuhr von Schweinefleisch nach Frankreich. — Eahrnngsmittel- 
fälschung. — Personalien. — Bflcheranzeige. 

lieber Analyse und Synthese von Gangarten des Pferdes. 

Von Dr. Schmidt-Mülheim. 

Bia Tor Kurzem standen unsere Anschauungen von den 
Gangarten des Pferdes auf durchaus unsicherer Basis. Kein 
Wunder^ denn man hatte sich damit begnügt^ die Ortsver- 
änderungen mit Hilfe des blossen Gesichtssinnes zu YerfolgeUi 
welches aber ein viel zu rohes Hilfsmittel an die Hand gibt, um 
einigermassen schnell Terlaufende Bewegungen mit wünschens- 
werther Sicherheit zergliedern zu können. Dass dem Gesichts¬ 
sinne in der That eine sehr erhebliche Trägheit zugeschrieben 
werden muss, ergibt sich am überraschendsten aus folgendem 
einfachen Experiment: Theilt man eine kleine Drehscheibe 
in Sektoren, Ton denen abwechselnd die einen weiss, die anderen 
schwarz sind, und rotirt man jetzt die Scheibe, so wird diese 
gleichmässig grau erscheinen, sobald der jedesmalige Wechsel 
Ton schwarzem und weissem Sektorenpaar mindestens 
Sekunde beträgt und nur bei einer mässigeren Geschwindigkeit 
wird man die Qualitäten Weiss und Schwarz getrennt em¬ 
pfinden. Dieser Versuch lehrt uns also, dass der Lichtreiz, 
soll er überhaupt empfunden werden, länger als V 25 Sekunde 
auf die Netzhaut des menschlichen Auges eingewirkt haben 
muss. 

Es kann desshalb kaum befremden, dass die schnellen 
OrtSTeränderungen des Pferdes bis in die allerletzte Zeit 
hinein unausgesetzt Gegenstand der Controverse waren, so 
dass beispielsweise die sehr umfangreiche Literatur über den 
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Galop ein buntes Chaos darstellt, reich an den heterog¬ 
ensten Meinungen, äusserst arm aber an sichergestellten Tbat- 
Sachen. Genügte das Auge des Beobachters doch nicht ein¬ 
mal zur Lösung der Fundamentalfrage, in welcher Reihen¬ 
folge die Gliedmassen den Boden verlassen und wieder be¬ 
rühren. Jede denkbare Ansicht hatte hier ihre Vertreter 
und es war völlig dem individuellen Geschmack überlassen, 
welcher Auffassung man sich anschliessen wollte, da ein voll- 
giltiger experimenteller Beweis für die Richtigkeit oder Un¬ 
richtigkeit der einen oder anderen Anschauung nicht zu er¬ 
bringen war. Und dieses auch dann nicht, als man es 
unternahm, das weit prompter reagirende Gehörorgan — es 
vermag ca. 100 Einzelreize in der Sekunde zu unterscheiden 
und hat demnach eine viermal geringere Trägheit als der 
Gesichtssinn — als weiteres Hülfsmittel heranzuziehen und 
zu. dem Zwecke abgestimmte Glocken an den Gliedmassen 
der Versuchsthiere befestigte. Denn wie wenig frei auch 
diese übrigens schon vor sehr langer Zeit in Anwendung 
gewesene Y6rsuchsanordnung von den individuellen Eigen¬ 
schaften des Beoächters ist, erhellt zur Genüge aus zwei, im 
Archiv für Thierheilkunde zu findenden Angaben der aller¬ 
letzten Zeit: nach der einen (Braun) verlässt beim Galop 
der vorgreifende Vorderfuss zuerst, nach der andern (Ellen¬ 
berg) zuletzt den Erdboden. So geht’s, wenn man aus 
mangelhaftem Yerständniss für die neueren Leistungen nicht 
aufhört, mit den ganz und gar ungenügenden Untersuchungs¬ 
methoden einer vergangenen Zeit weiter zu arbeiten I 

Den ersten erheblichen Fortschritt verdanken wir dem 
französischen Physiologen Marey, der uns vor 8 Jahren ein 
Verfahren brachte, welches selbst die schnellsten Gangarten 
exact und völlig unabhängig von der Individualität des Beob¬ 
achters zu verfolgen gestattet. Dieses Untersuchungsverfahren 
ist ein graphisches und schildert uns die Bewegung in ihrer 
Abhängigkeit von der Zeit. Jede Bewegung bedarf einer 
bestimmten Zeit, um alle Phasen ihres Geschehens durchzu¬ 
machen. Theilt man diese Zeit in Intervalle, so wird jedem 
Intervall eine gewisse Intensität der Bewegung entsprechen. 
Ist desshalb auf einem in regelmässige kleine Quadrate ge- 
theilten Papier jeder Abschnitt auf der horizontalen Grund¬ 
linie ein bestimmtes kleines Zeitintervall, während jeder Ab¬ 
schnitt auf der vertikalen einer gewissen Intensität der Be¬ 
wegung entspricht, so kann man durch Punkte die Höhe, 
welche die Bewegungsintensität in jedem Zeitintervall an- 
zeigt, bezeichnen und man erhält dann durch Verbindung der 
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so gewonnenen Punkte eine Ckirve, welche die Abhängigkeit 
der Bewegung von der Zeit graphisch darstellt 

Marey’s graphischer Apparat hat folgende Einrichtung: 
Ein mit einem Papiermantel versehener stehender Cylinder 
wird durch ein Uhrwerk in gleichmässige Rotation gebracht* 
Dem Papiermantel liegen in verschiedenen Höhen vier be¬ 
sonders konstruirte Schreibfedern an, die Hebel darstelleni 
welche mittels des zur Uebertragung von Bewegungen in 
der Physiologie vielfach benutzten Tambour enregistreur in 
Thatigkeit versetzt werden. Die letztgenannte Vorrichtung 
besteht aus einem mit einer Eautschukmembran verschloss¬ 
enen Metallkästchen, welches einen Luftbehälter bildet, der 
mit einem zweiten elastischen Luftbehälter mittels flexibler 
Communikationsröhren in Verbindung steht. Der zweite Be¬ 
hälter mit den elastischen Wandungen wird derart befestigt, 
dass er bei der Bewegung des zu untersuchenden Theiles 
ähnlich wie die Birne eines pneumatischen Telegraphen com- 
primirt wird. Hat sich aber in diesem Behälter die Spannung 
der eingeschlossenen Luft vermehrt, so wird sich auch die 
Spannung del Eautschukmembran des ersten Behälters er¬ 
höhen, diese treibt hierbei den mittels einer Schraube genau 
eingestellten Schreibstift in die Höhe und es werden die so 
erfolgenden Excursionen des Stiftes auf den mit gleichmäss- 
iger Geschwindigkeit vorbeigeführten Papiermantel aufge¬ 
zeichnet. 

Bei seinen Untersuchungen über die Ortsbewegungen 
des Pferdes liess nun Marey einen Reiter die mit den 
Schreibstiften versehene Trommel tragen, während sich unter 
jedem Hufe des Pferdes eine mit je einem Tambour commu- 
nioirende Gummikapsel befand. Beim Auftreten der Glied¬ 
massen wurde also die Spannung der Eautschukmembran er¬ 
höht, während sie beim Verlassen des Bodens auf ihren alten 
Werth sank. Diese Excursionen zeichneten dann die Schreib¬ 
stifte auf den rotirenden Papirmantel und aus den so ge¬ 
wonnenen Curven liess sich nunmehr leicht der zeitliche Ver¬ 
lauf der Bewegung feststellen. Marey hat auf diese Weise 
höchst beachtenswerthe Resultate erzielt, so hat er z. B. die 
erste exacte Schilderung des Galopes gegeben und hin¬ 
sichtlich des Trabes ermittelte er, dass beim gewöhnlichen 
Trabe die Dauer des Auftretens doppelt so lange währt wie 
die Zeit, während welcher der Körper in der Luft schwebt. 

Noch ehe es der eben beschriebenen graphischen Unter¬ 
suchungsmethode vergönnt war, sich in weitere Kreise einzu- 
bürgerui wurde sie in den Hintergrund gedrängt durch einen 
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ausserordentlichen Frfolg des Amerikaners Muybridge. Dieser 
construirte einen elektrophotographischen Apparat, welcher 
nach den Angaben des Erfinders noch Bilder zu fixiren im 
Stande ist, die nur 0,0005 Sekunde bestanden haben, und mit 
welchem es ihm im Tollsten Sinne des Wortes gelang. Un¬ 
sichtbares sichtbar zu machen. Bei seinen Arbeiten verfuhr 
er mit so viel Geschicklichkeit, dass seine Leistungen gleich 
grosse Bewunderung in wissenschaftlichen wie in technischen 
Kreisen erregen müssen, und darüber kann keinen Augen¬ 
blick Zweifel anfkommen, dass die von ihm in Anwendung 
gebrachte Untersuchungsmethode den Ausgangspunkt zu einer 
völligen Refotm auf dem Gebiete der Lehre von den Orts¬ 
bewegungen abgeben wird, denn sie ermöglicht es, die Lage¬ 
veränderung ein38 jeden Punktes der Körperoberfläche während 
der Bewegung genau zu verfolgen. Hiermit soll freilich keines¬ 
wegs gesagt sein, dass die bisherigen Leistungen, so hervorragend 
sie immer sind, dieses Ziel bereits erreicht hätten; vielmehr sei 
betont, dass wir uns erst auf dem Anfangswege dahin be¬ 
finden. Bis jetzt bat das photographische yerfahren nur 
Seitenansichten geliefert. Ein wesentlicher Fortschritt würde 
unzweifelhaft dadurch bedingt, dass man mit diesen Seiten¬ 
ansichten zeitlich genau correspondirende Aufnahmen von 
vorn oder hinten verbände. Denn nur durch die Darstellung 
auf zwei sich rechtwinkelig schneidenden Projcctionsebenen 
wird man jeden Punkt der Körperoberfläche des Pferdes 
während der Bewegung genau verfolgen können. 

Muybridge bediente sich nun einer Camera mit einem 
elektrischen Yerschlusse, der ein blitzartig schnelles Oeffnen 
und Schliessen gestattete. Eine grössere Anzahl dieser Appa¬ 
rate befand sich in einer Reihe dicht nebeneinander aufge¬ 
stellt und zwar in regelmässigen Abständen. In einer be¬ 
stimmten Entfernung von diesen Apparaten bewegte sich ein 
Pferd mit möglichst gleichmässiger Geschwindigkeit durch das 
Gesichtsfeld. Es wurde nun von diesem Thiere eine ununter¬ 
brochene Reihenfolge von Aufnahmen dergestalt angefertigt, 
dass nach dem jedesmaligen Fortrücken des Körpers um 
wenige Zoll eine neue Aufnahme erfolgte. Da die Abstände 
der Apparate gleich gross waren und da weiterhin der Pferde¬ 
körper eine möglichst gleichmässige Geschwindigkeit besass, 
so war der Künstler im Stande, die einzelnen Aufnahmen 
durch annähernd gleiche Intervalle zu trennen. 

Zur Vermeidung von Missverständnissen sei ausdrücklich 
hervorgehoben, dass bei der Herstellung einer derartigen Serie 
das erste Bild keineswegs einer vom Künstler genau be« 
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stimmten Haltung des Pferdes entspricht oder gar die Ein¬ 
leitung zur Bewegung darstellt; die Bilder geben uns viel¬ 
mehr nur verschiedene aufeinander folgende Phasen von einem 
bereits in gleichmässiger Bewegung begriffenen Thiere* Dass 
aber die anderen Punkto dem photographischen Verfahren 
unerreichbar seien, soll hiermit keineswegs zugestanden 
werden; im Gegentheil scheint mir gerade diese Methode 
vorzüglich geeignet, festzustellen, auf welche Weise die Be¬ 
wegung eingeleitet wird. 

Ueberhaupt dürfen wir die bisherigen Leistungen des 
photographischen Verfahrens, wie vorhin schon hervorgehoben 
wurde, nur als Anfänge zu einem strengen Studium der Gang¬ 
arten betrachten. Zu einer weiteren Förderung der Lehre 
von den Ortsbewegungen würde es nur dienen können, wenn 
das neue Untersuchungsverfahren aus den Händen der reinen 
Technik in die der Wissenschaft gelangte. 

Unzweifelhaft die bedeutendsten Leistungen Muybridge’s 
beziehen sich auf den Galop. Sie rechtfertigen die Anschau¬ 
ungen Marey^s; sie ermöglichen aber auch eine Analyse der 
genannten Gangart, wie diese den früheren Verfahren auch 
nicht annähernd erreichbar war. Während eines einzigen 
Qalopsprunges konnte man fünf auf inander folgende und 
durch gleiche Intervalle getrennte Aufnahmen erhalten. Das 
Pferd bewegte sich im kurzen Galop rechts. Nach einer 
jedesmaligen Vorwärtsbewegung um 21 Zoll oder nach Ab¬ 
lauf von V ,04 Sekunden fand eine neue Aufnahme statt. 
Jede einzelne Platte blieb 0,0005 Sekunden exponirt. Die 
Frage, wie das Pferd die Bewegung eingeleitet hat, lassen 
wir ausser Betracht und beschäftigen uns ausschliesslich mit 
dem, was an dem bereits im Galop befindlichen Thiere 
hervorragend bemerkenswerth ist. 

Schwebt ein rechts galopirendes Pferd in der Luft, so 
ist sein Oberkörper ziemlich horizontal gerichtet; wird als¬ 
dann der Boden berührt, so kommt zunächst die linke Hinter¬ 
gliedmasse nieder. Kurze Zeit später kommen linkes und 
rechtes Hinterbein gleichzeitig nieder, die rechte Vorderglied¬ 
masse allein hat den Boden noch nicht erreicht und ist weit 
nach vorn gerichtet. Der Oberkörper hat bis jetzt immer 
noch die horizontale Richtung bewahrt. Hat aber wenige 
Momente später die linke Hintergliedmasse den Boden wieder 
verlassen, so liegt die Hinterhand höher als die Vorderhand; 
gleichzeitig ist jezt auch das rechte Vorderbein niederge¬ 
kommen und weit nach vorn gesetzt, das rechte Hinterbein 
und das linke Vorderbein befinden sich im Zustande extremster 
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Streckung. Im nächsten Momente verlassen auch diese Glied¬ 
massen den Boden und die Hinterhand bekundet dabei ein 
solches üebergewicht über die Vorderhand, dass sie weit 
höher als diese zu liegen kommt. Der Körper schiesst also 
nach vorn und unten, bis das rechte Vorderbein, welches 
allein noch den Boden berührt, aktiv eingreift und den 
Körper kräftig vom Boden abstösst. Ist dieses erreicht, so 
schwebt das Tuier wieder in der Luft und der Körper ist 
horizontal gerichtet. Wir ersehen aus dieser Darstellung, 
dass das vorgreifende Vorderbein ähnlich der Springstange 
eines Turners funktionirt. Weit nach vorn gerichtet, trägt 
es in einem gegebenen Augenblicke allein noch die Last des 
in der Richtung nach vorn und unten schiessenden Körpers 
und schleudert diesen durch heftigen Abstoss nach oben. Je 
kräftiger letzteres geschehen wird, desto grösser wird unter 
sonst gleichen Umständen der Raum sein, den der Körper 
in der Luft durchschwebt. Im üebrigen kommen also die 
Gliedmassen in derselben Reihenfolge nieder, in der sie den 
Boden verlassen; beim Galop rechts also zuerst das linke 
Hinterbein, zuletzt das rechte Vorderbein. 

Hinsichtlich einer den gestreckten Galop darstellenden 
Serie von zehn Aufnahmen sei nur kurz bemerkt, dass diese 
Gangart sich nicht unwesentlich vom Schulgalop unter¬ 
scheidet. So kommen z. B. rechts Hinter- und links Vorder¬ 
bein nicht gleichzeitig nieder, sondern ersteres berührt den 
Boden nennenswerth früher als letzteres. Sehr bemerkens- 
werth ist auch der Umstand, dass bei dieser Gangart weit 
grössere Anforderungen an die Vordergliedmassen gestellt 
werden als beim Schulgalop. Durch die Momentbilder wird 
nämlich bewiesen, dass diese Gliedmassen sich nicht allein 
am Abstossen des Körpers vom Boden, sondern bis zu einem 
gewissen Grade auch direkt an der Vorwärtsbewegung des 
Körpers betheiligen, denn unmittelbar vor dem Verlassen des 
Bodens ist der Stützpunkt dieser Extremitäten weit hinter 
dem Schwerpunkt des Pferdekörpers gelegen. 

Nicht minder lehrreich sind zehn den gestreckten Trab 
darstellende Aufnahmen. Wir erfahren aus diesen, dass die 
diagonal gestellten Vorder- und Hintergliedmassen nicht genau 
correspondirend arbeiten, s>ndern dass die ersteren etwas 
früher den Boden verlassen als die letzteren. So erheblich 
ist diese Differenz, dass wir in zwei Bildern das Pferd er¬ 
blicken, wie es nur noch ein Hinterbein auf dem Boden hat. 
Weiter erfahren wir aus dieser Serie, dass beim gestreckten 
Trab der Körper länger über als auf dem Boden weilt. 
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während — wie wir durch Marey wissen — beim gewöhn¬ 
lichen Trab das Umgekehrte der Eall ist. 

Ich habe wohl in Deutschland zuerst die allgemeine Auf¬ 
merksamkeit auf den hohen wissenschaftlichen Werth der 
Momentbilder hingelenkt; jedenfalls habe ich in meinem 
^Grundriss der Physiologie der Hausthiere“ (Leipzig 1879) 
zuerst eine Schilderung der Gangarten des Pferdes an der 
Hand des neuen Untersuchungsrerfahrens gebracht.*) Bei 
dem gewaltigen Abstande der neueren Errungenschaften von 
den Anschauungen einer älteren Zeit konnte es nicht be¬ 
fremden, wenn meine Darstellung nicht in allen Kreisen Zu¬ 
stimmung fand. Dennoch hielt ich es für geboten, nach 
einem Beweismittel für die Richtigkeit der von mir ver¬ 
tretenen Anschauungen zu suchen, welches selbst den Zweifler 
zu beruhigen im Stande ist, der ohne besondere physikalische 
und physiologische Kenntnisse an die Bilder herantritt, und 
ich glaube, in der Synthese der Gangarten thatsächlich ein 
solches gefunden zu haben. Sind, so sagte ich mir, die ent¬ 
wickelten Anschauungen richtig, so muss es gelingen, die 
Gangarten synthetisch zu erzeugen, sobald man die strenge 
Reihenfolge der Bilder im schnellen Wechsel dem Auge dar¬ 
bietet. Zu dem Ende konstruirte ich eine stroboskopische 
Scheibe, vertheilte auf diese die Bilder in ihrer Reihenfolge 
von rechts nach links und versah die Scheibe mit so viel 
peripheren Löchern als Bilder vorhanden waren. Nunmehr 
befestigte ich die Scheibe auf einem einfachen llotations- 
mechanismus und brachte ihre durch Tages- oder Lampen¬ 
licht gut beleuchtete Vorderfläche vor einen Spiegel. Blickte 
ich jetzt in massiger Entfernung von der Rückfläche der 
Scheibe durch eines der peripheren Löcher in den Spiegel 
und fixirte daselbst das Bild eines Pferdes, so gewahrte ich 
bei einer massig schnellen Rotation von links nach rechts, 
während welcher das Auge unverweilt in den Spiegel schaute, 
Bewegungen, welche vollständig an die von lebenden Pferden 
ausgeführten erinnerten. Durch zweckentsprechende Rotation 
der Scheibe war ich im Stande, die Bewegungen des Pferdes 
nach Belieben zu beschleunigen oder zu verlangsamen, letz¬ 
teres bis zu einem Grade, daf^s ich jetzt Verhältnissen zu 
folgen im Stande war, deren Beobachtung am lebenden Thiere 
nicht mehr gelingen wollte. Die Synthese gelang mir sowohl 


"Wir yerweisen indessen auch auf die inzwischen in Nr. 15 des 
vorigen Jahrganges unserer Woohensohrift yeröffentliohten „Kurzen 
Jlittheilungen über die Gangarten des Plerdes.*^ Die Redaktion. 
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mit Bildern, welche den Trab, als auch mit solchen, welche 
den Schulgalop und den ßennlauf darstellten. 

Die Synthese der Gangarten liefert wohl den schlagend¬ 
sten Beweis für die Richtigkeit der von mir vertretenen An¬ 
schauungen. So barock auch einzelne der Abbildungen er¬ 
scheinen mögen, sie entsprechen wirklichen Haltungen, Halt¬ 
ungen, die allerdings nur so kurze Zeit bestehen, dass sie 
mit Hilfe des Auges nicht mehr wahrzunehmen sind. Her¬ 
vorgehoben sei noch, dass man durch Rotation der Scheibe 
von rechts nach links Bewegungen erhält, die in Wirklichkeit 
nicht aasführber sind, z. B. Trab rückwärts und Galop 
rückwärts. 

Angesichts der enormen Schwierigkeiten, welche dem 
Studium schneller Bewegungen bisher entgegengestanden 
haben, dürften diese Scheiben, die neben der Synthese auch 
eine exacte Analyse der Gangarten gestatten, namentlich für 
ünterrichtszwecke ein ganz hervorragendes Interesse besitzen. 
Ich bemerke desshalb, dass dieselben durch die photograph¬ 
ische Anstalt des Herrn Wunder jun. in Hannover zu be¬ 
ziehen sind. 

Schliesslich ein Wort über die Bedeutung der Moment¬ 
bilder für die Kunst. Sowohl in Deutschland als auch in 
Frankreich und England wurden Stimmen laut, dass die Auf¬ 
nahmen Muybridge’s eine totale Umwandlung in der Kunst 
der Pferdemalerei hervorbringen müssten. Vor einer solchen 
Realistik werden wir bewahrt bleiben. Nicht mit Unrecht 
hat man die Acsthetik der Wissenschaft des begreifenden 
Bekennens gegenüber gestellt. In dieser gelten ganz andere 
Gesetze als in jener. 

Endlich bemerke ich noch, dass ich die Synthese der 
Gangarten bereits im Jahre 188ü auf einer Generalver¬ 
sammlung des thierärztlichen Vereins zu Hannover demon- 
strirt habe. 


Die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten in 
Preussen während des Quartals April-Juni 1881. *) 

Auszug aus dem Berichte des Herrn Prof. Müller in Berlin. 

1) Dem Milzbrand sind in 185 Gehöften, welche sich auf 
178 Ortschaften in 102 Kreisen vertheilen, 11 Pferde, 236 Rinder, 
328 Schafe und 10 Schweine zum Opfer gefallen. Frei von der 
Seuche blieben die Reg. bzw. Landdr.-Bezirke: Köslin, Stralsund, 
Lüneburg, Osnabrück, Arnsberg und die Stadt Berlin. Von den 

♦) Vergl. das vorhergehende 1. Quartal. Wochensohr. 1881S. 393 u, f. 
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11 erkrankten Pferden gehörten 2 einem Bestände an, alle übrigen 
Falle blieben vereinzelt. Yon den 236 an Milzbrand gefallenen 
Rindern kommen 23,70 pCt. auf Schlesien, 18 pCt auf Posen, 
10,60 pCt. auf Sachsen, 10,20 pCt. auf die Rheinprovinz und 37,50 
pCt. auf alle übrigen Landestheile. Erkrankt und genesen sind 8 
Binder, ln 31 Bestanden fielen kurz nacheinander 2 bis 8 Stück, 
in 139 Beständen nur je 1 Stück. Die zahlreichsten Milzbrand¬ 
fälle kamen in Orten und Gehöften vor, in welchen die Krankheit 
stationär ist und zwar vorwaltend in der höchst acuten Form, in 
Schleswig-Holstein jedoch fast nur als Rauschbrand, in der Provinz 
Posen mitunter als Carbunkel-Anthrax oder eines in 2—3 Tagen 
verlaufenden Milzbrandfiebers. — Bezüglich der 300 in einem Gute 
gefallenen Schafe werden Zweifel über die Richtigkeit der Diag¬ 
nose ausgesprochen, die übrigen 28 Fälle kamen in 2 Herden vor, 
in welchen die Blntseuche stationär ist. Die 10 Schweine starben 
an Milzbrandbräune auf 1 Gute, in welchem gleichzeitig der Milz¬ 
brand beim Rind herrschte. Ein in Folge von Milzbrandinfektion 
erkrankter Mensch genas. 

2) Die Tollwuth wurde bei 186 Hunden, 22 Stück Rind¬ 
vieh und 4 Schweinen constatirt, ausserdem sind 88 herrenlos nm- 
herlanfende wuthverdächtige und 477 Hunde nach §. 19 der Instr. 
V. 24. Febr. 1881 getödtet worden, üeber 10 wuthkranke Hunde 
treffen auf die Reg. bzw. Landdr.-Bez.: Königsberg, Gumbinnen, 
Marienwerder, Posen, Breslau, Hannover, Minden, in allen weiteren 9 
Beg.-Bez. sind nur 1—3 Wuthfälie vorgekommen. Frei von Hunds- 
wnth blieben die Reg- bzw. Landdr.-Bez. Stralsund, Erfurt, Schles¬ 
wig, Lüneburg, Aurich, Trier, Aachen und Sigmaringen. Die sicher 
beobachteten Incubationsperioden betragen bei Hunden zwischen 
10 und 56, beim Rindvieh zwischen 18 und 353, bei einer Ziege 
26 und bei einem Schwein 6 Tage. Erkrankungen von Menschen 
an Wasserscheu wurden nicht bekannt 

3) Die Rotz-Wnrmkrankheit zeigt sowohl bezüglich 
der Zahl der erkrankten Pferde als der versenchten Orte und Ge¬ 
höfte gegenüber dem vorhergehenden Quartale eine Zunahme; in 
125 Kreisen, 207 Ortschaften, 231 Gehöften mit einem Bestände 
von 2492 Pferden sind 603 erkrankt, 35 gefallen, 540 auf poli¬ 
zeiliche Anordnung und 41 auf Veranlassung der Besitzer getödtet 
worden. Am Schlösse des Berichtsqnartals blieben 138 Gehöfte 
verseucht. Frei von Rotz blieben nur die Reg. bzw. Landdr.-Bez. 
ffildesheim, Lüneburg, Aurich, Köln und Sigmaringen. Nach pCt 
entfallen die zahlreichsten Botzfalle auf die Provinzen: West- 
prenssen (23 pCt), Posen (17,40 pCt), Brandenburg (13,10 pCt), 
Rheinprovinz (9,60 pCt), Ostpreussen (9,10 pCt.), Schlesien (8,45 
pCt.), Pommern (7 pCt), SacWn (6,30 pCt.) = 94 pCt., in jeder 
der übrigen Provinzen unter 2 pCt — Yon den avff polizeiliche 
Anordnung getödteten Pferden treffen anf grössere Güter 41,10 
pCt, anf kleinere Ackerwirlhschaften 29,45 pCt, anf Fuhrwerks¬ 
betrieb 24,10 pCt., unbestimmt 5,35 pCt. — Bei 30 auf polizei¬ 
liche Anordnung getödteten Pferden = 5,55 pCt. wurde das Yor- 
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Jumdensein der Rotzkrankheit durch die Sektion nicht bestätigt. ^ 
In Folge von Rotzinfektion sind 1 Frau und drei Pferdeknechte 
gestorben. 

4) Die Maul- und Klauenseuche ist in 283 Ortschaften 
Terzeichnet, von welchem 18,40 pCt. in der Provinz Brandenburg 
und 76 pCt. in den Provinzen westlich der Elbe liegen, die auch 
im vorhergehenden Berichtsquartale am stärksten verseucht waren. 
Die meisten Ausbrüche im Berichtsqnartale stehen mit der Seuchen¬ 
invasion im vorhergehenden Quartal in unmittelbarem Zusammen¬ 
hänge. Der Erankheitsverlauf war ein sehr gutartiger, 10 Stück 
Rindvieh sind gefallen, 3 Ochsen mussten wegen bösartigen Nach¬ 
krankheiten an den Fussenden geschlachtet werden. 

5) Die Lungenseuche ist in 12 Rindviehbeständen weniger 
als im vorhergehenden Quartale zum Ausbruch gekommen, die Zahl 
der getödteten und gefallenen Rindviehstücke beträgt jedoch 22 mehr. 
Von den 505 erkrankten Rindern treffen 60,40 pCt. auf die Reg.-Bez. 
Magdeburg und Merseburg. Yon den verseuchten Rindviehbeständen 
entfallen 27,70 und von den auf polizeiliche Anordnung getödteten 
Thieren 69,15 pCt. auf grössere Güter, dagegen 72,30 bzw. 30,85 
pCt. auf kleinere Ackerwirthschaften. Die Impfung ist mehrfach 
in den Reg. bezw. Landdr.-Bez. Magdeburg, Merseburg und Hil¬ 
desheim zur Ausführung gekommen; aus dem Reg.-Bez. Magdeburg 
wird berichtet, dass bei allen Seuchenausbiüchen die früher mit 
Erfolg geimpften Thiere nicht ergriffen wurden, und dass zeitige 
Impfung in allen Fällen die Seuche zu einem baldigen Stillstand 
brachte. Dagegen ist ein Fall erwähnt, dass die Krankheit trotz 
rechtzeitiger Impfung bei zahlreichen Thieren einen sehr bösartigen 
Verlauf nahm. 

6 ) Die Schafpocken sind iu 51 Gehöften von 40 Ort¬ 
schaften in 27 Kreisen beobachtet worden. In 16 Schafherden 
wurde die Präcautionsimpfung ausgeführt. Bei 10 Herden, welche 
in während des Quartals October—Dezember v. J. 1880 verseucht 
gewesene Ställe aufgenommen wurden, kamen die Pocken zum 
Ausbruch und muss mithin in den inficirten Ställen das Oontagium 
sich 4—6 Monate wirksam erhalten haben. 

7) Erkrankungen an der Beschälseuche sind nicht vor- 
vorgekommen. Der Bläschenausschlag ist bei 106 Pferden 
— fast durchweg bei Landgestütshengsten und bei von denselben 
gedeckten Stuten — und 334 Stück Rindvieh beobachtet worden. Die 
zahlreichsten Pferde erkrankten im Reg.-Bez. Stralsund (44), die 
zahlreichsten Stücke Rindvieh im Reg.-Bez. Wiesbaden (153). 

8 ) Räude. Bei 396 Pferden wurde die Räude constatirt, 
76 weniger als im vorhergehenden Quartal; 24 pCt. derselben 
treffen auf den Reg.-Bez. Königsberg. 46 Pferde sind gefallen 
bzw. als unheilbar getödtet worden. Mit wenigen Ausnahmen 
blieben die Räudefälle auf 1—4 Pferde der betr, Bestände be¬ 
schränkt ; besonders häufig wurden die zum Betriebe von Fuhr¬ 
werk benützten Pferde ergriffen, was vermuthen lässt, dass eine 
grosse Anzahl von Räudeausbrüchen auf Infectionen unterwegs 
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oder in Qastställen zurückzuführen ist. 81 Pferde waren kurz vor¬ 
her erst angekanft; 7 räudige Pferde wurden auf Märkten er¬ 
mittelt. 

Der Stand der Schafräude scheint derselbe geblieben zu sein. 


Vorlesungen an der Königlichen Thierarzneischule in Hannover. 

Sommer-Semester 1882. Beginn: 1. April. 

Director Medicinalrath Dr. Dam mann: Allgemeine Chirurgie; 
Seuohenlehre und Veterinär-Polizei; Diätetik. — Professor Bege- 
mann: Organische Chemie; Receptirkunde; Pharmazeutische Ueb- 
nngen. — Professor Dr. Harms: Operationslehre; öeburtshülfe 
mit XJebungen am Phantom; Geschichte der Thierheilkunde; Am¬ 
bulatorische Klinik. — Professor Dr. Lustig: Arzneimittellehre 
und Toxikologie; Allgemeine Therapie; Spitalklinik für grosse 
Hausthiere. — Professor Dr. Rabe: Histologie und Embryologie; 
Allgemeine Pathologie und allgemeine pathologische Anatomie; 
Histologische XJebungen; Spitalklinik für kleine Hausthiere; Ob- 
ductionen und pathologisch-anatomische Demonstrationen. — Lehrer 
Ter eg: Allgemeine Anatomie, Osteologie und Syndesmologie; 
Physiologie I. — Prof. Dr. Hess: Botanik. — Lehrer Geiss: 
Uebüngen am Huf. — Repetitor Dr. Arnold: XJebungen im 
chemischen Laboratorium. 

Zur Aufnahme ist der Hachweis der Reife für die Prima 
eines Gymnasiums oder einer Realschule 1. Ordnung, bei welcher 
das Latein obligatorischer XJnterrichtsgegenstand ist, oder einer 
durch die zuständige Centralbehörde als gleichstehend anerkannten 
höheren Lehranstalt erforderlich. Nähere Auskunft ertheilt 

die Direktion der Königlichen Thierarzneischule 
Dr. Dammann* 

Yerschiedene Mittheilungen. 

Die Einfuhr von Schweinefleisch aus dem Aus¬ 
lande nach Frankreich betr., hat die Regierung der Depu- 
tirtenkammer einen Gesetzentwurf vorgelegt, in welchem die dies¬ 
bezüglichen Formalitäten festgestellt werden. Das Decret, durch 
welches die Finfuhr von Schweinefleisch untersagt worden ist, wird 
dadurch aufgehoben. Schweine-Pöckelfleisch soll in Frankreich 
eingeführt werden dürfen unter der Bedingung, dass es von an 
den Orten seiner Herkunft ausgestellten Attesten begleitet wird, 
in welchen die vollkommene Zubereitung bescheinigt ist. Bei der 
Einfuhr nach Frankreich haben die Importeure die vollkommene Con- 
servirung und das vollständige Einsalzen feststellen zu lassen. Die 
Einfuhr frischen nicht gekochten Fleisches bleibt gänzlich untere 
sagt. (D. R.-Anz.) 

Eine strafbare Nahrungsmittel Verfälschung liegt 
nach einem XJrtheil des Reich^sgerichts, II. Strafsenat, vom 2. 
Dezember v. J., schon dann vor, wenn der Händler den Schein 
der Beschaffenheit der von ihm feil gehaltenen Nahrungsmittel ver- 
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bessert, wShrend die schlechtere wirkliche Beschaffenheit der Waare 
in ihrem nrsprfinglichen Zustande verbleibt (D. B.>Anz.) 


Personalien. 

Bewerber um die Departements-Thierarztstelle für den 
Kegierunjnbezirk Merseburg, womit die Stelle eines Ereisthierarztes 
f&r den ^eis Merseburg verbunden ist, mit einem Gehalte von 900 und 
bezw. 600 M haben sieh bis 14. März d. J. bei dem kgl. Regierungs¬ 
präsidenten in Merseburg zu melden. 

Ausgeschriebene Er eis thier arztstelle: 
rs* j. r* tu. Jilrliehir CfiiiAs iii4 liiiinidkii 

Fu iiarii. ititmiu. fiihslt: Kuthin: kii lu M 4. L Rtgisruf ii: 

Stargardt, 600 M. — M, 26. Febr. 1882. Danzig. 

Friedigt ist die Stelle des Bezirksthierarztes fär das Bezirksamt 
Wertingen. Bewerber um dieselbe haben ihre vorsohriftsmässig be¬ 
legten Gesuche bei der ihnen Vorgesetzten k. Ereisregierung, Eammer 
des Innern bis 10. März d. J. einzoreichcn. 


Erledigt sind die Distriktsthierarztstellen: 1) in Steingaden, mit 
560 Mark ständigen Bezügen aus Distrikts- und bezw. ELreisfonds; Be¬ 
werber um diese Stelle haben ihre mit den erforderlichen Zeugnissen 
belegten Gesuche bis 15. Februar d. J. bei dem k. Bezirksamte Schon¬ 
gau einzureichen; 2) in Weissenhorn mit 680 M. fixen Bezügen aus 
Distrikts- und Ereisfond und von der Stadt Weissenhorn ausser den 
Erträgnissen der amtlichen Funktionen. Bewerbungsgesuche sind bis 
14. Febr. d. J. an das k. Bezirksamt Meu-Ulm einzusenden. 

Der Unterzeichnete wünscht auf einige Monate bei einem prakk 
Thierarzte als Assistent einzutreten. 

Adolf Schmid, oand. med. vet. Stuttgart, Eönigstr. 37. IL 

Dem Thierarzt A. H. Woldt zu Gummersbach ist die von ihm 
bisher commiss. verwaltete Ereisthierarztstelle für die Ereise Ghimmers- 
baoh und Waldbroel definitiv verliehen worden. 

Der Thierarzt Josef Brebek zu Dieslaken ist, unter Anweisung 
seines Amts Wohnsitz es in Neuss, zum commiss. Ereisthierarzt für die 
Ereise Neuss und Grevenbroich ernannt worden. 

Gestorben ist der Bezirksthierarzt Josef Mayr zu Wertingen im 
67. Lebensjahre. 

Bezirluthierarzt Strauss in Hassfurt ist am 11. Februar nach 14- 
tägiger Erankheit im 67. Jahre einer Lungenentzündung erlegen. Durch 
eisernen Fleiss und eine bis zum Ende seines Lebens fortgesetzte emsige 
Thätigkeit hatte er sich weit und breit den Ruf eines ausgezeichneten 
Bujatrikers und durch seine Yerlässigkeit die Hochachtung aller Be¬ 
hörden in hohem Grade erworben. 


Bflcher-Anzeige. 

Verlag von August Hirsehwald in Berlin. 

Soeben erschien: 

Die Dferdestaupe. 

Monographie nach eigenen Beobachtungen 
von Prof. W. Dieokerhoff. 

1882. gr, 8. Preis: 4 Mark 60 Pfg. 

VeraAtwortUoh« Redaction: Th« Adam in Angsbarg. — Dmok von Ra ckl n. Loebner 
Verlag von Wi^h. Lüderitx in Angsbnig. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraasgegeben ron 

Tli. Adam ln Augsburg. 


XXYI. Jahrgang. If?: 8« Februar 1882 . 

Inhalt: Bericht über die Generalyersammlung des Vereins mittel^ 
fränkischer Thierärzte. — ünterstützungsrerein für die Hinter¬ 
bliebenen bayerischer Thierärzte. — Erhebung einer Hundesteuer 
in Preussen. » Rinderpest in Griechenland. — Hausthierstand in 
Oesterreich. — Ansteckende Hausthierkraukheiten im Januar 1882. 
— Bewilligung der Reisekosten und Tagegelder für die b. Militär¬ 
veterinäre bei Ablegung der Staatsprüfung. — Verkauf tricliinenhalt. 
igen Schweinefleisches. — Personalien. — Nekrolog. — Zur Notiz 

Bericht über die öeneralversammlung des Vereins 
mittelfränkischer Thierärzte pro 1881 . 

Abgehalten am 16. Aug. zu Nürnberg im Saale des Gasthofs zum „Strauss.^ 
Zur Versammlung hatten sich eingefunden: 18 ordentliche 
Vereinsmitglieder und die Herren Bezirksthierärzte May von Förch, 
heim und Hohenleitner von Ebermannstadt, sowie Militär- 
Veterinär Schmidt von Amberg als Gäste. Ereisthierarzt Ott 
wohnte als Regierungs-Kommissär bei. 

Der Vereinsvorstand Hamm begrüsste und eröffnete die Ver¬ 
sammlung unter Bekanntgabe der eingelaufenen Entschuldigungen 
wegen Nichterscheinens und mit der Widmung eines warmen Nach¬ 
rufs für den Collegen Harrer, welcher seit 35 Jahren dem Ver¬ 
eine als Mitglied angehorte und der einige Tage vor der Versamm¬ 
lung, die ihm zu seinem 50jährigen Dienstjubiläum eine Ovation 
und ein Ehrengeschenk zugedacht hatte, gestorben war. Auf den 
Unterstützungsverein für die Hinterbliebenen bayerischer Thier¬ 
ärzte übergehend, begrüsste derselbe die Ministerial-Entschliessung 
vom 26. Juli c., wonach die Anstellung bzw. Einweisui^ als Be¬ 
zirksthierarzt in den Dienst, von dem Beitritte zu diesem Vereine 
abhängig gemacht ist und beantragt als ein Zeichen der Hoch¬ 
achtung und Verehrung den Mitbegründer und Förderer dieses 
Vereins, Herrn Landesthierarzt Gering, als Ehrenmitglied des 
mittelfränkischen Ereisvereins zu ernennen, was allgemeine Zu- 
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Stimmung fand. *) Zugleich wurde beschlossen dem Unterstützungs- 
Vereine auch pro 1881 einen Betrag von 100 M. zuzuwenden« 

Nachdem ein ausserordentliches Unterstützungsgesuch einer 
Thierarztswittwe erledigt und bezüglich des Lesetermins die Be¬ 
stimmung getroffen war, dass jeder Absender der zirkulirenden 
Hefte den Abgang der letzteren mittels Postkarte dem Vorstände 
anzuzeigen habe, gab letzterer den Personalstand des Vereins be¬ 
kannt, welcher einschlüssig der neu beigetretenen Mack in Schil¬ 
lingsfürst und Rogner in Nürnberg aus 32 ordentlichen und 1 
Ehronmitgliede besteht. Der Vereins-Cassier Haringer legte die 
Vereinsrechnung yor, welche eine Einnahme Ton 481 M* 53 pfg., 
eine Ausgabe von 160 M. 86 Pfg. und mithin einen Activrest Ton 
320 M. 67 Pfg. ergibt. Nach Prüfung der Rechnungen wurde 
dem Cassier Decharge ertheilt. In Folge des günstigen Cassabe- 
siandes wurden die Jahresbeiträge Ton 6 auf 5 M. ermässigt. 

ln Betreff der Thätigkeit des Vereins-Ausschusses theilte der 
Vorsitzende mit, dass derselbe anlässlich einer Regierungs-Ent- 
schliessung vom 16. August 1880 „betr. die Revision der Taxen 
der von den Thierärzten dispensirten Arzneien*^ am 1. Sept. dess« 
Jahres in Nürnberg versammelt war und die geforderte gutacht¬ 
liche Aeusserung abgegeben habe. 

Bei den hierauf nach §. 32 der Statuten vorgenommenen 
Wahlen wurden in den Ausschuss gewählt: Eraenzle, Stabs. 
Veterinär in Nürnberg als Vorstand, ferner die Bezirksthierärzte: 
Schmidt - Triesdorf, H a r t n i g - Rothenburg, Strobel - Uffen- 
heim, Hermann-Schwabach; als Ersatzmänner: Bez.-Th. Eolb- 
Gunzenhausen, Distr.-Th. U e b 1 e r - Altdorf und Bez.-Th. Wucher- 
Hiltpoltstein. Als Delegirter zum Obermedicinal-Ausschuss: Ereis- 
thierarzt Ott-Ansbach und als dessen Stellvertreter Bezirks-Th. 
Schmidt-Nürnberg. 

Hiemit waren die Vereinsangelegenheiten geordnet und refer- 
irte nun Ho 11 enbach-Neustadt a. A. über verschiedene Punkte 
des „Reichsviehseuchengesetzes vom 23. Juni 1880^. U. A. war 
es der §. 27 des Gesetzes (die Desinfection) der vom Referenten 
zur Besprechung eingeleitet wurde und über den nach beendigter 

*) Dem Herrn Reg.-Bath Oöring ist inzwischen das im Charakter 
der deutschen Renaissance meisterhaft ausgeführte Diplom, dessen 
Schrift sich nach Art der Epitavien des XVI. Jahrhunderts durch stil¬ 
volle Darstellung auszeichnet und von Herrn Baron v. Löffelholz- 
Colberg in Ansbach hergestellt wurde, zugesendet worden. 

D. Red. 
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Diskussion Kreisthierarzt Qtt-Ansbach sich dahin äusserte, dass 
die Thätigkeit des beamteten Thierarztes bei der Durchführung 
der Desinfektion sich nicht blos auf die Anordnung derselben zu 
beschränken habe, wie solches nach §. 27 Abs. 3 des Reichsge¬ 
setzes sowie auch nach der Anmerkung 2 des Commentars von 
Gering (Ste. 39) angenommen werden könne, sondern nach der 
Anschauung des kgl. Landesthierarztes die Aufgabe des beamteten 
Thierarztes, analog der Vorschrift in §. 8 Ziff. 6 Abs. 2 unserer 
früheren Seuchen-Ordnung, ausser der Anordnung auch auf die 
Leitung der Desinfektion zu erstrecken habe. 

Bei §. 59 (Entschädigung) macht der Regierangs - Commissär 
darauf aufmerksam, dass der Werth der dem Eigonthümer ver¬ 
bleibenden Theile eines getödteten Thieres nicht von dem ganzen 
Schätzungöwerth desselben, sondern von dem zur Entschädigung 
treffenden Bruchtheile in Abzug zu bringen sei. 

Ein besonderes Geschick wollte, dass die Collegen, welche die 
beiden weiteren Referate der Tagesordnung übernommen hatten, 
bei der Versammlung zu erscheinen verhindert waren. Aus dem 
eingesendeten schriftlichen Referate „über Zucht und Krankheiten 
des Geflögels“ von Luitpold Sc höher 1, welcher selbst eifriger Ge¬ 
flügelzüchter ist, wurde nur so viel entnommen, dass derselbe mit 
der Zucht verschiedener ausländischer ^ühnerracen, wie Poland- 
hühnem, Crevecoeur, reinen Spaniern, Conchinchina u. s. w. Ver¬ 
suche gemacht und gefunden habe, dass für den bäuerlichen Land- 
wirth unser deutsches Huhn das dankbarste zur Zucht sei. Von den 
ihm vorgekommenen Hühnerkrankheiten sind erwähnt: die weisse 
Ruhr, Gatanrhe des Legdarmes, croupöse, diphtheritische Entzünd¬ 
ungen etc. und deren Behandlung. 

Bei der hieran sich anknüpfenden Diskussion betonte Kreis¬ 
thierarzt Ott die Schwierigkeit der Behandlung diphtheritisch er¬ 
krankter Hühner und bemerkte, dass er einer sorgfältigen Desin¬ 
fektion den Vorzug einräume, bestätigte aber auch, dass die 
deutschen Hühner weniger von der sog. Geflügelseuche zu leiden 
hätten als die importirten. 

Wegen vorgerückter Zeit wurden nun die Verhandlungen ge¬ 
schlossen und von den Anwesenden ein gemeinsames Mittagsmahl 
eingenommen. Wucher. 
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Unterstützungsverein 

für die Hinterbliebenen bayerischer Thierärzte. 

Rechnungs - Ablage vom Tage der Gründung, den 18. Mai 1880 bis 
31. Dezember 1881. 


Einnahmen: 

I. Stammkapital: 

a) Schenkungen, Vermächtnisse, Legate: 

Stiftung Mohr. 20175 M. 80 Pf. 

K. Kreisthierarzt H. . . . 100 „ _ „ 

Niederbayerisch. Kreisverein 100 „ — „ 

Mittelfränkisch. Kreisverein 200 „ — „ 

Oberbayerischer Kreisverein 150 „ — „ 

Unbekannt d. Postanweisung 1 „ 95 „ 

b) Gaben der Ehrenmitglieder . , . , * , 

c) Staats- und andere Zuschüsse. 

(Ueberschuss von Viehbesichtigungsgebühren: 
15000 M. — Pf.) 

d) Eintrittsgebühren der Mitglieder. 


20727 M. 75 Pf. 

75 „ - , 
15000 . - , 

7905 , - , 
43707 M. 75 Pf. 


II. Unterstützungskapital: 

a) Halbjahres- und Jahresbeiträge der Mitglieder 7221 M. 70 Pf. 

b) Zinsen aus la—d, II a u. III 1800 M. 7 Pf. 

Zinsen aus dem von der k. Re¬ 
gierung von Oberbayern ver¬ 
walteten Fonds-Vermögen zu 

31300 M. 1250 » — » 3050 „ 7 „ 

10271 M. 77 Pf. 

III. Reservefond: 

Ueberweisungen, Erübrigungen aus Vorjahren . . — M. — Pf. 


Gesammteinnahmen: 

I. Stammkapital. 43707 M. 75 Pf, 

II. Unterstützungskapital . . 10371 „ 77 „ 

III. Reservefond ..... — ^ ^ ^ 

53979 M. 52 Pf. 


Ausgaben: 

Zur Gründung des Vereins an 
Druck- u. Correspondenzkosten 32 M. 30 Pf. 
Feuer- und diebssicherer Cassen- 

schrank. 250 „ — „ 

Vereinssiegel.17 „ 50 ,, 

Betriebskosten.116 „ 92 „ 

Stempelgebühr für Zuschuss I. c. 30 „ — „ 

Uebertrag: 446 M. 72 Pf. 
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Uebertrag: 446 M. 72 Pf* 

Für statatengemässen Umwechsel 
der Gesammteinnahme in Staats¬ 
papiere (Ours-Differenzen). * 420 „ 83 „ 
ünterstützongsbeiträge an 2 Witt- 

wen verstorbener Mitglieder. . 266 ^ 50 „ 1134 M. 5 Pf. 

nUMTTFt 

Eassabestand am 31. Dezember 1881: 52845 M. 47 Pf. 
Vermögen incl. der staatlich verwalteten 31300 M.: 

84145 M. 47 Pf. 

Mitgliederzahl am 31 Dezember 1881: 106. 

München, am 1. Januar 1^882. 

(gez.) Zeilinger, (gez) C. Hahn, 

d. z. Direktor. d. z. Cassier. 

yDie Belege über Einnahmen und Ausgaben decken die An¬ 
sätze in den Büchern. (g^z.) Gasteiger, 

München am 2. Januar 1882. Revisor.^ 


Dem Hause der Abgeordneten in Preussen liegt gegenwärtig 
ein Gesetz-Entwurf, betr. die Erhebung einer Hundesteuer 
zur Berathung vor. Hiernach ist vom 1. Okt d. J. ab von dem 
Besitzer eines jeden nicht mehr an der Mutter saugenden Hundes 
eine Steuer zu entrichten, welche für Hunde, die zur Bewachung, 
zum Gewerbebetrieb etc. bestimmt sind, 0,50—1 M. jährlich, für 
alle andern Hunde 3—15 bzw. 20 M. jährlich beträgt. Die Hunde¬ 
steuer wird als Ereissteuer erhoben und fliesst in die Ereiscom- 
munalkasse. 


Die Rinderpest ist nach einer aus Athen eingegangenen amt¬ 
lichen Nachricht in den Provinzen Thessalien und Attika 
ausgebrochen. 

Nach den statistischen Erhellungen über den 
Stand der landw. Hausthiere in Oesterreich waren im 
Jahre 1880 vorhanden: 1 463 282 Pferde, 49 618 Maulthiere, 
8584077 Rinder, 3 841340 Schafe, 1 006 675 Ziegen und 2721541 
Schweine. Gegenüber dem Stande zu Ende des Jahres 1869 er¬ 
gibt sich die bedeutendste Zunahme bei den Rindern und zwar um 
1158865 Stück = 15,61 pCt. Geringer ist die Steigerung bei 
Pferden um 73 659 oder um 5,30 pCt., Ziegen um 27 571 oder um 
2,82 pCt., Schweinen um 170 068 Stück oder um 6,67 pCt., dann 
bei Maulthieren, Mauleseln und Eseln um 6 548 oder um 5,20 pCt. 
Der Schafstand dagegen hat um 1185058 Stück oder um 23,57 pOt. 
abgenommen, was lediglich als Folge der Concurrenz der austral¬ 
ischen Wolle zugesehrieben wird. (Wien. Ztg.) 
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Aotlich ermittelte angteckemle ThierkraoklieiteD im Monat Jannar 1882. 


Staat, 

bzw. 

Landestheil 

Seuche 

: TirBenchte 
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'S J 
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erkrankt jl 
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l| 
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“3 
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“2 
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3 

3 

3 
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1 

1 

1 

_ 

_ 
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5 

12 

lö 

40 

3 

1 

2 
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24 
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1 

1 
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3 

— 

— 

12 

_ 

9 
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Lungenseuche 

2 

2 

2 

22 

1 
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7 


14 

- 
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4 

4 

10 

_ 

10 

10 

_ 





Grossh. 

Rotz-Wurm *) 

5 

6 

6 
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_ 
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_ 
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2 

— 

9 

— 

— 

_ 
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k. b. Reg.-Bez. 
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2R 

— 

- 

— 

i 

— 
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0 ln 9 Gehöften sind 12 Pferde der Ansteckung verdächtig durch 
Einstellung eines rotzverdächtigen Pferdes aus Preussen; 9 Pferde in 6 
Gehöften sind der Ansteckung verdächtig durch Ankauf eines rotz¬ 
kranken Pferdes Ton einem Händler. — Die 2 wegen Botz getödteten 
Pferde stammen aus einem Botzherde vom Monat Dezember v. J. — 
Der Seuchenausbruch steht im Zusammenhang mit einem älteren 
Seuchenherd. 'Wegen Lungenseuche wurden überdies aus 4 älteren 
Seuchengehöften 20 Stück, davon 8 vom Besitzer getödtet. 

*) An Bauschbrand litten 7 Stück, eines dieser Stücke zeigte neben 
der Bauschbrandgeschwulst am Kopfe und Halse eine grosse schwarze 
Blatter an der Zunge. — Darunter sind b schon seit länger infi- 
cirte Ställe. 

*) Beim Pferdeschlächter hat sich ein geschlachtetes Pferd lungen¬ 
rotzig gezeigt. Vom Besitzer sind 3 der Ansteckung verdächtige Pferde 
getödtet, bei der Sektion jedoch rotzfrei befunden worden. 

E. bedeutet Kantone. — *) Der aus Frankreich Übergelaufene 
Hund wurde im Amtsbezirk Pruntrut getödtet. 

•) Im lY. Quartal 18dl. — *) Bei 6 Bindern und 2 Pferden meist 
apoplektisohi 2 mal emphjsematisoh. — ln Eolge d#a Bisses einer 
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Katze, Yon der man nicht wusste, dass sie toll war, ist 1 Menscli ge* 
storben* — In einem Orte herrscht die Seuche schon seit l'|i Jahren. 
Sog. Schmierneh. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Die Prüfung behufs Erlangung der Funktion 
^ eines amtlichen Thierarztes betr. hat das kgl. b. Kriegs- 
ministerium unterm 11. Januar d. J. (ad N. 669) die Genehmigung 
ertheilt, dass den Militär-YeterinÜren für die Reisen, welche sie 
behufs dieser, im §. 13 Ziff. 6 der Instruktion über die Dienstyer- 
hältnisse der Militär-Veterinäre der k. b. Armee (v. Wochenschrift 
JL874 S. 6 n. f.) Torgeschriebene Prüfung auszuführen haben, so¬ 
wie für die Dauer des dienstlichen Aufenthaltes am 
Prüfungsorte die yerordnungsmässigen Reisekosten und Tage¬ 
gelder gewährt werden. 


Ein Händler mit amerikanischem Schweinefleisch 
(Schinken), welcher, ohne sich zu yergewissem, ob das Fleisch tri¬ 
chinenhaltig sei oder nicht, dasselbe rerkauft, ist, nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts, I. Strafsenat, yom 1. Dez. y. J., wegen fahr¬ 
lässiger Todtung unter Ausserachtlassung seiner Berufspflicht 
aus §. 222, Abs. 2 des Strafgesetzbuches zu bestrafen, wenn das 
yon ihm yerkaufte Schweinefleisch trichinenhaltig ist und in Folge 
des Genusses den Tod yon Menschen yerursacht hat. 

(D. B.-Anz.) 


Personalien. 

Die Verwaltung der erledigten Kreisthierarztstelle des Ereises 
Eupen soll einem qualifizirten Thierarzte commissariseh übertragen 
werden. Mit der 'Wahrnehmung der bezüglichen Funktionen ist ausser 
dem Staatsgehrite yon jährlich 600 Mark eine kreisständige Benumer- 
ation von jährlich HOO Mark verbunden. Die Einnahmen aus den Kör¬ 
ungen und der Beaufsichtigung der Märkte etc. können auf etwa 150 M. 
jährlich veranschlagt werden. Zur Bemessung des aus der Privatpraxis 
zu erwartenden Einkommens wird bemerkt, dass im Kreise bei der 
letzten allgemeinen Aufnahme des Viehbestandes 635 Pferde, 8745 St. 
Rindvieh, 272 Schafe und 1447 Schweine gezählt worden sind und dass 
dem Kreisthierarzte auch in den benachbarten belgischen Gemeinden 
eine gewinnbringende Praxis offen steht 

Bewerber wollen ihre Gesuche unter Beibringung ihrer Quali- 
fikaiionszeugnisse und sonstiger Atteste, sowie eines kurzgeschriebenen 
Lebenslaufs bis zum 10. März. d. J. an den Unterzeichneten einreichen. 
Eupen, den 9. Februar 1882. 

Der Königlich preussische Landrath 
Sternickel. 

Erledigt ist die Distrikts- und Gontrolthierarztstelle in Mitten¬ 
wald mit einem jährlichen Zuschuss aus Kreisfonds von 400 M. Be- 
werbungsgesuche sind bei dem k. Bezirksamte Garmisch einzureichen. 

Die Stelle eines praktischen Thierarztes in der hiesigen 2800 Ein¬ 
wohner zählenden Marktgemeinde ist erledigt und soll alsbald wieder 
besetzt werden. Eine Apotheke ist im Orte. Die refiektirenden, Herren 
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Thierärzte wollen »ich an den unterfertigten Gemeinde - Ausschuss be¬ 
züglich unserer Auskunftsertheilung wenden. 

Grossostheim. Jac. Prz. Nothig, Bürgermeister. 

Grossh. Hessen Der Vortragende Rath bei der Abtheilung des 
Ministeriums des Innern und der Justiz, sowie für öffentliche Gesund¬ 
heitspflege^ Obermedicinal-Asaesor und Ereisveterinärarzt in Offenbaoh 
a. M., Dr. Lorenz, wurde zum Obermedicinalrath ernannt; versetzt 
werden der Ereisveterinärarzt in Bingen Dr. Wilh. Eller nach Worms 
und der Ereisv^eterinärarzt in Erbach, Dr. Hch. Weidner, nach Bingen. 
Der Kreisveterinärarzt Dr. Ph. Euhn zu Worms ist in den Ruhestand 
versetzt worden. 

Der Distriktsthierarzt Gg. Schmidt in Steingaden wurde als Di- 
striktsthierarzt für München r/I. aufgestellt. — Die Stelle eines Control¬ 
thierarztes in Tittmoning ist dem Distrikts- und Controlthierarzte Josef 
Wäninger in Mittenwald verliehen worden. 

Dem Thierarzt und Assistenten der k. Thierarzneischule zu Hanno¬ 
ver, H. Chr. Th. Mehrdorf ist die commiss. Verwaltung der Grenz- 
und Ereisthierarztstelle für die Ereiso Beuthen und Eattowitz unter An¬ 
weisung seines Ämtswohnsitzes in Beuthen, übertragen worden. 

Dem Ereisthierarzt und commiss. Grenzthierarzt Eampmann zu 
Lauterburg Ut, unter Entbindung von der Verwaltung der Kreisthier¬ 
arztstelle des Ereises Loebau, die Verwaltung der Ereisthierarztstelle 
des Ereises Strasburg, unter Anweisung seines Ämtswohnsitzes in Stras¬ 
burg, übertragen worden. 

Necrolog. Am 4. Februar d. J. ist Professor David v. 
Niederhäusern, Direktor der Thierarzneisohule iu Bern, im 
Alter von 35 Jahren nach langem Eranksein, an Lungentuber¬ 
kulose gestorben. Derselbe war ein gründlich gebildeter Thier¬ 
arzt und eifriger Lehrer, unter dessen Leitung die Thierarznei- 
Bchule sich wesentlich gehoben hat. Der Verstorbene war eifrig 
bemüht, zur Fortentwicklung der Veterinärwissenschaft sowohl als 
auch zur Hebung des thierärztlichen Standes nach Kräften beizu¬ 
tragen und nahm auch an allen volkswirthschaftlichen Bestreb¬ 
ungen den regsten Antheil. Vor 3 Jahren hat der Verstorbene 
gemeinschaftlich mit dem Bezirksthierarzte S t r e b e l-Freiburg das 
„schweizerische Archiv für Thierheilkunde“ gegründet und seither 
redigirt; für die schweizerischen Fachgenossen ist dadurch wieder 
ein regelmässig erscheinendes Fachjournal ins Leben gerufen 
worden. Nicht nur die Wissenschaft und die Thierarzneischule 
haben durch diesen Todesfall einen grossen Verlust erlitten, sondern 
auch eine Wittwe mit zwei Kindern trauert an dem Grabe des so 
früh Hingeschiedenen; möge er sanft ruhen. St« 

Die nächste Versammlung des thierärztl. Vereins in München 
findet den 25. Febr. ds. Js., Nachmittags 3 Uhr, in der Restau¬ 
ration Roth (Neuthurmstrasse) statt. 


Mit dem Schematismus des thierärztliohen Personals in Bajem als 
Beilage. 


Veraatwortliohe Redaction: Th, Adam tn Augsburg. — Drack von Rackl o. Lochner 
Verlag von Wilh. Lüderitz in Augsburg. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

beraasgegeben von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXVI. Jahrgang. Ni* 9« März 1382. 


Inhalt: Ueber Melanosen. — Bericht über die 39. Yer$aoiimlting des 
Vereins Pl&lzer Thierärzte. (Das ritaßlle Schächten.) — Etat des 
Civil-Yeterinärwesens in Preussen. — Das Gestüts wesen in Preussen. 
— Ansteckende Hausthierkrankheiten in Elsass-Lothringen. — Die 
Vivisektion. — Personalien. — Zur Eenntniss. 


Einiges über Melanosen. 

Von Th. Adam. 

Das Vorkommen von Melanosen bei Schimmel - Pferden 
ist gerade nichts seltenes. Bekanntlich finden sich diese 
Neubildungen mit Vorliebe an gewissen Körpergegenden, so 
namentlich äusserlich am After, bei männlichen Pferden am 
Schlauch und Hodensack in verschiedener manchmal beträcht¬ 
licher Grösse und Häufigkeit, ebenso auch im Innern des 
Körpers, besonders im Becken, in der Nierengegend u. s. w. 

So allgemein verbreitet und so unzählbar häufig wie 
jüngst bei einem geschlachteten Pferde habe ich jedoch diese 
Neubildungen noch niemals vorgefunden. Das betr. Pferd 
war ein iGjähriger Grauschimmel - Wallache, schweres, ge¬ 
meines Zugpferd, in nicht besonders gutem Nährzustande, 
auf den Füssen stark abgenützt. Aeusserlich am Körper war 
von melanotischen Geschwülsten nichts warzunebmen; nach 
dem Schlachten fanden sich aber solche Neubildungen nicht 
blos in Brust- und Bauchhöhle von der Serosa bedeckt, in 
der Grösse von Bohnen bis zu einer starken Mannsfaust 
hervorragend, sondern es war das Muskelgewebe allenthalben 
mit denselben durchsetzt. Viele Muskeln und auch das Herz 
enthielten förmliche Haufen von linsen- bis haselnussgrossen 
Melanosen, so dass das Muskelgewebe an einigen Stellen 
gleichsam verdrängt erschien; in den Muskeln des Halses, 
der Brust und der Lenden fanden sich ausser zahlreichen 
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kleineren, mehrere Melanosen von der Grosse eines Gänseeies 
und darüber. Lungen, Leber, Milz und Nieren waren frei. 
Das Fleisch dieses Pferdes war selbstverständlich ungeniess- 
bar und musste in die Abdeckerei verbracht werden. Der 
Metzger wurde besonders desshalb von Ekel erfasst, weil 
seine Hände und Arme von dem Pigmentstoffe der durch¬ 
schnittenen Neubildungen ganz russig geschwärzt erschienen. 

Bei dieser Gelegenheit dürfte zu erwähnen sein, dass 
ich vor kurzer Zeit auch beim Kinde — bei welchem melanot- 
ische Neubildungen meines Wissens selten sind — eine Me¬ 
lanose Ton ziemlich grossem Umfange zu beobachten Gelegen¬ 
heit hatte. Es war dies bei einer 6 Jahre alten gelben Kuh 
vom Donauschlage, welche auf der linken Fläche des Halses 
eine mehr gegen den obem Band des letzteren festsitzende, 
stark Mannesfaust grosse, an der Basis dünnere, dann all- 
mählig an Umfang zunehmende, fast bimförmige und ver¬ 
möge ihres eigenen Gewichtes herabhängende Geschwulst 
hatte. Dieselbe war mit einer schieferfarbigen, mit kleinen 
Schüppchen bedeckten, trockenen Haut umkleidet, derb und 
zeigte das Thier bei dem Druck auf diesen Tumor nur ge¬ 
ringe Empfindlichkeit. Nach dem Schlachten der Kuh er¬ 
wies sich dieser Auswuchs als eine Melanose. Im Innern 
des Körpers fanden sich bei dieser Kuh keine weiteren 
melanotischen Neubildungen vor. 


Bericht über die 39. Generalversammlung des Vereins 
Pfälzer Thierärzte. 

Abgehalten am 13. Ang. 1881 im Gasthofe zum Löwen in Neustadt a/H. 

Zur Yersammlung hatten sich 21 ordentliche Mitglieder und 
als Gäste die Herren Adam, k. Gestütsdirektor aus Zweibrficken, 
sowie die Thierärzte König aus Hermersberg, Mayer aus Winn¬ 
weiler und Stengel aus Hassloch eingefunden. Herr Kreisthier¬ 
arzt Gross war als Regierungskommissär zur Versammlung ab¬ 
geordnet. 

Der Vereinsvorstand Werner eröffnete die Versammlung 
mit dem üblichen Willkommen; nachdem nun auch der Regierangs¬ 
kommissär die Versammelten begrüsst hatte, referirte zunächst der 
Secretär Thomas über die Thätigkeit der Vorstandschaft und des 
Vereinsausschusses und gab bekannt, dass die Beschlüsse der vor¬ 
jährigen Generalversammlung alle zur Ausführung kamen. 

Am Schluss des vergangenen Jahres zählte der Verein 34 
ordentliche, 2 ausserordentliche und 3 Ehrenmitglieder. 
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Durch den Yereins-Rechner Hauck wurde die Jahree-Rech- 
nung resp. der Stand des Yereins-YermSgens bekannt gegeben. 
Yen zwei eigens. hiezu bestimmten Mitgliedern wurde der Rech¬ 
nungsabschluss geprüft und richtig befunden. Auf Rechnung des 
Yereins wurden angeschafft: die rergl. path. Anatomie von Nun und 
ein Trepanapparat, die den Mitgliedern zum allenfallsigen Gebrauch 
zur Yerfügung stehen. 

Bei der nach $. 20 der Statuten nothwendigen Neuwahl der 
Yorstandschaft wurden die bisherigen Mitglieder, nemlich Werner 
als Yorstand, Thomas als Sekretär und Hauck als Rechner 
wiedergewählt. 

Bei der Wahl des ständigen Ausschusses und der Delegirten 
für den Obermedicinal-Ausschuss wurden die vorjährigen Aus¬ 
schussmitglieder und auch die bisherigen Delegirten wieder gewählt. 

lieber den 11. Punkt der Tagesordnung: „Die Pathologie 
des Herzens mit besonderer Berücksichtigung der Entstehungs- 
Yerhältnisse der Hypertrophie, der Dilatation und der excentrischen 
Hypertrophie^ hielt Wern er-Germersheim einen längeren Yor- 
trag, der auszugsweise ohne der ganzen Arbeit zu schaden, 
nicht mitgetheilt werden kann. Die ganze Arbeit wird ohnediess 
schon in der nächsten Zeit zum Drucke kommen. 

Das Referat über Punkt 111 der Tagesordnung: „Das rituelle 
Schächten der Jsraeliten als unzeitgemässe Schlachtmethode" etc. 
war dem Bezirksthierarzte Bauwerker übertragen und ist dessen 
Yortrag inzwischen im Drucke erschienen.*) Das Correferat hatte 
Werner übernommen, der im Wesentlichen mit dem Referenten 

*) ln dem Yortrage bzw. der vom Herrn Bezirksthierarzte Bau¬ 
werk er reröffentliohten, 46 Druckseiten umfassenden Broohüre^ betitelt: 
„Das rituelle Schächten der Jsraeliten im Lichte der Wissenschaft^ 
(Kaiserslautern. "Verlag von August Gottholds Buchhandlung 1882) ist 
von demselben zunächst auf die von Dr. M. Kaiserling (Arau 1867. 
H. B. Sauerländer) veröffentlichte Schrift Bezug genommen und werden 
die in derselben veröffentlichten Gutachten von Bouley, Ercolani, Fuchs, 
Fürstenberg, Gamgee, Gerlach, Gurlt, Haubner, Leisering, Probstmayr, 
Roll, Virchow, Zangger etc. kritisirt und zu wiederlegen versucht So¬ 
dann betritt derselbe das theologische Gebiet und will an der Hand 
von Gitaten den Bach weis liefern, dass das rituelle Schächten vom 
Standpunkte der mosaischen Religion nicht absolut geboten ist. Ueber- 
haupt hat der Vortrag zum Zweck den Bachweis zu erbringen, dass 
das rituelle Schächten der Jsraeliten eine „Thierquälorei“ sei. Mich 
jeden Urtheils über den Yortrag des Herrn Gollegen Bauwerkers ent¬ 
haltend, will ich hier lediglich constatiren, dass meine Ansicht hierüber 
noch ganz die gleiche ist, zu der ich mich in dem Artikel: „Ist Schäch¬ 
ten Thierquälerei?“ (Wochensohr. 1867 Ste. 163 u, f.) bekannt habe. 

Th. Adam. 
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Übereinstimmte, nur betonte er mehr die anatomischen und physi¬ 
ologischen Verhältnisse und machte hauptsächlich darauf aufmerk¬ 
sam, dass bei Thieren mit yollgefütterten Baucheingeweiden der 
Tod viel rascher eintritt als bei jenen, die vorher gefastet hatten. 

Bei der hierauf gefolgten äusserst lebhaften Diskussion bestritt 
nur Enge 1-Weingarten die Aufstellung der Referenten „dass das 
Bewusstsein bei geschächieten Thieren noch einige Zeit fortdauere“ 
und behauptete, dass alsbald nach der Durchschneidung der beiden 
Carotiden, weil dem Gehirn kein arterielles Blut mehr zufliesseY 
das Bewusstsein ganz schwinde* Das Blut, das dem Gehirn durch 
die Halswirbelarterie zukäme, sei nicht nennenswerth. 

Dieser Aufstellung wurde von Seiten einiger, so namentlich 
von Frank und Thomas, welche Erlebnisse mittheilten, die mit 
Bestimmtheit erkennen lassen, dass das Bewusstsein manchmal so¬ 
gar noch längere Zeit fortdauere, — energisch widersprochen. Schliess¬ 
lich einigte man sich einstimmig bezüglich folgender, vom Refer¬ 
enten aufgestellter Resolution: 

„1) Die 39. Generalversammlung des Vereins Pfälzer Thier¬ 
ärzte schliesst sich der Resolution der III. Versammlung bayer¬ 
ischer Thierärzte in München (1871) an, derzufolge als schmerz¬ 
loseste und daher beste Schlachtmethode diejenige erklärt werden 
muss, welche in erster Linie durch sichere Zertrümmerung 
pes Grosshirns vollständige Bewusstlosigkeit und 
während der Dauer derselben in zweiter Linie durch Ver¬ 
blutung den Tod erzeugt. 

2) Beim rituellen Schächten der Jsraeliten fällt die Zer¬ 
trümmerung des Grosshirns vor der Durchschneidung der Blut¬ 
gefässe weg. Das Schlachtthier muss also das meist in roher und 
ungeschickter Weise gehandhabte Niederwerfen sowie den Schlacht¬ 
akt selbst (das Durchschneiden des Halses) bei vollem Bewusst¬ 
sein über sic^h ergehen lassen. 

Im Vergleich mit anderen, der sub 1 gestellten Bedingungen 
mehr entsprechenden Schlachtmethoden, wie sie z. B. in neuerer 
Zeit in Form der Schlachtmaske und der Schassmaske erfunden 
worden sind, muss deshalb das Schächten nach israelitischem Ritus 
als eine nicht mehr zeitgemässe, den Schlachtthieren unnöthige 
Qualen bereitende Schlachtart erklärt werden. 

3) An Stelle der bisher üblichen Schlachtmethoden verdienen 
die sogenannte Schlachtmaske (Bouterolle) und die Schussmaske 
allgemein «ingeführt zu werden, weil mittels derselben die Bewusst- 
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losigkeit der Thiero ohne quälende Vorbereitungen auf die denk¬ 
bar rascheste und sicherste Weise herbeigefiihrt werden kann. In¬ 
soweit diese Apparate bei den kleinen Schlacktthieren (Kälbern, 
Schafen, Ziegen und Schweinen) keine Anwendung finden können, 
sind diese vor der durch Verblutung herbeizuführenden Tödtung 
durch einen Schlag auf den Kopf bewusstlos zu machen. 

Behufs Durchführung einer in ihrer Wirkung möglichst sich¬ 
eren und für die bei den Schlachtungen beschäftigten Personen ge¬ 
fahrlosen Anwendung der genannten Apparate empfiehlt sich — vor¬ 
erst wenigstens für die öffentlichen Schlachthäuser — die Anstellung 
eigener Schlächter, denen die Tödtung unserer Schlachtthiere aus¬ 
nahmslos zu übertragen ist. 

4) Die Verwerthung des Blutes der nach israelitischem Ritus 
geschlachteten Thiere als menschliches Nahrungsmittel ist wegen 
der kaum zu vermeidenden Vermengung desselben mit dem Magen¬ 
inhalt der Schlachtthiere unstatthaft.^ 

Unterdessen war die Zeit schon weit vorgeschritten, und da 
ein weiteres Thema zur Besprechung nicht vorlag, wurde die Ver¬ 
sammlung geschlossen. Alle Theilnehmer vereinigten sich alsdann 
bei einem gemeinschaftlichen Mittagessen und blieben bis zur späten 
Abendstunde in geselliger Unterhaltung. 

Kandel, Dezember 1881. Thomas, Secretär. 


Das Civil-Veterinärwes en und die Thierarznei¬ 
schul e in Preussen betr. finden sich in dem Etat der landwirthschaft- 
lichen Verwaltung für das Jahr voml. April 1882 83unter den Ein¬ 
nahmen: 4) bei den Thierarzneischulen 111000 M.(+ 10000 M.) 
Unter den Ausgaben für die Thierarzneischulen 234622 M. 
(+ 4662 M.); für das Veterinär wesen 380904 M. (+ 2700 M.); 
zum Neubau eines pathologischen Instituts bei der Thierarzneischule 
in Berlin 202 000 M. — Zur Förderung der Viehzucht sind wie im 
vorigen Etat 618 420 M. eingesetzt. 


Das Gestütswesen in Preussen. 

Der Etat der Gestütsverwaltung in Preussen 
schliesst in den Einnahmen mit 1847 340 M. (+ 98 640 M.) 
Hievon entfallen auf die Hauptgestüte 605110 M. (— 98640 M.) 
Hier ergibt sich ein Mehr in den Titeln: Sprung- und Füllengelder 
von 6S00 M. und sonstige Einnahmen, einschliesslich der Renn¬ 
gewinne, beim Hauptgestüte Graditz von 2733 M.; ein Weniger 
in den Titeln Erlös für verkaufte Pferde und Wirthschaftsvieh von 
von 11310 M. und Ertrag von Grundstücken und Gutswirthschaften 
von 13 611 M. Für die Landgestüte beziffert sich die Einnahme 
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auf 1 197 230 M. (+ 109330 M.) In dem Plug erscheint: ein 
Posten von 102 705 M. Sprung- und Füllengelder aus der Deck¬ 
periode des Jahres 1881. Bei der Centralyerwaltung ergibt der 
Erlös für ausrangirte, früher aus Staatsfonds angekaufte Beschäler 
und sonstige Einnahmen 45000 M. (+ 5000 M. 

Die Summe der Ausgaben beläuft sich auf 4003980 M. 
(+ 207170 M.) Hievon kommen: A, auf die dauernden Ausgaben 
3 963 980 M. (+ 532070 M.) Im Mehr finden sich bei den Ge¬ 
stüten 89 855 M., unter den Kosten der Centralyerwaltung in den 
Titeln ^zu einmaligen Ausgaben^ 88910 M. und zum Ankauf von 
Pferden sowie zu den Kosten grösserer Pferdetransporte 353 300 M. 
— B, die einmaligen und ausserordentlichen Ausgaben 40000 M. 
zur Drainirung der zum Hauptgestüte Trakehnen gehörigen Vorwerke 
Jodszlauken, Birkenwalde und Burgsdorfsbof, erste Rate. 

In einer dem Etat angefügten Denkschrift wird der Mehrbe¬ 
darf von 15 157 M. im Titel yZu vermischten Aufgaben^ bei den 
Hauptgestüten näher motivirt. Es heisst darin: Die Erfolge des 
mit dem Hauptgestüte Qraditz verbundenen Rennstalles haben im 
Hinblick auf die hervorragende Qualification der in letzterer zur 
Yeni^endung kommenden Zuchtprodukte des Graditzer Yollblutgß- 
stüts den berechtigten Erwartungen seither keineswegs in genüg¬ 
ender Weise entsprochen, so dass die Frage, ob der Rennbetrieb 
des Staates noch fernerhin beizubehalten sei, seitens der Gestüts¬ 
verwaltung ernstlichen Erwägungon unterzogen und auch der im 
Mai d. J. wieder zusammenberufenen Kommission zur Förderung 
der Landespferdezucht zur B^rethung unterstellt worden ist. Diese 
Kommission hat sich mit grosser Majorität für die Beibehaltung 
des staatlichen Rennbetriebs ausgesprochen. Im Laufe der bezüg¬ 
lichen Diskussion stellte sich heraus, dass die Mittel, welche nach 
Lage des Etats seither für den Rennbetrieb haben verwendet 
werden können, für den zu erreichenden Zweck durchaus unzu¬ 
reichend seien und hinter den Beträgen, welche von den grösseren 
Privat-Rennstallen aufgewendet werden, weit Zurückbleiben. Seitens 
der Verwaltung ist es schon mehrfach mit Bedauern empfunden 
worden, dass es ihr auf diesem Gebiete an einem geeigneten Dis¬ 
positionsfond fehlt. Ein solcher Dispositionsfond ist nun mit der 
gedachten Position in dem vorliegenden Etat zum Ansatz gebracht 
worden. 

lieber das Gestütswesen in Preussen gibt ein dem 
Hause der Abgeordneten vorgelegter Nachweis folgende Auf¬ 
schlüsse; In den 15 Landgestüten Preussens sind im Jahre 
1881182 bei einem Etat von 1897 Hengsten, von denen 550 in 
Hauptgestüten gezüchtet und 1347 angekauft sind, 167 Hengste 
und zwar: 59 von den in Hauptgestüten gezüchteten und 108 von 
den angekauften ausrangirt worden. Von dem Bestände hätten 
nach demselben Verhältnisse, nach welchem von den in den Haupt¬ 
gestüten gezüchteten Hengsten 59 ausrangirt sind, von den ange- 
kau,ften Hengsten 144 ausrangirt werden können. Eingegangen 
sind 28 Hengste. 
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In die Landgestüte sind eingereiht: I. Ans dem Hanptgestfite 
a)Trakehnen: 30 Halbbluthengste in die littaaischen Landge¬ 
stüte (1 Halbbluthengst in das Hanptgestüte Trakehnen); b) Gra- 
ditz: 4 Yollbluthengste und 19 Halbbluthengste in 8 Landgestüte; 
c) Beberbeck: 6 Halbbluthengste in 4 Landgestüte. IL Durch 
Ankauf 213 Hengste für 15 Landgestüte (hievon für littauische 
Landgestüte 24 Hengste). 

Yon den neuangekauften Hengsten sind 10 Hengste von den 
betreffenden Gestütsvorständen in ihrem Bezirke gekauft. Sämmt- 
liche Hengste sind direct vom Züchter resp. Aufzüchter gekauft. 
Nur bei Ankauf der belgischen 19 Last- und Ackerschlaghengste 
ist die Mitwirkung eines Mackiers in Anspruch genommen. 

Unter den .angekauften Hengsten befinden sich 19 Hengste 
des belgischen Ijast- und Ackersohlags ohne nachgewiesene Abkunft, 
10 Hengste des Aokerschlages, bei denen nur die Abkunft des 
Yaters nachgewiesen ist; bei allen übrigen Hengsten ist die Ab¬ 
kunft des Yaters sowie der Mutter bis in mehrere Generationen 
nachweisbar. _ (D. B.-Anz.) 

Ansteckende Hausthierkrankheiten in Elsass-Lothringen im 
Monat Januar 1882. Wegen Rotz sind 4 Pferde, sämmHiche in 
Lothringen, getödtet worden, 2 davon erwiesen sich bei der Sektion 
nicht rotzkrank; 1 rotzkrankes Pferd wurde bei einem Wasenmeister 
angetroffen, der dasselbe von Landstreichern angekauft hatte; in 5 
Kreisen, 18 Gemeinden, 19 Gehöften mit einem Bestand von 134 
Pferden sind noch 5 der Seuche und 125 der Ansteckung verdächtig. 

— Die Räude wurde in 2 Ställen bei 5 Pferden, die Schaf¬ 
räude im Kreise Diedenhofen in 28 Gemeinden constatirt. — Die 
Lungenseuche ist bei 1 Ochsen festgestellt worden. — An 
Milzbrand sind in 1 Gehöfte unter 25Rindern 3 Stück gestorben. 

— Die Tollwuth ist in 5 Kreisen bei 7 Hunden aufgetreten. 

Die Yivisektion ist nach kaum 2 Jahren schon wieder vor 
dem Reichstage gewesen (v. Ste. 188 d. Wochenschr* v. J. 1880). 
Eine Reihe von Petitionen, welche auf Herbeiführung strafgesetz¬ 
licher Bestimmungen gegen den Missbrauch der Yivisektion ge¬ 
richtet sind, kamen in der Sitzung des Reichstages am 23. Januar 
d. J. zur Yorhandlung. Der Antrag der Commission geht dahin, 
der Reichstag wolle beschliessen: 1) in Erwägung, dass die Yivi¬ 
sektion auf den Lehranstalten im Interesse der wissenschaftlichen 
Forschung nicht entbehrlich erscheint, 2) in fernerer Erwägung, 
dass Aenderungen des Reichsstrafgesetzbuches in der von den Pe¬ 
tenten gewünschten Richtung nicht als nothwendig nachgewiesen 
sind, 3) in fernerer Erwägung, dass die Petenten ihre Beschwerden 
über etwaige Missstände in Bezug auf Yivisektionen bei den den 
Lehranstalten Vorgesetzten Landesbehörden vorzubringen haben, 
über die Petitionen zur Tagesordnung überzugehen. Nach einer 
ziemlich eingehenden und nicht ohne Heiterkeit verlaufenden Dis¬ 
kussion, wurde der Commissionsimtrag genehmigt« 
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Personalien. 

Attszeiohnung: Dem Oberrossarzt Leotow Tom 2. Garde>Ül,- 
Regt, ist das Ritterki^euz des Grossherzoglioh hessischen Verdienst-Ordens 
Philipps des Grossmüthigen verliehen worden. 

Erledigt ist die Stelle des Bezirksthierarztes für das Bezirksamt 
Hassfurt. Bewerber um diese Stelle haben ihre vorschriftsmässig be¬ 
legten Gesuche bis zum 15. März d. J. bei der ihnen Vorgesetzten 
Kreisregierang, Kammer des Innern, einzareichen. 

Ausgeschriebene Kr eis thier arztstellen: 


Kr 4ei Eriii: 


Jährliehsr 

•UtinSii. Gshslt: Zsiekui: 
600 M. 300 M. 


GoMberg^Hainau u. — M. 
Lüben^ ‘Wohns, Hamau. 
Weissensee, 600 M. 
Beeskoio-Storkow, — M. 


Giiaeh« liid •iiiar»i6li«i 

Zsiekui: bii lom bei d. K. Regieni^ ii: 

300 M. 10. März. 1882. Stermckelj k. 

Landrath in Eupen. 
— M. 24. März. 1882. Idegnitz, 


Weissmsee, 600 M. — M. 27. März. 1882, Erfurt. 

Beeskoic-Storkow, — M. — M, Ende März. 1882. Potzdam. 

Die erledigte Stelle des Bezirksthierarztes für das Bezirksamt 
Karlstadt ist dem Distriktsthierarzte Karl Hauch in Arnstein ver¬ 
liehen worden. 

Der Thierarzt Karl Emil Lucas zu Gersfeld ist^ unter Belassung 
an seinem gegenwärtigen 'Wohnorte, zum Kreisthierarzt für die Bezirke 
Gersfeld und Weyhers ernannt worden. ^ 

Der Stabsveterinär Froh. Johannes vom^emontedepot Steingaden 
wurde zum 5. Chev-Rgt., der Veterinär I. Kl Jos. Weigand vom 1. 
Ghev.-Rgt. zum 1. Train - Bataillon und der Veterinär II. Kl. August 
Schwarz vom 4. Feld-Art.-Rgt zum 1 Chev.-Rgt. versetzt. Der Vet. 
1. Kl. Jos. Hornberger des 1. Train-Bataillon zum Stabsveterinär beim 
Remontedepot Steingaden, dann der Veterinär II. Kl. EJerd. Mölter zum 
Vet. I. Kl. im 4. Chev.-Rgt. befördert. 

Dem Thierarzte Job. Rob. Wassmann ist die commiss. Verwalt¬ 
ung der Kreisthierarztstelle des Kreises Waldenburg übertragen worden. 

Gestorben ist der Thierarzt Fe dt er in Baumholder, Kreis St. 
Wendel, in Folge eines Gehirnschlages. 

Zur Eenntnissnahme. Die Verlagebuchhandlang von 
Dege & Hänel in Jena hat in den letzten Tagen den von mir 
für das 8. resp. 9. Heft der IV. Serie der „Vorträge für Thier- 
ärzte*^ bestimmten Vortrag des Horm Prof. Dr. Ellenberger „lieber 
die Physiologie der Haut“ als Heft 1 der V. Serie erscheinen 
lassen mit dem Vermerk; redigirt von Prof. Dr. Siedamgrozky, 
trotzdem ich bereits unterm 8. Juni 1881 von der weiteren Redaktion 
der Vorträge für die V. Serie zurückgetreten bin und unter dem 
3. Januar 1882 wegen Nichterfüllung der Verbindlichkeiten gegen 
die Herren Autoren seitens der Verlagsbuchhandlung die weitere 
Redaktion auch der IV. Serie niedergelegt habe. Ich bringe dies 
Verfahren der Buchhandlung den Herren Collegen zur Kenntniss, 
damit sie bei etwaigem Abonnement sich nicht von der Ansicht 
leiten lassen, dass die Vorträge für Thierärzte ferner unter meiner 
Redaktion erscheinen. 

Dresden, 10. Februar 1882. Siedamgrozky. 

Ver&ntwortiiohe Redactlon: Tb. Adam in Augsburg. — Druck von Rackl u. Locbnec 
Verlag von Wilh, Lüderitai in Augsburg, 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraai^geben Ton 

Tli. Adam in Angsbarg. 


XXYI. Jahrgang. Ni* 10, März 1882. 


Inhalt: Die Verbreitung ansteckender Thierkrankheiten in Bayern im 
4. Quartale 1881. — Abhaltung der thierärztliohe^ Faohprüfungen 
in Berlin. — Massregeln gegen die Einderpeat. — Entschädigung 
bei Binderpest. — Personalien. — Bücheranzeige. 

Amtlicher Bericht über die Verbreitung ansteckender 
Thierkrankheiten in Bayern im 4. Vierteljahre 1881. 

Von Eegierungsrath Qöring, Landesthierarzt im k. Staatsminist, d. 1 

1. Der Milzbrand. 

In dem Berichte für das IIL Quartal wurde der Ver¬ 
luste gedacht, welche die Regierungsbezirke von Oberbayern 
sowie von Schwaben und Neuburg durch das epizootische 
Auftreten des Milzbrandes in der Form der sogenannten Wild- 
und Rinderseuche in den Sommermonaten des Jahres 1881 
zu erleiden hatten. Sind doch in dem erwähnten Quartale 
35 Pferde, über 800 Rinder, 73 Schweine und eine grosse Zahl 
von Rothwild in den beiden Regierungsbezirken dieser Seuche 
zum Opfer gefallen. 

Wenn sich auch der Stand der Seuche im 4. Quartale 
wieder günstiger gestaltet hat, so überragt derselbe doch 
noch die Verlustquote, mit welcher für gewöhnlich gerechnet 
werden kann. In den 4. Quartalen der drei vorhergegang¬ 
enen Jahre — 1878—1880 — stellt sich nämlich die durch¬ 
schnittliche Verlustziffer in Folge des Auftretens des Milz¬ 
brandes pro Quartal auf 21 Rinder und 2 Schweine. 

In dem 4. Quartale 1881 wurde dagegen der Milzbrand 
bei 1 Pferde, 56 Rindern und 8 Schweinen amtlich festge¬ 
stellt. Diese höhere Quote ergibt sich hauptsächlich aus den 
Nachzüglern der grossen Eruption des III. Quartales, da von 
den vorgekommenen Fällen 36 Rinder, 8 Schweine und 1 
Pferd allein auf die im vorigen Berichtsquartale ergriffenen 
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oberbayerischen Bezirke treflfen. Auf Oberbayern folgt Schwa¬ 
ben und Neuburg mit 11, die Pfalz mit 5, Oberfranken mit 
3 Fällen und Niederbayem mit 1 Falle. 

j: Im ganzen Lande waren 5 Regierungs- imd 16 Ver¬ 
waltungsbezirke, 21 Gemeinden und 41 Gehöfte an dem Vor¬ 
kommen des Milzbrandes betheiligt. Die Regierungsbezirke: 
Oberpfalz und Regensburg, Mittel- und Unterfranken sind 
vom .Milzbrände freigeblieben. 

In Oberbayern vertheilen sich die fraglichen Milz¬ 
brandfälle auf die Bezirke: 

-Erding mit 18 Rindern und 8 Schweinen, Miesbach mit 

JölgijJißdern, Wasserburg mit 5 'Rindern und 1 Pferde, 
Dachau und Weilheim mit je 1 Rinde. 
i,'( .^.^m Bezirke Erding kamen die ersten Erkrankungen 
erati^dann zur Kenntniss der Polizeibehörden, als bereits 10 
cltt'''dieif Seuche erkrankte Thiere zur menschlichen Nahrung 
heuiltzt worden waren, allerdings ohne sichtlichen Nachtheil 
^(^ffi^^.Gonsnmenten. In dem einschlägigen Berichte wird be- 
aigj^h dieser Fälle noch erwähnt, dass durch den Verkauf 
ae||, i^ll^isches auf dem Hausirwege eine Verschleppung der 
Seuche in benachbarte Orte nicht stattgefunden hat. 

Die 11 Milzbrandfälle des Bezirkes Miesbach kamen in 
deiA Ställe des Wasenmeisters in Holzkirchen vor; im Juli 
iir;!‘iJ.{'.Siad in dem betreffenden Stalle ebenfalls 5 Rinder der 
Ssfeuflhei etlegen und es stand zu befürchten, dass auch der 
ährige -Viehstand des Gehöftes der Seuche zum Opfer fallen 
iv!« 5 de.> Der Weiterverbreitung der Seuche wurde schliesslich 
dadurch' der Boden entzogen, dass die noch vorhandenen 8 
Rkider.^ im gesunden Zustande unter polizeilicher Controle nach 
München zum Schlachten ausgeführt wurden. 

Zu dem in dem Bezirke Kötzting — Niederbayern — 
ving^emwenen Milzbrandfalle bemerkt der Berichterstatter, 
dasb die) betreffende Kuh in einem sehr warm gehaltenen und 
guhl besetzten Stalle fast übermässig mit faulen Kartoffeln 
gefüttert werden sei. 

i'.mDie iin der Pfalz und in Oberfranken vorgekommenen 
FäRe ereigneten sich meistens in bekannten Milzbrandört- 
lichkeiteui ■ Die im Regierungsbezirke Schwaben und Neu- 
bttEg<(eOÄ6t8tirten 11 Fälle vertheilen sich auf die Bezirke: 
Kruznbacibtimit 7, Füssen mit 2 Fällen, Neuburg und Zus- 
ffi^shausiisi .mit je 1 Fall. 

n'. .' yVon deni 7 Fällen in Krumbach werden von dem betr. 
BeHnbtessjbatter 4 auf parasitäre Elemente und 3 Fälle auf 
iAiudöcikiung' »äorückgeführt. 
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Von der Uebertragung des Milzbrandes auf Menschen 
geschieht in dem statistischen Materiale in einem Falle Er¬ 
wähnung, in welchem efn Metzger in dem bekannten Milz¬ 
branddistrikte Naila — Oberfranken — an der pnstala mal¬ 
igna erkrankte, nachdem er die Nothschlachtnng bei einem 
kranken Binde vorgenommen hatte. 

2. Die Maal- and Klanensenche. 

Der Stand der Maul- und Elanenseuche des Bindviehes, 
der Schafe, Ziegen und Schweine war in dem Berichts- 
qnartale ein sehr günstiger, indem von den acht Begierangs- 
bezirken des Königreichs sechs von der Seuche vollkommen 
frei geblieben sind. 

Im Ganzen sind in den Begierungsbezirken: von Unter¬ 
franken und Aschaffenburg, dann von Schwaben und Neu- 
bnrg in 21 Gehöften 86 Binder und 89 Schafe an der Seuche 
erkrankt. Am Schlüsse der Berichtsperiode war die Krank¬ 
heit im ganzen Lande erloschen. 


3. Die Lungensenche. 

Die Lungenseirche ist in dem Berichtsquartale in sämmt- 
lichen 8 Begierungsbezirken in 26 Verwaltungsbezirken, 48 
Gemeinden und 103 Gehöften bei 193 Bindern vorgekommen 
und sind sonach 6 Gemeinden und 10 Gehöfte mehr verseucht 
gewesen und 59 Binder mehr an der Lungenseuche erkrankt, 
als in dem vorhergegangenen Quartale. 

Der Stand der Seuche war am Schlüsse des Berichts- 
qnartals: 
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III. Quartal 1881. 


In Oberbayern vertheilen sich die 39 Lungenseuchefälle 
auf die Bezirke: Bruck mit 15, Mühldorf mit 9, Pfaffenhofen 
mit 8, Aichach mit 4 und Friedberg mit 3 Fällen. In dem 
Bezirke Friedberg stand ausserdem ein mit 8 Binder be¬ 
setzter Stall unter polizeilicher Beobachtung, weil ausi deai- 
selben Ende Mai 1881 ein Thier verkauft vroMeO‘ iWJtr,( !das 
seuchekrank befanden wurde: ■ .;' > 

"i .a iDiie.jEiktunkungea iuk' Bdzivke AMhai^h ;heiohiänken<Bieh 
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auf 2 Gehöfte der Gemeinde Pöttmes, welche wegen Seuchen- 
verdacht bereits im vorhergegangenen Quartale unter polizei¬ 
licher Beobachtung stunden. Eine Weiterverbreitung der 
Seuche auf bisher seuchenfreie Gehöfte hat demnach in dieser 
Gemeinde in der Berichtsperiode nicht stattgefunden. 

Die Einschleppung der Seuche in ein Gehöft des Be¬ 
zirkes Mühldorf erfolgte durch die Einfuhr von anscheinend 
gesunden Ochsen aus Oesterreich. Der Besitzer der frag¬ 
lichen Thiere liess nach Feststellung der Seuche seinen 
ganzen Homviehstand — 31 Stück — freiwillig schlachten. 

In dem Bezirke Pfaffenhofen wurden die vorgetrageneu 
Senchenfälle durch einen Viehhändler veranlasst, welcher sieh 
hauptsächlich mit geringer Waare befasst und die einge¬ 
kauften Thiere, welche er nicht an den Mann bringt, bei 
Wirthschaftsbesitzern verstellt. 

Wie sorglos in einzelnen Fällen mit der Einstellung 
fremden Viehes zu Werke gegangen wird, dürfte aus folg¬ 
endem Falle ersichtlich werden. Ein Wirth kaufte von dem er¬ 
wähnten Händler eine kranke Kuh und stellte sie sofort 
unter seinen übrigen Viehbestand; andern Tages machte er 
den Kauf rückgängig, gestattete jedoch die Schlachtung des 
Thieres in seinem Anwesen. Die Sektion ergab, dass das 
Thier hochgradig an Lungensenche litt; am Schlüsse der 
Berichtsperiode waren bereits 2 lungenseuchekranke Thiere 
aus der betreffenden Wirthsstallung getödtet worden. In 
diesem Bezirke stand noch aus früheren Quartalen der ganze 
Viehbestand der Gemeinde Pömbach in Contumaz; eine Er¬ 
krankung ist jedoch im Berichtsqnartale nicht mehr einge¬ 
treten. 43 nach München zur Schlachtung abgegebene Horn¬ 
viehstücke eines grösseren Gutes dortselbst-wurden frei von 
Lungenseuche befunden. 

lieber die Art der Einschleppung der Seuche in die Be¬ 
zirke Aicbach und Bruck ist schon in früheren Quartals¬ 
rapporten berichtet worden. 

In dem Bezirke München I stand ans dem II. Quartale 
1881 noch ein aus 10 Rindern bestehender Viehstappel unter 
polizeilicher Beobachtung; unter denselben sind jedoch Er¬ 
krankungen im Berichtsquartale nicht aufgetreten. 

In Niederbayem betheiligen sich an den 56 Lungen¬ 
seuche-Erkrankungen die Bezirke: Passau mit 34, WoKstein 
mit 16, Grafenau mit 4 und Deggendorf mit 2 Fällen. In 
dem Bezirke Passau trat die Seuche in 6 Gemeinden in 19 
Gehöften auf; die Einschleppung erfolgte in 10 Gehöfte durch 
einen Händler; 2 mal wurde die Seuche aus Oesterreich 
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und in einem Falle aus dem Bezirke Wolfstein eingeschleppt. 
In dem Bezirke Wolfstein, welcher regelmässig ein ansehn¬ 
liches Gontingent zu den Lungensenche - Erkrankungen stellt, 
waren in 6 Ortschaften 9 Gehöfte betroffen; in 3 Ortschaften 
erfolgte die Einschleppung durch Handels vieh und in 3 Ort¬ 
schaften ist die Art der Einschleppung unbekannt geblieben. 
In den Bezirk Grafenau wurde die Seuche durch Handels vieh 
eingeschleppt; die Art der Einschleppung in den Bezirk 
Deggendorf konnte nicht ermittelt werden. 

In der Pfalz treffen die 13 Lungenseuche-Erkrankungen 
auf den Bezirk Kusel. Die Einschleppung der Seuche er¬ 
folgte jedoch nicht, wie in dem Berichte für das III. Quartal 1881 
irrthümlich angegeben, ans einem benachbarten preussischen 
Bezirke, sondern höchst wahrscheinlich aus dem birkenfeld- 
schen Dorfe Söttern und zwar in die bayerische Gemeinde 
Konken, in welcher am Schlüsse der Berichtsperiode 12 Ge¬ 
höfte verseucht waren. Von Konken wurde die Seuche vor 
ihrer amtlichen Feststellung in 2 Gehöfte der benachbarten 
Stadt Kusel verschleppt, hier aber sofort durch Abschlachten 
der betroffenen Viehbestände getilgt. 

In der Oberpfalz participiren an den 21 Erkrankungen die 
Bezirke Regensburg mit 15 und Tirschenreuth mit 6 Fällen. 
In dem Bezirke Vohenstrauss wurde ausserdem ein der An¬ 
steckung verdächtiger Ochse getödtet, welcher von einem im 
Verdachte des Viehschmuggels stehenden Viehhändler dem 
betreffenden Wirthschaftsbesitzer geliefert worden war. Die 
in dem Bezirke Begensburg in der Ortschaft Moosham vor¬ 
gekommenen 2 Ansbrüche stehen mit früheren Ausbrüchen 
in dieser Gemeinde im Zusammenhänge. Die Art der Ein¬ 
schleppung in 2 Ortschaften des Bezirkes Tirschenreuth konnte 
nicht ermittelt werden. 

In Oberfranken betheiligen sich an den 24 Seuchefällen 
die Bezirke: Hof mit 18, Wunsiedel mit 2, Pegnitz, Behau 
und Staffelstein mit je 1 Fall. 

Die Art der Einschleppung in die Bezirke Behau und' 
Staffelstein ist unbekannt geblieben, in die übrigen Bezirke 
wurde die Seuche durch Handelsvieh eingeschleppt. 

ln Mittelfranken wurde die Seuche am Quartalsschlüsse 
bei der Schlachtung eines kranken Ochsen in dem Bezirke 
Uffenheim zufällig entdeckt, die Seuche ist auf den Ankauf 
von Handelsvieh zurückzuführen. Bei dem unter polizeilicher 
Beobachtung stehenden Viehbestände zweier Gehöfte in der 
Ortschaft Kippenwang, Bezirksamts Hiltpoltstein, sind in 
dem Berichtsquartale Erkrankungen nicht vorgekommen. 
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In Unterfranken vertheilen sich die 35 Seuchenfälle auf 
die Bezirke: Mellrichstadt mit 20, Lohr und Ochsenfurt mit 
je 4, Schweinfurt mit 3, Kissingen und Neustadt a. S. mit je 
2 Fällen. In den Bezirken Lohr, Neustadt a. S., Ochsenfurt 
und Schweinfurt wurden sämmtliche Seucheötallungen ge¬ 
räumt. Die beiden Seuchestallungen in dem Bezirke Kiss¬ 
ingen waren für die Ausschlachtung zu stark besetzt; es sind 
jedoch bis jetzt alle aus denselben für den Hausgebrauch ge¬ 
schlachteten Rinder trotz ihrer anscheinenden Gesundheit und 
ihres Mastzustandes lungenseuchekrank befunden worden. 

In den Ortschaften Roth und Oberfladungen des Be¬ 
zirkes Mellrichstadt hat die Lungenseuche durch die allge¬ 
meine Rhönweide Verbreitung gefunden. Der Bezirksthierarzt 
hat desshalb, wie früher schon in Oberfladungen, so in dem 
Berichtsquartale in der Ortschaft Roth die Nothimpfung bei 
dem gesammten Rindviehbestande vorgenommen und in Folge 
dessen die k. Kreisregierung, K. d. L, weitere Anordnungen 
bezüglich der Tödtung der verdächtigen Thiere vorerst nicht 
mehr ergehen lassen, so dass von 14 inficirten Gehöften der 
fraglichen Orte noch 5 mit zusammen 25 der Ansteckung 
verdächtigen Thiere besetzt und 9 völlig ausgeschlachtet sind. 

In Schwaben und Neuburg beziehen sich die vorge¬ 
kommenen 4 Seuchenfälle auf den aus 11 Stück bestehenden 
Rindviehbestand einer Wirthschaft im Stadtbezirke Augsburg. 
Die Einschleppung erfolgte durch eine Ende Juli 1881 ange¬ 
kaufte Kuh, welche durch einen im Augsburger Schlachthaiise als 
seuchekrank befundenen Ochsen mittels Zwischenträger infi- 
cirt worden war. Die Tödtung des gesammten Viehbestandes 
des betreffenden Gehöftes war am Schlüsse des Berichtsquart¬ 
ales bereits im Vollzüge begriffen. 

Der Gesammt - Rindviehbestand in den in der Berichts¬ 
periode durch die Lungenseuche gefährdeten Gehöften betrug 
im ganzen Königreiche 860 Stück; hievon waren 650 der 
Ansteckung verdächtig, 193 sind wirklich erkrankt, 4 ge¬ 
fallen, 109 auf Veranlassung der Besitzer und 221 auf poli¬ 
zeiliche Anordnung getödtet worden. Die Seuche war am 
Schlüsse des Quartals in 21 Bezirken noch nicht erloschen. 

Die Einschleppung erfolgte in der Regel durch Einkauf 
von Handelsvieh, darunter 3 mal aus den benachbarten 
österreichischen Grenzbezirken; in 3 Fällen ist die Art der 
Einschleppung unbekannt geblieben. 

Die auf polizeiliche Anordnung getödteten Rinder ver¬ 
theilen sich mit 28 Stück auf Oberbayern, mit 42 Stück auf 
Niederbayern, mit 8 Stück auf die Pfalz, mit 20 Stück auf 
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die Oberpfalz, mit 46 Stück auf Oberfranken, mit 74 Stück 
Unterfranken und mit 3 Stück auf Schwaben und Neuburg. 

^Nach den Angaben der beamteten Thierärzte beträgt das 
Ergebniss der Schätzung der auf polizeiliche Anordnung ge- 
tödteten oder nach dieser Anordnung gefallenen Thiere nach 
vorläufiger Feststellung in dem Berichtsquartale 39,876 M., 
demnach 7630 M. mehr als im IIL und 10,102 M. mehr als 
im IL Quartale 1881. Von der Entschädigung des IV. Quar¬ 
tals 1881 treffen auf Viehbesitzer: in Oberbayern 3287 M., 
in Niederbayern 17,295 M., in der Pfalz 1205 M., in der 
Oberpfalz 2860 M., in Oberfranken 7845 M., in Mittelfranken 
— M., in Unterfranken 7384 M., in Schwaben — M. In 
Schwaben ist nämlich die Entschädigung des Besitzers wegen 
Nichtbeachtung der Anzeigepflicht in Frage gestellt. 

Für die Zeit vom 1. April bis incl. 31. Dezember 1881 
stellt sich demnach in provisorischer Weise die Entschädig¬ 
ung der Viehbesitzer für die wegen Lungenseuche und 
Seuchenverdacht auf polizeiliche Anordnung getödteten Rinder 
auf 99,896 Mark. (Schluss folgt.) 

Die am Schlüsse des laufenden Wintersemesters an der Thier« 
arzneischnle zu Berlin abzuhaltende thierärztliche Fach- 
prüfung (gemäss Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 27. 
März 1878 — Wochenschrift Nr. 17) beginnt am 10. März d. J.; 
die Meldungen zu dieser Prüfung haben bis zum 4. dess. Monats 
bei der Direktion der Egl. Thierarzneischule zu erfolgen. 


Die zurVerhütung der Einschleppung von Rinder« 
pest nach Frankreich bisher noch in Kraft verbliebenen Be« 
Schränkungen der Ein- und Durchfuhr von Rindvieh Deutschland 
gegenüber sind vom 1. März d. J. an ausser Wirksamkeit getreten 
und haben hinsichtlich Oesterreich - Ungarn nur in Betreff des 
von dort kommenden lebenden Rindviehs, sowie frischer Häute und 
anderer frischer Bestandtheile desselben (ausgenommen geschlach¬ 
tetes Fleisch) fortzubestehen. 

Nach §. 4 des Reichsgesetzes vom 7. April 1869, „Mass¬ 
regeln gegen die Rinderpest betr.“ tritt der Verlust des 
Anspruchs des Viehbesitzers, dessen Vieh in Gemässheit dieses 
Gesetzes getödtet worden, auf Vergütung — als Folge der Un¬ 
terlassung schleunigster Anzeige — nur ein, wenn derselbe zuver¬ 
lässige Kunde davon erlangt hat, dass ein Stück Vieh an der Rinder¬ 
pest krank oder gefallen ist, oder dass auch nur der Verdaeht 
einer solchen Krankheit vorliegt. In Bezug auf diese Bestimmung 
hat das Reichsgericht, IV. Civilsenat, durch Urtheil vom 9. Januar 
ds. Js. ausgesprochen, dass in einem Seuchenorte die Unterlassung 
einer Anzeige über einen Erkrankungsfall des Viehes, der nicht 
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den Verdacht erregen muss, dass das Vieh pestkrank sei (obwohl 
thatsächlich das Vieh an der Pest erkrankt war), die Erstat tangs¬ 
pflicht für das getödtete Vieh im Sinne des Reichsgesetzes flicht 
ausschliesst. _ (D. R.-Anz.) 

Personalien* ^ 

y aoant ist die Grenz thierarzt-Assistentens teile in Or- 
telsburg mit einer jährlichen Benumeration von 12 «j 0 M. und mit der 
Berechtigung zur Ausübung der Privatpraxis. Bewerber werden aufge¬ 
fordert, sich unter Einreichung des erforderlicheu Qualifications - Nach¬ 
weises bis 15. April d. J. bei der £gl. Regierung inKöhigsberg zu 
melden. 

Erledigt ist die Thierarztstelle in Bottenbuch mit ständigen 
Bezügen von 560 M. Gesuche sind bis 10. März beim k. Bezirksamte 
Schongau einzureichen. 

Die Stelle eines praktischen Thier^arztes in der hiesigen 2800 Ein¬ 
wohner zählenden Marktgemeinde ist erledigt und soll alsbald wieder 
besetzt werden. Eine Apotheke ist im Orte. Die reflektirenden Herren 
Thieräizte wollen sich an den unterfertigten Gemeinde - Ausschuss be¬ 
züglich unserer Auskunftsertheilung wenden 

Grossostheim. Jac. Frz. Nothig, Bürgermeister. 

Erledigt ist die Kreisthierarztstelle des Kreises Üsedom-Wollin 
mit 600 M. jährlichen Gehalt nebst einer Remuneration von 1800 Mark 
für die Untersuchung der zur See eingehenden Yiehtransporte und thier- 
ischer Rohprodukte. Mit den erforderlichen Zeugnissen belegte Bewerb¬ 
ungsgesuche sind bis 27. März d. J bei dem Kgl. Regierungspräsidenten 
Wegner in Stettin einzureichen. 

Erledigt ist die Stelle eines Distriktsthierarztes für den Distrikt 
Ellingen mit 748 M. ständigen Bezügen. Bewerbungsgesuche sind bis 
11. März bei dem k. Bezirksamt Weissenburg einzureichen. 

Dem Thierarzt I. CI. Fr. W. Stappen zu Pelen ist die von ihm 
bisher interimistisch verwaltete Kreisthierarztstelle des Kreises Daun 
definitiv verliehen worden. 

Als Distriktsthierarzt inWeissenhorn wurde der praktische Thier¬ 
arzt R. Müller in Ichenhausen aufgestellt. 

Versetzt werden; Arndt, Oberrossarzt vom 2. Brandenb Drag- 
Rgt. Nr. 12 zum Schleswig-Holstein. Drag.-Rgt. Nr. 13. — Hanke, 
Oberrossarzt vom Schleswig-Holstein. Drag.-Regt. Nr. 13 zum Brandenb. 
Drag.-Rgt. Nr. 12. — Rind, Oberrossarzt vom 1. Leib-Hus.-Bgt. Nr. 1 
zum Litthauisch. Ul.-Rgt. Nr. 12. —- Bleich, Oberrossarzt vom Litth. 
Ul.-Bgt. zum 1. Leib-Hus.-Rgt Nr. 1. 

Der prakt. Thierarzt EduardKessler in Oberstdorf, Bezirksamts 
Sonthofen, ist gestorben. _ 

Bücher-Anzcige. 

Verlag von August Hirschwald in Berlin. 

Soeben ist erschienen: 

Untersuchungen über die 

Wirkungsweise der Vaccination 

von Dr. JT. X^olil-Fiiiciis. 

1882. gr. 8. Mit 4 Tafeln. 5 M. 60 Pfg. 


Veraatwortliche Eedaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Baekl u. Lochner 
Verlag von Wi»h. Lüderitz in Augsburg. 
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In Oberbayern participiren an den 17 Bot'zfällen die 
Bezirke: Aicbacb mit 4, Ebersberg, Erding, München I und 
München II mit je 1, Freising mit 6 und Traunstein mit 3 
Fällen. 

In Niederbayem treffen auf die Bezirke: Landau und 
Vilshofen je 3 Fälle und Straubing 1 Fall. 

Der in der Pfalz zur Beobachtung gekommene Rotzfall 
trifft auf den Bezirk Kirchheimbolanden. 

In der Oberpfalz haben die Bezirke: Neustadt W/N. 3 
und Neumarkt 2 Fälle aufzuweisen. 

In Oberiranken ergaben sich die 6 Fälle in einem Ge¬ 
höfte des Bezirkes Eronach. 

In Mittelfranken treffen auf die Bezirke: Uffenbeim 2 
Fälle, Dinkelsbühl und Schwabach je 1 Fall. 

In Unterfranken participiren die Bezirke: Würzburg mit 
3 und Brückenau mit 2 Fällen. 

In Schwaben und Neuburg yertheilen sich die 28 Rotz¬ 
fälle auf die Bezirke: Memmingen mit 5, Lindau und Nörd- 
lingen mit je 4, Znsmarsbausen und Kaufbeuren mit je 3, 
Neuburg, Oberdorf und Nördlingen mit je 2 Fällen, Kempten, 
Mindelheim und Stadt Augsburg mit je 1 Fall. 

Von den im ganzen Staatsgebiete an der Rotzkrankheit 
gefallenen 6 Pferden treffen 4 auf den Regierungsbezirk von 
Schwaben uud Neuburg, welcher in dem Berichtsquartale 
überhaupt auch die meisten Erkrankungen aufzuweisen hat. 

Der Tödtung auf polizeiliche Anordnung wurden, wie 
bereits erwähnt, 51 Pferde unterstellt; in 2 Fällen wurde 
jedoch das Vorhandensein der Seuche bei der Obduktion nicht 
bestätigt. 

Das Ergebniss der Schätzung der auf polizeiliche An¬ 
ordnung wegen Rotz getödteten Pferde beträgt nach den An¬ 
gaben der beamteten Thierärzte 27,225 M. Dabei ist aber 
die Schätzung von 2 Pferden noch im Rückstände. Hievon 
treffen Entschädigungen: auf Oberbayem 6865 M., auf Nie¬ 
derbayem 2260 M., auf die Pfalz 900 M., auf die Oberpfalz 
2300 M., auf Oberfranken 170 M., auf Mittelfranken 1400 M., 
auf Unterfranken 3830 M. und auf Schwaben und Neuburg 
9500 Mark. 

Für die Zeit vom 1. April bis incl. 31. Dezember 1881 
stellt sich die Entschädigung der Viehbesitzer für die auf 
polizeiliche Anordnung wegen Rotz getödteten Pferde auf 
59,877 Mark. Hiebei macht sich von Quartal zu Quartal 
eine nicht unerhebliche Steigerung der Entschädignngsqnote 
bemerklich; dieselbe betrug nämlich im II. Quartale 1881 
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— 14,501 M., im III. Quartale 18,151 M. und im IV. Quar¬ 
tale 27,225 M. 

5. Die Räude der Pferde und Schafe. 

Die Räude trat in dem Berichtsquartale in 6 Regierungs¬ 
und 22 Verwaltungsbezirken in 33 Ortschaften und 180 
Ställen oder Herden bei 8 Pferden und 252.1 Schafen auf. 
Von den räudekranken Pferden treffen 4 auf Niederbayem, 
3 auf Schwaben und 1 auf Oberbayern; von den erkrankten 
Schafen kommen 1564 auf Mittelfranken, 426 auf Oberbayern, 
382 auf Schwaben, 88 auf ünterfranken, 34 auf Oberfranken 
und 29 auf Niederbayem. 

Die Regierungsbezirke: Pfalz und Oberpfalz sind von 
der Pferde- und Schafräude, Ober-, Mittel- und Unterfranken 
von der Pferderäude frei geblieben. Die Zahl der frei ge¬ 
bliebenen Verwaltungsbezirke beträgt im ganzen König¬ 
reiche 164. 

532 Schafe wurden im Berichtsquartale wegen Räude 
getödtet. 

6. Die Tollwntb. 

Für das Berichtsquartal ergibt sich gegenüber dem Ergeb¬ 
nisse im vorigen Quartale eine Vermehrung der WuthfäÜe; 
die Berichte weisen folgenden Stand nach: 

Zahl der betroffenen Regierungsbezirke ...... 4, 

„ „ „ Verwaltungsbezirke ..... 5, 

„ „ „ Gemeinden ..7, 

„ „ „ Gehöfte « . * . ♦ . ... . 7, 

„ „ wuthkranken Hunde.7, 

Herrenlos herumlaufende Hunde wegen Verdacht getödtet 5, 
Auf polizeiliche Anordnung getödtete Hunde .... 20. 

Von den 7 wuthkranken Hunden treffen 3 auf die Pfalz, 
2 auf Niederbayem und je 1 auf Oberbayern und Oberpfalz. 
Die Regierungsbezirke: Oberfranken, Mittelfranken, Unter¬ 
franken und Schwaben sind in dem Berichtsquartale von 
Wuthfällen vollkommen verschont geblieben. 

Von der Uebertragung der Tollwuth auf Menschen ge¬ 
schieht in den Tabellen keine Erwähnung; auch nicht davon, 
dass im Berichtsquartale Menschen von wuthkranken Hunden 
gebissen worden seien. 

7. Die Besehälseache der Pferde nnd der Bläschenansschlag 
der Pferde und des Rindviehs. 

> 

Die Beschälseuche der Pferde ist auch in dem Berichts¬ 
quartale nicht aufgetreten. Der Bläschenausschlag der Ge- 
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Bchlechtstheile ist jedoch in 5 Regierangs- und 8 Verwalt¬ 
ungsbezirken, in 18 Ortschaften und 148 Gehöften bei 228 
Rindern aufgetreten. 

Die Regierungsbezirke: Oberbayern, Niederbayern und 
Oberpfalz sind von dieser Seuche vollkommen freigeblieben. 
Die Zahl der freigebliebenen Verwaltungsbezirke beträgt im 
ganzen Lande 178. 

Nach den Tabellen vertheilen sich die vorgekommenen 
Fälle auf die betroffenen Regierungsbezirke: 


Mittelfranken 

97 Binder: 

Oberfranken 

27 


TJnterfranken 

14 

n 

Pfalz 

9 

n 

Schwaben 

1 

n 


8. Die Poekensenehe der Schafe 

wurde in dem Berichtsquartale nicht beobachtet. 


Bericht über die Verhandlungen der Veterinär-Sektion 
bei der 54. Versammlung deutscher Aerzte und Natur¬ 
forscher in Salzburg vom 18.—24. Septbr. 1881. ♦) 

Die erste allgemeine Sitzung wurde am 18 . Septbr. von dem 
ersten Geschäftsführer Herrn Reg.-Rath Dr. Güntner eröffnet, 
der seine Freude über die Wahl Salzburg’s als Versammlungsort 
auBsprach, auf den allgemeinen Jubel der Bevölkerung der im 
Festschmucke prangenden Stadt fiinwies, die historische Bedeutung 
habe und insbesondere hier die letzte Ruhestätte eines Theopbrastus 
Paracelsus sei. Vom Redner wurde ferner hervorgehoben, dass 
wenn auch die Wissenschaft nationale Eultarstätten habe, sie doch 
keine Grenzpfähle kenne, vielmehr Gemeingut aller Nationen sei 
und bleibe, nur ein Streben, das nach Wahrheit verfolge, wie sie 
auch nur einem Principe, dem des Fortschrittes huldige. Mit dem 
Wunsche, es möge auch diese Versammlung gleich den vorher- 


*) Die Gründung der Gesellschaft deutscher Aerzte und Natur¬ 
forscher fand am 18. Sept. 18^2 zu Leipzig statt^ woselbst eine Anzahl 
deutscher Naturforscher und Aerzte zusammentrat und beschloss, all¬ 
jährlich in einer andern Stadt zusammenzutreten, um den Berufsge¬ 
nossen Gelegenheit zu bieten sich gegenseitig persönlich kennen zu 
lernen. Beitritt haben alle, die sich wissenschaRlich mit Naturkunde 
und Medicin befassen. Die Yersammlungen beginnen jedesmal am 18. 
Sept., dauern mehrere Tage und finden bei offenen Thüren statt. Bei 
der 54.^ Versammlung war es zum dritten Male, dass eine Veterinär- 
Sektion (ron den 20 Sektionen die XI.) arbeitete. Die allgemeinen 
Sitzungen wurden in Salzburg in der Aula academ., die Sektionssitz¬ 
ungen im neuen Schulgebäude abgehalten, woselbst auch die yerschied- 
enen Bureaus waren. 
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gehenden die emsig gesammelten Bausteine zum Weiterban inein¬ 
ander fügen und die gegenseitige Anregung, Läuterung und Klär¬ 
ung in die verschiedenen Systeme bringen, sowie nach jeder Bicht- 
ung hin befruchtend und segenbringend wirken und die geistige 
Anregung auch mit körperlicher Erholung in dem schönen Alpen¬ 
lande siä verbinden, erklärte Redner die Yersammlong eröffnet. 

Hierauf begrüsste der Statthalter Exc. GrafThun-Hohenstein 
die Versammlung im Kamen der Regierung und der Bevölkerung 
des Landes, sowie auch der I. Bürgermeister dieselbe im Namen 
der Stadt freudig willkommen hiess. 

I. Sitzung der Veterinär-Sektion am 19. Sept., Nachm. 
4 Uhr. Als Mitglieder hatten sich eingeschrieben: Thierarzt Aigner- 
Sitzenheim bei Salzburg; Contr.-Th. Auer-Passau; Dr. Dirn¬ 
hof e r - Salzburg; Thierarzt Ebner-Sitzenheim; Prof. Ellen- 
berger-Dresden; Kreisth, Dr. Pelisch-Schlochau; Professor 
Fr i edberg er-München; Bezirks-Th. G i e r t h - Salzburg; Ober- 
Thierarzt V. Hochberger-Wien; Bez.-Th. Jmminger-Kem- 
nath; Thierarzt Koch- Wien; Bez.-Th. Kögl- Reichenhall; Prof. 
Dr. Lechner-Wien; Geh. Rath Prof. Dr. Leisering-Dresden; 
Professor Dr. Leonhard-Frankfurt a'M.; Reg.-Rath Prof. Dr. 
Müller-Wien; Bezirks-Th. 0berparleiter-St. Johann i. P.; 
Distr.-Th. Pallauf-Neumarkt; Bez.-Th. Saas-Samsweg; Dep.- 
Th. Schell-Bonn; Bez-Th. Verw. A. Schwarzmaier-Traun- 
stein; Landes-Th. S u c h a n k a-Salzburg; Prof. S u s s d o r f-Dresden; 
Lieut. Sussdorf-Dresden; k. k. Oberthierarzt Treibal-Herr- 
mannstadt; Vet.-Assessor Dr. üIrich-Breslau; Vet.-Ass. Wolf- 
Dessau; Prof. Zipperlen - Hohenheim. Bei der 3. Sektions - Sitzung 
war auch Kreis-Th. Ad am-Augsburg anwesend. 

Landesthierarzt Suchanka begrüsste und eröffnete die Ver¬ 
sammlung, welche Reg.-Rath Prof. Dr. Müller zam Vorsitzenden, 
Koch-Wien zum L, und Gierth-Salzburg zum II. Sekretär 
wählte. 

Der Vorsitzende theilte die von Prof. Dr. Pütz-Halle, Medic.- 
Rath Lydtin-Karlsruhe und Landesthierarzt Göring-München 
eingelaufenen Schreiben mit, in welchen dieselben ihre Verhinder¬ 
ung zu erscheinen anzeigten, und gab sodann Thierarzt Koch- 
Wien das Wort, zu einem Vortrage zur 
„Stellung der Veterinärmedicin, gegenüber der 
Mens che n m edicin." 

Einleitend betonte Redner die nahe Verwandschaft der humanen 
mit der Veterinärmedicin, welche beide als Wissenschaft in der 
; That sich nur durch das behandelte Objekt nicht aber in ihrem 
^ Wesen unterscheiden und obgleich die Ausübung der Thierheil- 
kunde in das graue Alterthum zurückweiche und die Menschen- 
heilkfinstler jener Geschichtsepoche sich vielfältig mit der Heilung 
von Thierkrankheiten, insbesondere aber mit anatomischen, physio- 
l<^schen und pathologischen Studien an Thieren befassten, sowie 
' die an Thieren gewonnenen Resultate in der Menschenheilkunde 
verwertheten und selbst beute noch Experimente an Thieren der 
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Physiologie eine wesentliche Stütze bieten, so hat die Yeterinär- 
medicin noch nicht jene Geltung erreicht, welche ihr gebühre. 
Beide Wissenschaften verfolgen gleiche Zwecke mit den gleichen 
oder doch ähnlichen Mitteln, deren Erreichung aber auf Grund der 
Verschiedenheit des Objekts auf verschiedene Weise zu Stande 
kommen, wesshalb beide Wissenschaften in ihrer praktischen An¬ 
wendung ihre eigenen Wege zu gehen haben. 

Erst in neuerer Zeit, erwähnte der Redner, habe man der 
Yeterinärmedicin grössere Bedeutung beigelegt und zwar aus 
national - ökonomischen Rücksichten. Redner skizzirte sodann die 
historische Entwickelung der Thiorarzneischulen, der Yeterinär- 
wissenschaft sowie des Standes der Thierärzte und kommt zu dem 
Schlüsse, dass das Grundübel, an dem die Yeterinärmedicin schon 
über ein Jahrhundert leidet, die mangelnde Freiheit sei, oder wie 
Redner sich ausdrückte: „Die Thierheilkunde war und ist heute 
noch die Yasallin der Menschenmedicin.^ 

Der Yeterinärmedicin falle aber eine wichtige Aufgabe in der 
Erhaltung und Förderung des Nationalwohlstandes zu, sie sei be¬ 
rufen, den Menschen vor zahlreichen Gefahren zu schützen, welche 
ihn durch auf denselben übertragbare Thierkrankheiten drohen und 
die durch verständige Handhabung^ der Veterinär-Polizei hintange¬ 
halten werden können. Redner hält daher die vollständige Eman- 
cipation unserer Wissenschaft in administrativer und technischer 
Beziehung für unbedingt nothwendig, dagegen wünscht er in 
wissenschaftlicher Beziehung innigeren Anschluss an die humane 
Medicin und damit die Einverleibung der Thierarzneischulon in die 
Landesuniversitäten. Für eine weitere Nothwendigkeit zur Sicher¬ 
ung der Prosperität der- Veterinär-Wissenschaft hält Redner die 
Scbafifung solcher Verhältnisse, welche die Existenz der Thierärzte 
in standesgemässer Weise ermöglichen, indem unter den dermaligen 
Zuständen die Thierärzte von der Praxis allein ihr Fortkommen in 
entsprechender Weise nicht finden. Redner schliesst seinen Vor¬ 
trag mit folgenden Worten: Die Erhaltung der Thierärzte vom 
Staate zu fordern wäre unbillig, aber fordern kann man vom Staate, 
dass dem thierärztliehen Stande jene Unterstützung gewährt werde, 
welche nothwendig ist, die gleiche selbstständige und unabhängige 
Stellung einzunehmen, wie solche andern Zweigen der öffentlichen 
Verwaltung eingeräumt werde. 

Der Vorsitzende eröffnete die Diskussion mit der Bemerkung, 
dass der Vortrag Koch’s zeitgemäss und die Andeutungen, die 
veterinärmedicinischen Studien den Universitäten einzuverleiben, ein 
Wunsch sei, der Vieles für und Manches gegen sich habe, immer¬ 
hin aber als wünschenswerth erachtet werden müsse, dass Veterinär- 
und Menschenmedicin Hand in Hand gingen. 

An der Debatte betheiligen sich Suchanka, welcher con- 
statirt, dass das von dem Vorsitzenden gewünschte Verhältniss 
zwischen Menschen- und Yeterinärmedicin, in Salzburg schon seit 
Decennien bestehe; ferner Sch eil-Bonn, der betonte, dass die 
von Koch erörterten Zußtände doch wohl speciell nur in Oester- 
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reich beständen, da in Deutschland die Thierärzte vollständig selbst- 
ständig seien. Was die Einverleibung der thierärztlichen Studien 
in die Universitäten anbelange, so hätte sich der deutsche Veterinär¬ 
rath schon mannigfach mit dieser Frage befasst (? D. Red.) die 
Sache jedoch noch nicht spruchreif befunden, weil von den Hörern 
auch Universitätsreife gefordert werden müsste, was eine Ver¬ 
minderung der Thierärzte zur Folge haben wurde. Im Uebrigen 
erklärte ex sich, und gewiss auch alle Anwesenden, mit den Er¬ 
örterungen Eoch’s einverstanden. Damit war die Debatte beendet. 

Der Vorsitzende beantragte hierauf — nachdem der Vortrag 
des Prof. Pütz über „Lungenseucheimpfung* ausfalle — 
dass eine Diskussion über dieses gegenwärtig von den Fachgenossen 
vielseitig ventilirte Thema eingeleitet werde, was auch von der 
Versammlung angenommen wurde. 

Dr. Ulrich- Breslau neigt sich auf Grund seiner Erfahrungen 
der Ansicht hin, dass die Impfung jedenfalls von Nutzen sei, wenn 
auch manche unangenehme Zwischenfälle dabei Vorkommen können, 
gedenkt der guten Erfolge, welche in Holland und Belgien damit 
erzielt wurden und bedauert, dass im deutschen Seuchengesetze die 
Lungenseuche-Impfung mit Stillschweigen übergangen wäre; er sei 
für Nothimpfung, wenn bereits Lungenseuche im Gehöfte ausge¬ 
brochen ist. 

Prof. S US sdorf-Stuttgart geht auf die neuesten Untersuch¬ 
ungen der belg. Professoren Bruylant und Verriest ein und hebt 
hervor, dass es denselben gelungen sei, mittelst eines unter An¬ 
wendung aller Vorsicht gewonnenen Impfstoffes die zuweilen auf¬ 
tretenden üblen Erscheinungen bei der Impfung auszuschliessen und 
eine der Vaccine ähnliche Pustel als Impfresuitat zu erzeugen. Es 
deuten diese Versuche darauf hin, dass die Misserfolge der Impf¬ 
ung wahrscheinlich durch Sepsis veranlasst werden. 

Prof. Z i p p e r 1 e n-Hohenheim stimmt den Pütz’schen Arbeiten 
über dieses Thema nicht ganz bei, hält dessen Forderungen zu weit 
gehend und glaubt, dass die durch die Impfung der Lungenseuche 
verursachten Verluste vom Staate zu ersetzen wären. 

Dr. Lechners-Wien Erfahrungen stimmten gegen die obli¬ 
gatorische Impfung in jenen Gegenden, in welchen die Lungen- 
seuche zu den seltenen Krankheiten gehört. 

Reg.-Rath Dr. Müller- Wien führt aus, dass er — trotzdem man 
heut zu Tage alle Seuchen durch Mitigiren des Impfstoffes aus der 
Welt zu schaffen suche — doch nicht für die Impfung der Lungen¬ 
seuche sich erklären könne; denn wenn auch die an der Lungen- 
s^uche erkrankten Thiere durchseuchen, so sei die Ansteckungs¬ 
gefahr für andere Rinder doch noch Monate lang vorhanden. 

Dr. F e 1 i s c h - Schlochau bestreitet die Zweckmässigkeit der 
staatlichen Entschädigung; der Staat brauche vorläufig nur die 
Mittel zu weiteren Untersuchungen zu bieten, weil die Impffrage 
noch gar nicht abgeschlossen sei, was schon dadurch bewiesen 
werde, dass nicht alle Collegen mit den Pütz’schen Ansichten über- 
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einstimmen und dessen dieskezugliclien Arbeiten der letzten Zeit 
als baare Münze nicht hinnehmen. 

Hiermit schloss die I. Sektionssitzang und wohnten die Theil- 
nehmer in heiterster Stimmung Abends dem Ooncert in den Mirabel- 
localitäten bei. 

(Fortsetzung folgt.) 


Personalien. 

Die Stelle eines praktischen Thierarztes in der hiesigen 2800 Ein¬ 
wohner zählenden Marktgemeinde ist erledigt und soll alsbald wieder 
besetzt <.werden. Eine Apotheke ist im Orte. Die reflektirenden Herren 
Thieräizte wollen pich an den unterfertigten Gemeinde - Ausschuss be¬ 
züglich unserer Auskunftsertheilnn^ wenden. 

Grossostheim. Jao. Frz. Nöthig, Bürgermeister. 

Ausgeschriebene Ereisthierarztstelle: 

Vnv iän ff Mil • Jibtliehir Gfiadif liiil liinrpiehfi 

ftatiuSii. Gfhalt: Zuekiii: bii iim bii 4. L Ragiiniaf ii: 

Hilders u. Tarm, 600 M. — M. 24. März. 1882. Cassel. 

Im Markte Wörth a|D. ist die Stelle eines Distriktsthierarztes in 
Erledigung gekommen. Mit derselben ist ein Sustentationsbezug Yon 
jährlich 450 M. und zwar 250 M. aus Distrikts- und 200 M. aus Ereis- 
mitteln verbunden. Auch hat der jeweilige Distriktsthierarzt für Be¬ 
sorgung der Fleischbeschau im Markte Wörth a|D. ungeföhr 100 M. 
jährlich zu beziehen. Amtliche Yerrichtungen und Bezüge hiefür können 
demselben nicht in Aussicht gestellt werden, weil solche der Bezirks- 
tbierarzt ausschliesslich beansprucht. Dagegen ist ein nicht unbeträcht¬ 
licher Verdienst aus der Privatpraxis geboten. — Bewerber um diese 
Stelle haben ihre vorschriftsmässig belegten Gesuche innerhalb vierzehn 
Tagen bei dem k. Bezirksamte Regen so urg einzureichen. 

Der Repetitor J. C. A. Leistikow bei der Thierarzneischule zu 
Berlin ist, unter Anweisung seines Amtswohnsitzes in Genthin, zum 
Ereisthierarzt des Kreises Jeriohow II ernannt worden. 

Ein approbirter Thierarzt sucht bis I. April d. Js. eine Stelle als 
Assistent. Gefällige Offerte besorgt die Exp. d. Wochenschr. 


Nekrolog. Nur wenige Wochen sind verflossen, seitdem, das 
Grab den Direktor der Thierarzneischule zu Bern aufgenommen hat 
und schon wieder kommt aus der Schweiz die Trauerkunde von dem 
in der Nacht vom 6. März d. J. durch einen Schlaganfall unerwarteten 
Tod des Direktors der Thierarzneischule in Zürich, Professor Rudolph 
Zangger, im 56. Lebensjahre. Es muss hier davon Umgang ge¬ 
nommen werden, eine nähere Skizze von dem bewegten Leben des 
Verstorbenen zu geben; aber ganz abgesehen von den erspriesslichen 
Leistungen desselben als Lehrer und Thicrarzneischul-Direktor, hat sich 
Zangger durch seine erfolgreichen Bestrebungen für die Förderung 
der Hausthierzucht, Regelung der Veterinärpolizei und Organisation des 
Veterinär Wesens überhaupt, insbesondere beim Militär, in der Schweiz 
bleibende Verdienste erworben, welche geeignet sind, ihm ein gutes 
Andenken zu sichern. Wir verlieren an dem Verstorbenen einen auf¬ 
richtigen, treuen Freund; möge er in Frieden ruhen. Th. Adam. 

Verantwortliche Redaction: Tb, Adam in Angsbarg. —> Druck von Rackl a. Lochnar 
Verlag von Wi>h. Lüderitx in Angsburg. 


Digitized by Ljooole 


Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

beraaigegebeu T*n 

Tli. Adam in Angsbnrg. 


XXVI. Jahrgang. Ni* 12. März 1882. 

Inhalt : Bericht über die Generalversammlung des Vereins nieder¬ 
bayerischer Thierärzte pro 1882. —Verhandlungen der Veterinärsektion 
bei der 54. Versammlung deutscher Aerzte und Naturforscher. (Huf¬ 
rotation). — Verbote und Beschränkungen der Vioheinfuhr über die 
Beicbsgrenze. — Ansteckende Hausthierkrankheiten im Monate 
Februar 1882. — Viehwährschaftsgesetz. — Schutzimpfung gegen 
Milzbrand. — Rinderpest. — Vorlesungen an der Universität Giessen. 
— Literatur. — Personalien. — Anzeigen. 

Bericht über die 34. ordentliche Generalversammlung 
des Vereins niederbayerischer Thierärzte. 

Abgehalten am 14. August 1881 in Dingolfing. 

Auf die ergangene Einladung hatten sich 16 ordentliche Yer- 
einsmitglieder und als Gäste die Herren Gotteswinter, Bez.- 
Th. in Stadtamhof, Ehrenmitglied und Bez.-Th. Jmminger-Stadt 
Eemnath, eingefunden. Herr Ereis-Th. E e i m - Landshut war als 
Regierungs-Commissär anwesend. 

Der Vereins verstand begrüsste und eröffnete die Versamm¬ 
lung, gab die eingelaufenen Entschuldigungsschreiben der Mitglieder, 
welche verhindert waren der Versammlung beizuwohnen, bekannt 
und erstattete Bericht über die Thätigkeit der Yorstandschaft, so¬ 
wie über den Stand der Vereinsmitglieder, deren Zahl zur Zeit 35 
ordentliche und 4 Ehrenmitglieder beträgt. Die hierauf von dem 
Cassier vorgelegte Rechnung wies einen Baarbestand der Vereins¬ 
kasse von 135 M. 63 Pfg. aus; dieselbe wurde geprüft und richtig 
befunden. Hachdem Unterstützungen an eine Thierarztswittwe und 
einen in Eoth gerathenen Collgen bewilligt waren, wurde dor 
Jahresbeitrag pro 1881/82 auf 3 M. festgesetzt und die Wahl des 
Mitgliedes zum Obermedicinalausschuss vorgenommen, welche wieder 
auf Ereis-Th. Eeim und Controlthierarzt Auer-Passau als dessen 
Ersatzmann fiel. Als Ort der nächstjährigen Versammlung ist 
Deggendorf bestimmt worden. 
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Hiermit waren die Yereinsangelegenheiten geordnet and er« 
stattete nun Bez.-Th. Horn-Viechtach Vortrag „über die V er- 
breitung der Lungenseuche im bayerischen Walde 
in den letzten 3 Jahren*, wobei sich derselbe über den 
schleichenden Verlauf, den diese Seuche bei dem zähen Wäldler- 
vieh in der Kegel nimmt, über die Ursachen der Verbreitung, so¬ 
wie über die Differenzial-Diagnose zwischen Lungenseuche, der 
ideopathischen Lungenentzündung, Lungentuberkulose und Fremd- 
körperpneumonie einlässig verbreitete und ein Hauptgewicht darauf 
legt, dass der Thierarzt rechtzeitig die bestimmte Diagnose stelle, 
wozu ihm die Körpertemperatur sowie der charakteristische Ath- 
mungsYorgang die Hülfsmittel an die Hand geben, damit möglichst 
frühzeitige Tödtung der seuchekranken Thiere polizeilich angeordnet 
werden könne. 

Referent erörterte sodann einige Gesichtspunkte des Reichs¬ 
gesetzes vom 23. Juni 1880 in Bezug auf die Lungenseuche, dessen 
Schwerpunkt in der Tödtung und Entschädigung sichtbar erkrankter 
Thiere läge, wobei jedoch nicht unbeachtet bleiben dürfe, dass viele 
Thiere unbemerkt durchseuchen, welche noch lange Zeit ansteckungs- 
fähig bleiben und dann später — nach 6 Monaten noch — die 
Seuche weiter verbreiten, wie dies durch 2 Beispiele aus den Be¬ 
zirken Eelheim und Viechtach durch Thiere aus Ställen, welche 
’|4 Jahre vorher verseucht waren, thatsächlich stattgefunden habe. 
Aus diesem Grunde halte er es für besser, auch die der Ansteck¬ 
ung verdächtigen Thiere sobald wie möglich behufs der Souchen- 
tilgung zu tödten und dieselben möglichst gut zu verwerthen, aber 
auch strenge die Entschädigung zu verweigern, wenn von Seiten 
des Besitzers die vorgeschriebene Anzeige von dem Lungenseuche- 
Ausbruch unter seinem Rindviehbestande nicht rechtzeitig erstattet 
würde. 

Nach Beendigung dieses Vortrages entspann sich eine lebhafte 
Debatte über die einzelnen Funkte desselben, an welcher sich die 
Herren Gotteswinter, Martin, Auer, Koch und Keim be¬ 
theiligten; insbesondere betonte lezterer nach näherer Erörterung 
über die Ausführung des Seuohengesetzes in Bezug auf Lungen- 
seuehe, dass die beamteten Thierärzte in erster Reihe die Wahrung 
der Staatsinteressen und des Fiskus im Auge haben müssten und 
diese als Mitglieder der Schätzungs-Commission — bei vollster Ob¬ 
jektivität — mit aller Entschiedenheit zu wahren hätten« 
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An diese Anfforderung des Regierungs-Commissärs anknüpfend 
bemerkte Qoiteswinter-Stadtamhof, dass die Anforderungen des 
Staates an die beamteten Thierärzte von Jahr zu Jahr grösser 
würden, dagegen der Staat für die finanoielle bzw. sociale Stellung 
der beamteten Thierärzte gegenüber anderen Branchen soviel wie 
Niehls thue, man werfe ihnen nur hie und da einen Köder hin. — 
Dabei wolle er durchaus nicht verkennen, dass die hohe Staats¬ 
regierung in den letzten Jahren öfters den guten Willen gezeigt» 
die Stellung der beamteten Thierärzte nach dieser oder jener Richt¬ 
ung zu bessern und vielleicht schon mehr gethan hätte, wenn die 
wirthschaftlichen und politischen Verhältnisse des Landes zur Zeit 
es zuliessen; aber immerhin dürfe man sich nicht selbst täuschen, 
denn wenn es auch einzelnen Thierärzten gut ginge, so müsste sich 
doch weitaus der grösste Theil bei allem Fleisse mühsam und hart 
fortschleppen und wenn der Thierarzt alt und gebrechlich werde, 
dann sähe er erst, dass er umsonst dem Staate gedient habe, denn 
höchstens auf dem Gnadenwege könne er sich eine Altersunter¬ 
stützung erbetteln. 

Es müsse desshalb die pragmatische Stellung der 
beamteten Thierärzte zu jeder Zeit und ernstlichst 
mit allen erlaubten und anständigen Mitteln ange¬ 
strebt werden. 

Nachdem Niemand mehr zur Tagesordnung das Wort ver¬ 
langte und wegen vorgerückter Zeit der angekündigte Vortrag über 
Blaschenausschlag nicht mehr beliebt war, rekapitulirte der Vor¬ 
sitzende kurz den Gang der vierstündigen Verhandlungen und schloss 
die Versammlung. 

Ein gemeinsames Mittagsmahl hielt die Theilnehmer der Ver¬ 
sammlung und einige Damen noch ein paar Stunden bis zum Ab¬ 
gang der Abendzüge gesellig vereint. 

Martin, Vorstand. Auer, Sekretär. 


Bericht über die Verhandlungen der Veterinär-Sektion 
bei der 54. Versammlung deutscher Aerzte und Natur¬ 
forscher in Salzburg vom 18,—24, Septbr. 1881. 

(Fortsetzung.) 

II. Sektionssitzung am 20. Sept. Vorm. 8 Uhr. Vorsitzen¬ 
der: Geh. Rath. Prof. Leise ring-Dresden. I. Schriftführer: 
Prof. Sussdorf-Stuttgart. Vortrag von Prof. Dr. Lechner-Wien: 
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yU ober Hufrotation.* 

In der Einleitang bemerkte Redner, dass er sich der Schwierig* 
keit seiner Aufgabe — über den Hufmechanismus nicht nur Neues 
sondern den bisherigen Anschauungen direkt Entgegenstehendes 
nachzuweisen ^ wohl bewusst sei. Redner rekapitulirt zunächst 
die bisherigen Anschauungen über den Hufmechanismus, nach 
welchen bei der Belastung des gesunden Hufes im Momente des 
stärksten Durchtretens im Fessel der Eronrand an der Seite er¬ 
weitert werde, während andere Autoren anführen, der Eronrand 
werde verengert und der Eronwulst sinke ein. Vom Tragrande 
des Hufes und ganz specieli von dessen hinterer Fläche wird all¬ 
gemein angenommen, dass er sich erweitere und dass die Horn¬ 
sohle sich hierbei senke, der Strahl breiter werde, und dass durch 
diese Erweiterung des Homschuhes in dessen Seiten- und Trachten¬ 
wänden .die Weichgebilde des Hufes gleichsam aus einem engeren 
in einen weiteren Raum getrieben und auf diese Weise die em¬ 
pfindlichen und gefässreichen Gebilde innerhalb des Hornschuhes 
vor Quetschung gesichert, der Stoss vermindert werde, dagegen bei 
der Entlastung des Fusses der Hornschah sich zusammenziehe, die 
im Schuh eingeschlossenen elastischen Gebilde beim Nachlassen des 
Druckes den Huf vom Erdboden abschnellen und hierdurch der 
Gang elastischer und leichter werde. 

Redner erwähnte sodann die bisher über Hufmechanismus auf- 
gestellten Theorien u. A. von Leisering, Fuchs, Dominik und 
schliesst diese Details mit der Bemerkung, dass bei allen den hier¬ 
bei angestellten zahlreichen Versuchen und Messungen von keiner 
Seite auf das eine wichtige Moment Rücksicht genommen wurde, 
dass in der Hufbeinbeuge — Yoraktionsstellung — sich der 
Huf vor dem Aufheben vom Boden, sohin im Augenblicke der 
Entlastung am Tragrande und specieli in der hintern Hälfte des 
Hufes erweitert, welche Erweiterung irrig als Folge der Huf¬ 
ausdehnung am Tragrande in dem Momente der Belastung aufge¬ 
führt wurde. Redner erklärte die allgemeine Annahme, dass der 
Huf sich bei der Belastung am Tragrande einfach nach 
der Fläche erweitere für falsch, weil dies auch zur Folge 
hätte, dass bei eventuell sehr heftigem Stosse und hierdurch be¬ 
dingter stärkerer Erweiterung des Hufes die Hufbeinäste bei der 
grossen Sprödigkeit des Hufbeins selbst brechen müssten, und weist 
an diesbezüglichen Präparaten auf das Hufbein und die in den 
Trachtenschnitten noch hineinragenden Hufbeinäste hin. 

Allen den früheren Versuchen und Mühen lag gewiss stets die 
Absicht zu Grunde, durch die Erklärung des Vorganges beim 
Hufmechanismus insbesondere den Hufbeschlag zu verbessern, über¬ 
haupt die Hufe als wichtige Theile^ des Pferdekörpers möglichst 
gesund zu erhalten- 

Redner stellt nun die Fragen: Ist die Ausführung dieser Ab¬ 
sicht thatsächlich gelungen? ist nach Festhaltung der bis jetzt 
über Hufmechanismus bestehenden Auffassung und des danach ver¬ 
besserten Hufbeschlags etwas Positives erreicht worden? ist die 
Zahl der vom Hufe aus lahmgehenden Pferde unter gleichzeitiger 
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Berücksichtigang der gesteigerten Leistnngsfordernng geringer g^ 
worden? Die Statistik sage Nein! Derselbe zieht daraus den 
Schluss, dass der Verbesserung dieser Verhältnisse die bisher irr¬ 
ige Auffassung über das Wesen des Hufmechanismns mit im Wega 
gestanden sei. 

Der Hufmechanismns sagt Le ebner vollziehe sich in drei 
Stadien: 1) das der Ruhe, 2) das des Stehens und 3) das der 
Bewegung und zwar in folgender Weise: In unbelastetem Zu¬ 
stande befinde sich der Huf z. B. eines Vorderfusses bei leichter' 
Beugung des Vorderkniees, des Fessel-, Krön- und Hufgalenkes im. 
Gleichgewichte seiner Spannung und räumlichen Verhältnisse; der 
Huf ist in seinem Ruhepunkte. In diesem Zustande be¬ 
findet sich der Huf insbesondere während des Liegens des Pferdes. 

Im Stehen des Pferdes, bei gleichmässiger Belastung, ist 
jeder Huf oben am Kronrande etwas erweitert, am Tragrande da¬ 
gegen und zwar hinter dem Querdurchmesser, so namentlich in der 
Trachtenregion und den Eckstrebenwinkeln — der Erweiterung am 
Kronrande in einem speeiellen Verhältnisse aber in umgekehrter 
Richtung entsprechend — nach einwärts gegen die Medianlinie 
„rotirt** d. h. verengert. Die Eckstrebenwände nebst ihrer Sohlen¬ 
verbindung — der Sohlenausschnitt — rückt als spaltförmige, je¬ 
doch mit dem leicht comprimirbaren Strahle gleichsam verlegte 
Sohlenkuppel nach oben und innen gegen die Mittellinie der Huf¬ 
beinwölbung. Die Strahlschenkel selbst sind zum Theile dem Auf¬ 
steigen der Eckstrebenwände, dem einwirkenden Drucke gemäss, ^ 
aneinander gepresst, theils nach der Länge gedehnt und im Ver¬ 
gleiche zum unbelasteten Momente etwas gehoben, sowie die Ballen 
und Strahlfurchen in ihren unteren Partien aneinandergedrängt. 
Der Huf rotirt auch während des Stehens, je nach der Bewegung 
des Rumpfes, je nach der Verschiebung des Schwerpunktes, selbst¬ 
verständlich stets mehr nach den Gesetzen der Belastung als denen 
der Entlastung; in dieser Stellung ist auch die Synovia immer mehr 
in den oberen als in den unteren Hufgelenksräumen. 

Setzt sich das Pferd in Bewegung, wird während der Huf¬ 
beinbeuge — Voraction — der Huf am Kronrande, insbesondere 
aber in seiner hinteren Hälfte, dessgleichen auch in der oberen . 
Ballenhälfte verengert; dieser Verengerung oben correspondirend 
rotiren — erweitern sich — <^ie hinteren Seitenwandtheile, nament¬ 
lich aber die Eckstrebenwinkel und Trachtentheile am Tragrande 
nach aussen; ebenso treten die unteren ßallenhälften nach aus¬ 
wärts und zugleich etwas nach hinten. Die Eckstrebenv^ände 
sammt dem Sohlenausschnitte weichen auseinander, welchem ver- 
grösserten Abstande die Strahlschenkel sammt den Ballentheilen 
durch massige Ausdehnung folgen. Der Kronwulst tritt nun in der 
vorderen Hälfte etwas zurück und nach unten, während die rück¬ 
wärtige Hälfte sammt den oberen Ballentheilen nach innen und 
aufwärts steigt. Am Tragrande erfolgt mit der Erweiterung der 
hinteren Hälfte des Hufes eine gegen die Zehenwand zu unmerk¬ 
liche sich fortsetzende, aber stetig sich verringernde Erweiterung 
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der Wand und der betr. Soblenpartie in der vorderen Hnfhälfte, 
belebe aber mebr eine blosse Entspannung dieser Partien, als eine 
tbatsächliche Erweiterung ist. Die Synovia wird dabei in die 
unteren Gelenksräume gedrängt. 

Unmittelbar ^uf die beschriebene Action erfolgt gleichzeitig — 
indem unter Beugung des Yorderkniees etc. die ganze Extremität 
gehoben, das Fessel- und Erongelenk weiter flektirt wird — die 
Beugung im Hufgelenke selbst, wodurch neben der Aufhebung der 
den Huf am Eronrande verengenden Eräfte, durch das Zurück¬ 
rollen des Huf- und schifiPförmigen Beines, der bisher etwas nach 
der Breite gedehnt gewesene Strahl in seiner ganzen Masse mit- 
sammt den Ballen frei wird und das Moment des Gleichgewichts 
der Spannung und räumlichen Verhältnisse im Hufe momentan 
wieder eintritt. Durch die alsbald folgende Streckung des Huf- 
und schiffförmigen Beines im Hufgelenke, bzw. auch des Eron- 
und Fesselgelenkes — gleichviel ob dieselbe vor oder während des 
Auf- und Durchtretens mit dem Hufe geschieht — sowie bei dem 
nachfolgenden gänzlichen Durchtreten im Fessel, wird der Huf am 
Eronrande, indem der Eroiiwulst an der vorderen Hälfte nach vom 
und oben, an der hinteren Hälfte aber etwas nach unten and 
aussen geht, im ganzen Umfange sohin auch etwas im Zehentheile, 
besonders aber an den Seiten- und Trachtenwandpartien, sowie an 
den Ballentheilen durch das Eintreten des oberen und hinteren 
Theiles des Eronbeins zwischen die Ballengebilde und Hufknorpel 
nach aussen gedrängt, d. h« erweitert. Dieser Erweiterung, bezwr. 
Spannung am Eronrande in einem ganz speciellen Verhältnisse, 
aber in umgekehrter Richtung entsprechend rotiren — verengern 
— sich am Tragrande die Seitenwände in den hintern Partien 
namentlich aber die Tracbtenwände sowie die unteren Ballentheile 
nach innen und die Eckstrebenwinkel auch etwas nach vom, die 
Eckstrebenwände mit dem Sohlenausschnitte steigen gegen die 
Mittellinie der Hufbeinwölbung und nähern sich wechselweise, die 
Strahlschenkel werden an einander gedrückt, zugleich wird der 
Strahl auch etwas gehoben und der Huf auf diese Weise am 
Tragrande im Momente des stärksten Durchtretens im Fessel durch 
die „Rotation^ nach innen — und zwar an seinen hintersten 
Seitenwandpartien, besonders aber an den Trachten- und Eck- 
strebenwinkeln nebst den betr. unteren Theilen der Ballen in dreh¬ 
ender Form am meisten nach innen gedrängt, d. h. — verengert 
Hiermit ist der einmalige Rotationscyclus desHufes 
durch Beugung und Streckung vollendet. 

Redner äussert sich nun weiter; wenn die Pferde bei Schmerz 
im Hufe Scharrbewegungen in der Luft machen, suchen sie hier¬ 
durch im Hufe das Gleichgewicht der Spannung und räumlichen 
Verhältnisse herzustellen, und dass die Pferde bei Hufleidei^ mit 
dem kranken Hufe nicht recht auf- und durchtreten wollen, ist der 
deutlichste Beweis gegen die Behauptung, dass bei der Belastui^ 
der Extremität die Weichgebilde des Hufes aus einem engeren in 
einen weiteren Raum treten, wodurch Druck und Schmerz ver- 
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ringert werden müssten. — Die Praxis erhärtet aber gerade das 
Oegentheil dieser alten Anschauung. 

Redner spricht sodann über Hufformen, erwähnt die sog. Nor¬ 
mal- (Weide-) Hufe und fügt bei, dass er den Formenunterschied 
zwischen Vorder- und Hinterhufen — von welchen die letzteren 
hinsichtlich des Mechanismus die beweglicheren sind, höhere Seiten- 
ond Trachtenwände, tiefer gewölbte Sohle etc. haben — neben 
anderen Momenten auch mit darin suche, dass die vorderen Extrem¬ 
itäten an dem Rumpfe nur durch Weichtheile gleichsam angelegt 
sind, während^ie Hinterfüsse mit dem Becken durch die £[nochen 
der hintern Extremität als eine fortgesetzte Säule unmittelbar in 
Verbindung stehen, wesshalb der einwirkende Stoss, trotz des ein¬ 
geschobenen Winkels im Sprunggelenke und der elastischen Fessel¬ 
ung in den Hufen der Nachhand ein intensiver und daher auch 
die Hufrotation räumlich ausgedehnter als bei den Vorderhufen sei. 

Der Vortragende zeigte sodann, dass die belasteten (Zug-) 
Pferde zuerst mit der Zehe auftreten, die unbelasteten und im 
langsamen Tempo gehenden Pferde die Hufe plan auf den Boden 
aufsetzen, während die in schnellerer Bewegung befindlichen Pferde 
zuerst mit den Trachten auftreten. Das Abschleifen des Zehen- 
t'ieils der Eisen komme daher nicht vom ersten Auffallen an dieser 
Stelle, sondern vom Beugen des Hufes in schleifend-gleitender Be¬ 
wegung. 

Dr. Le ebner ging sodann auf die Beweisführung seiner Auf¬ 
fassung ausführlich ein und gelangte zu dem Schlüsse, dass seine 
Hufrotatioustheorie im Einklänge mit den Grundsätzen der Physik 
stehe, mit der Anatomie und Physiologie nach jeder Richtung über- 
einstimme und seine Aufstellung auch hinsichtlich der verschied¬ 
enen Hufformen, des Beschlags und der therapeutischen Eingriffe 
harmoniere. 

Wenn der Huf, sagt derselbe, wie bisher allgemein behauptet 
wurde, durch die Belastung am Tragrande erweitert, wie kommt 
es, dass die Pferde durch langandauerndes Stehen im Stalle Zwang- 
hnfe bekommen ? Die Hofe sollten ja hierdurch doch weiter, nicht 
aber enger werden! Derartige Hufe werden auch nicht durch den 
Aufenthalt und die Feuchtigkeit auf Wiesen „für sich allein^ son¬ 
dern nur durch das Weiden verbessert, weil die Pferde bei dem 
Fressen in weidender Fom wechselnd mit einem Vorderfusse in 
starker Hufbeinbeugung — Voractionsstellung — zubringen müssen. 
Dass und warum der lose Aufenthalt der Pferde in Boxen, sowie 
das Füttern vom Boden einen ähnlichen günstigen Einfiuss auf die 
Huferweiterung am Tragrande ausübt, wie das Weiden, findet nur 
durch die Hufrotation allseitig seine wissenschaftlich begründete 
Erklärung, sowie es einleuchtend ist, warum die weidenden Ge- 
stfitspferde weite Hufe haben, warum ferner solche Pferde nur zu 
häufig noch während der ersten Verwendungszeit krumm gehen, 
Trachtenwandausbuchtungen, Steingallen und Homspalten be¬ 
kommen, wird durch die Hofrotation in allen Einzelheiten erklärt 
und duich dieselbe auch offenkundig, wie und warum nach* und 
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nach die sog. Weidehufe in die Gebrauchshufe, je nach 
der Art der Yerwendung der Pferde, amgeändert werden müssen, 
sowie dass für diese Formyeränderung nicht der Hufbeschlag allein 
verantwortlich gemacht werden könne. 

Warum die V^orderhufe bei allen schweren und älteren Zug¬ 
pferden flach erscheinen, dessgleichen warum unterständige Pferde 
so häufig flache Hufe haben, wird durch das in der Hufrotation 
stattfindende Moment der Hufbeinbeuge — Yoraction — ausser 
allen Zweifel gestellt. 

Warum Traber auf hartem Boden hohe Trachten brauchen 
und den Pferden im schwerem Zuge lange Zehen und kurze 
Trachten, flache Sohlen und breite Strahle eigen sind, darüber gibt 
die Hufrotation Aufschluss. Dieselbe sagt uns weiter deutlich, dass 
das geschlossene Hufeisen nicht dadurch nützt, dass es durch den 
Druck seines Querstabes auf den Strahl und denselben und mit 
ihm den Huf erweitern, sondern umgekehrt dadurch, dass der Strahl 
in die widerstandslose Höhe gegen die Richtung der hinteren Fessel¬ 
beinfläche zu gehoben und hierdurch der Huf am Tragrande ver¬ 
engert wird. 

Redner schloss seinen äusserst interessanten, durch zahlreiche 
und schöne Präparate erläuterten Yortrag mit dem Anssprache, 
dass er der Hufrotation dessbalb grosse Bedeutung zuerkenne, weil 
die in ihr enthaltene Wahrheit allein schon ein Gewinn für die 
Wissenschaft ist, und da in der Lösung dieser Frage Theorie und 
Praxis in wechselseitiger inniger Uebereinstimmung sind, so habe 
die Hufrotation im Gegensätze zu den bisherigen Auffassungen über 
Hufmechanismus eine praktische Bedeutung. Hiermit schloss die 
Sitzung und betheiligten sich die sämmtlichen Mitglieder der 
Yeterinärsektion Nachmittags am gemeinschaftlichen Ausflüge nach 
Reichenhall. (Schluss folgt.) 


Yerbote und Beschränkungen der Einfuhr über 
die Reichsgrenze betr. hat das k. s. Ministerium d. L unterm 
22. Febr. d. J. eine Yerordnung erlassen, inhaltlich welcher mit 
Rücksicht auf den derzeitigen Stand der Rinderpest in Oesterreich- 
Ungarn das unterm 1. November v. J. erlassene ausnahmslose 
Yerbot der Ein- und Durchfuhr von Rindvieh, Schafen und Ziegen 
dahin beschränkt wird, dass unter analogen Bedingungen, wie in 
der Bekanntmachung des k. b. Staatsministeriums d. I. vom 2. Januar 
d. J. (Wochenschr. Nr. 6), den Wirthschaftsbesitzem in den an 
Böhmen grenzenden Amtshauptmannschaften gestattet ist, für ihren 
eigenen Wirthschaftsbetrieb innerhalb eines Kalenderjahres 12 Stück 
Nutz- und Zuchtvieh, von . der böhmischen Landrasse einzuführen, 
das aber während eines Zeitraumes von 45 Tagen aus dem Flurbe- 
reiche nach dem Inlande nicht entfernt werden darf. In gleicher 
Weise sind auch Bestimmungen bezüglich der Ein- und Durchfuhr 
von Schafen und Ziegen, sowie von thierischen Theilen getroffen. 

(D. R.-Anz.) 
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Von den im Februar constatirten Krankheiten war am Ende des 
Monats bereits erloschen: Der Milzbrand in 2 Orten, die Maul- und 
Klauenseuche in 1 Orte, der Bläschenausschlag; aus vorhergehenden 
Monaten der Botzverdacht in 5 Orten, die Sohafräude in 1 Orte, der 
Lun genseuohey er dacht in 2 Orten. Aus den Lungenseuchenherden in 
2 Orten wurde je 1 Thier getodtet. Die Influenza ist noch immer nicht 
ganz erloschen. Unter dem Bind^ehbestande 1 Gutes yeranlasste das 
bösartige Katarrhfieber erhebliche Verluste. 

*) Die wuthverdächtige Katze wurde von einem Hunde gebispen, 
der auf 3 Monate abgesperrt bleibt. — Botzfälle sind nicht vorge- 
kommen und in den älteren Botzherden Aenderungen nicht eingetreten. 

’) Die Milzbrandfälle betrafen Binder. Die Maul- und Klauen¬ 
seuche war bis Ende des Monats in der Mehrzahl der inficirten Ställe 
wieder erloschen. 


lieber ein einheitliches Währschaftsgesetz für 
denViehhandel im deutschen Reiche trat das Landes - Oeko- 
nomie-Oollegium in Berlin in seiner Sitzung am 11. Februar d. J. 
in Berathung und gelangte bezüglich des Antrages des Vereins 
nassauischer Land- und Forstwirthe: „das Landes - Oekonomie- 
Collegium wolle den Entwurf eines einheitlichen Währschaftsgesetzes 
für den Viehhandel im deutschen Reiche nach demjneuesten Stand¬ 
punkte der Thierheilkunde in den Kreis der Erwägung ziehen" — 
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nach längerer Debatte folgende motivürte Tagesordnung zur An¬ 
nahme: „In Erwägong, dass mit Einführung eines einheitlichen 
Privatrechtes im Gebiet des deutschen Reiches auch das Recht der 
Gewährleistung beim Viehhandel einheitlich geregelt werden wird, 
sicherem Vernehmen zufolge, sogar schon ein Entwurf, welcher 
dies Rechtsgebiet ordnet, vorliegt, in Erwägung ferner, dass die 
Frage, nach welchen Grundsätzen dies Rechtsgebiet zweckmässig 
zu ordnen sei, im Landes - Oekonomie - Collegium bereits 1870, im 
deutschen Landwirthschaftsrath 1875 und zu gleicher Zeit im 
deutschen Veterinärrath eingehend berathen und erwogen; die Er¬ 
gebnisse dieser Berathungen der Reichsregierung vorgelegt und von 
dieser der Commission für die Bearbeitung des deutschen Privat- 
rechtes mitgetheilt ist, beschliesst das Landes-Oekonomie-Collegium: 
über vorliegenden Antrag zur Tagesordnung überzugehen. ^ 


Die Schutzimpfung gegen Milzbrand von Pasteur 
soll nunmehr auch in Preussen einer Prüfung unterstellt werden. 
Das landwirthsch. Ministerium hat gestattet, auf einer fiscalischen 
Besitzung in der Prov. Sachsen durch einen Assistenten Pasteurs 
eine Anzahl von Schafen nach der Methode des Letzteren impfen 
zu lassen. Die von dem Landwirthschafts-Ministerium zur Ueber- 
wachung und Prüfung der Resultate dieser Impfversuche berufene 
Commission wird aus dem Geh. Regierungrath Beyer als Vorsitz¬ 
enden, Geh. Medicinalrath Roloff und Professor Müller von 
der Thierarzneischule in Berlin, ferner Geh. Rath Virchow und 
einigen namhaften Landwirthen bestehen. 


Die Rinderpest ist amtl. Nachrichten zufolge in Attika 
erloschen, dauert dagegen in Thessalien und in der Provinz 
Lokris gelegenen Ortschaft Dadi noch fort. 


An der Universität in Giessen werden im Sommer- 
Semester 1882 neben anderen insbesondere nachstehende für Studir- 
ende der Veterinärmedicin geeignete Vorlesungen und Curse ab¬ 
gehalten: Ord. Prof. Dr. Eckhard: Experimental-Physiologie. — 
Ord. Prof. Dr. Pflug: Spec. Pathologie und Therapie IL Th« in 
Verbindung mit sp. path. Zootomie, Sectionscursus und klinischen 
Demonstrationen. — Ord. Prof. Dr. Gähtgens: Pharmakognosie, 
Pharmacie, medicinisch - chemische Uebungen im Laboratorium. — 
Ord. Prof. Dr. Marchand: Prakt. Cursus der pathol. Histologie. 
— Ausserord. Prof. Dr. Eichbaum: Histologie mit Mikroskopie, 
Exterieur, Gestütskunde, Geschichte der Veterinär - Medicin. — 
Academ. Lehrer Dr. Winkler: Veterinärpolizei mit Seuchenlehre, 
Poliklinik. — Ord. Prof. Dr. Will: Experimentalchemie (organ¬ 
ische), praktisch-analytischer Cursus im ehern. Laboratorium. — 
Ord. Prof. Dr. Hoffmann: Spec. Botanik mit Hebungen im 
Bestimmen der Pflanzen, Mikroskopirübungen, Uebungen im Unter- 
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suchen und Bestimmen kryptogamischer Pflanzen, Eryptogamen- 
kunde, officinelle Pflanzen. — Ord, Prof. Dr. Thar: Thierzncht. 

— Ord. Prof. Dr. Röntgen: Experimentalphysik II. Th. — Ord. 
Prof. Dr. Ludwig: Zoologie und vergleichende Anatomie II. Th. 

— Ausserord. Prof. D. Laubenheimer; lieber pharmaceutisch- 
chemische Präparate. — Unterricht im prakt. Hufbeschlag ertheilt 
Lehrschmied Mohrmann. — Unterricht im Reiten und Fahren: 
Umversitätsstallmeister Balz er. — Anfragen beantwortet Prof. 
Dr. Pflug. 


Literatur. 

Mittbeilnn^en über das badische Veterinärwesen in den 
Jahren 1874 bis 1880, bzw. bis zum 1. April 1881, bearbeitet 
von Medicinalrath A. Lydtin, technischer Referent in Vete¬ 
rinär-Angelegenheiten bei dem Grossh. Ministerium des Innern, 
ausserordentliches Mitglied des Reichs - Gesundheitsamtes. Ver¬ 
öffentlicht auf Anordnung des Grossh/ Ministerium des Innern. 
Mit 12 lithogr. Tafeln. Karlsruhe. Druck und Verlag der 
G. Braun’schen Hofbuchhandlnng. 1882. gr. 8. Text 114 S. 
Statist. Anhang 64 S. 7 M. 

Diese Veröffentlichung schliesst sich den im Jahre 1876 er¬ 
schienenen Mittheilungen über das badische Veterinärwesen in den 
Jahren 1872/78 unmittelbar an. Sie schildert gleich jenen die 
Organisation des Veterinärwesens, die einschlägige Gesetzgebung, 
den Zustand der Hausthierzucht und die allgemeinen interessanten 
Vorkommnisse der thierärztlichen Thätigkeit in Baden. Ebenso 
wie bei den Mittheilungen vom Jahre 1876 die Wochenschrift diese 
Art der Berichterstattung als mustergiltig und in hohem Grade 
nutzbringend bezeichnete, so verdienen diese jüngst erschienenen 
Mittheilungen die vollste Anerkennung nicht nur von Seite der Fachge¬ 
nossen, sondern auch von allen massgebenden Stellen, weil deren 
Gesammtinhalt ein Bild entrollt, das durch die einfache Darstell¬ 
ung von Thatsachen und bzw. statistischen Nachweisen den Werth 
eines wohlgeordneten und gutgeleiteten Civil-Veterinärwesens für 
das allgemeine Wohl weit besser zur Anschauung bringt, als die 
schmeichelhaftesten Lobeserhebungen. Auf den reichen Inhalt der 
drei Hauptabschnitte: Die Veterinär-Polizei, das Thierheil wesen und 
die gerichtlmhe Thierheilkunde, sowie auf die im Anhänge ent¬ 
haltenen statistischen Tabellen und die auf das sorgfältigste herge¬ 
stellten graphischen Tafeln, näher einzugehen, verbietet der be¬ 
schränkte Raum dieses Blattes. Der Wunsch: es möchte das 
Veterinärwesen allenthalben im deutschen Reiche so bestellt sein, 
dass — wie im Grossherzogthum Baden — mit Unterstützung der 
Landesregierungen solche schätzenswerthe Mittheilungen über das¬ 
selbe geliefert werden könnenj hat jetzt noch wie im Jahre 1876 
seine Berechtigung. Th. Adam. 
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Personalien. 

Auszeiolinang: Dem Präsidenten der Ackerbau - Commission, 
Staats-Th. Eugen Fischer zu Luxemburg, ist der Grad als Comthur im 
Orden der Eichenkrone und dem Staatsthierarzt August Reyen in 
Bemich der Grad als Ritter desselben Orden vom König - Grossherzog 
yerliehen worden. 

Der Professor an der Centralthierarzneischule in München, Schmied¬ 
lehrer Conrad Schreiber, ist auf Ansuchen unter Anerkennung seiner 
langjährigen pflichtgetreuen Dienstleistungen in den Ruhestand yersetzt 
worden. 

Mein 'Wohnsitz ist jetzt in Sohweinfurt, C. Berger, Distr.Th. 


Yerkaufs-Offert. Aus dem Nachlasse des Distr.-Th. Gg. Wil¬ 
helm sind zu yerkaufen: 1) Bücher: Gerlach, Gerichtl. Thierheil¬ 
kunde 1872; Roll, Pathologie und Therapie 1867; Franck, Anatomie 
der Hausthiere 1871; Probstmayr, Wörterbuch der Yeterinärmedicin; 
Hertwig’s Chirurgie 1874; Weiss, Physiologie 1869; Herings Oper¬ 
ationslehre 1866; Hertwig’s Arzneimittellehre 1S72; Baumeister & 
Ru eff. Geburtshülfe 1866; Baumeister & Rueff, das Aeussere des 
Pferdes 1870; Hager, deutsche Pharmacopöe 1872; Yogel, physikal¬ 
ische Diagnostik 1874; Seer, Handbuch der Thierheilkunde 1867; 
Rychner's Bujatrik 1841; Bürchner, das Civil-Yeterinärwesen 1874; 
Brehm^s Thierlebon y. 1879 (120 Liefgn.) 2) Eine yollkommen einge¬ 
richtete Handapotheke incl. Standgläser. Salbentöpfe, Papiersäcke etc. 
im Ankäufe einen Preis yon 180 M. repräsentirend für 80 M. 3) In¬ 
strumente: Injectionsspritze, Tracheotom, Ringelapparat, 2 Gramm¬ 
wagen, 2 Reibschalen, Yerbandtasche, 1 neues Wurfzeug, 2 Aderlass¬ 
schnepper, 1 Fliete, 1 Schlundrohr, Kluppensohraube mit Kluppen; zu¬ 
sammen Ankaufspreis 100 M., wird um 50 M. abgegeben. Apotheke 
und Instrumente sind jederzeit zu besichtigen in der Tegernseer-Land- 
strasse Nr. 97/o in München. Kaufsliebhaber wollen sich brieflich 
wenden: an "Wittwe Wilhelm in Miesbaoh. 


Bflcher-Anzeige. 

Soeben erschien bei Caesar Schmidt in Zürich und ist yor- 
räthig in allen Buchhandlungen: 

Vorschriften der Veterin&r-Folizei 

für die Schweiz, Deutschland und Oesterreich 
yon K. Zangger, Direktor der Thierarzneischule in Zürich Preis 5 M. 


Die nächste Gauversammlung nordfränkisoh er Thier¬ 
ärzte findet am Sonntag den 26. März 1882 zu Schweinfurt 
in der Restauration Paul Vormittags ‘I 2 I 2 Uhr statt, wozu alle um¬ 
wohnenden Herrn Collegen hiemit freundliohst eingeladen sind. 


Mit einer literarischen Beilage der Sohiokhardt & Ebner’sohen 
Verlagsbuchhandlung in Stuttgart. 

VerantwortUobe Redaction: Th. Adam ln Augsburg. — Druck von Rackl u. Lochner 
Verlag von Wi'h. Lttdeiitz in Augsburg. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

beraaigegeben tmi 

Th. Adam in Angsbarg. 


XXVL Jahrgang. Xfi* 13. März 1882. 


Inhalt; Heber Analyse und Synthese von Gangarten des Pferdes. — 
Verhandlungen der Yeterinärsektion bei der 54. Versammlung 
deutscher Aerzte und Naturforscher. (Inneryation des Psalters. 
Vagustod. Unterdrückung der Hautthätigkeit.) — Personalien« — 
Bekanntmachungen. 

lieber Analyse und Synthese von Gangarten des Pferdes 

Von Gestütsdirektor Adam in Zweibrücken. 

In Nr. 7 der Wochenschrift dieses Jahres bringt Herr 
Dr. Schmidt-Mülheim unter obigem Titel einen läng¬ 
eren Artikel, welcher nichts Neues bietet, sondern allem 
Anscheine nach nur den Zweck verfolgt, dem Herrn Autor 
die Priorität bezüglich der richtigen Beschreibung der haupt¬ 
sächlichsten Gangarten dep Pferdes zu wahren. Wenn dieses 
Bestreben mit der Thatsache Hand in Hand ginge, dass der 
Verfasser wirklich eine zutreffende Analyse der Gangarten 
gegeben hätte, so Hesse sich hiegegen ja gar nichts ein¬ 
wenden. Da es nun demjenigen, welcher sich nicht ein¬ 
gehender mit dem Studium der Gangarten beschäftigt, schwer 
fallen muss, sich ein sicheres Urtheil über derartige Behaupt¬ 
ungen zu bilden, so glaube ich die Leser dieses Blattes auf 
einige Punkte aufmerksam machen zu sollen, welche inter¬ 
essant genug sind, etwas näher betrachtet zu werden. 

Gleich im Eingänge seines Artikels sagt Sch.-M., dass 
der Gesichtssinn ein viel zu rohes Hülfsmittel an die Hand 
gebe, um die-Gangarten in richtiger Weise analysiren zu 
können. Diese Behauptung ist nach meiner Erfahrung nicht 
richtig. Wenn man sich zum ersten Mal vor ein galopirendes 
Pferd stellt, in der Absicht, die einzelnen Bewegungsmomente 
genau zu bestimmen, so wird man allerdings im Anfänge nur 
ein wirres Durcheinander von Bewegungen sehen, aus welchen 
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man nicht klug zu werden vermag. Wenn man aber genug 
Geduld und hinreichende Gelegenheit hat, die Bewegungen 
der einzelnen Gliedmassen zu studieren, so kann man es mit 
zunehmender Uebung recht gut dazu bringen, alle jene Mo¬ 
mente, welche uns die Augenblicksbilder in so überrasch¬ 
ender Weise darstellen, auch wirklich zu sehen; ja noch 
mehr als dies, es geht dem Beobachter schliesslich mit den 
einzelnen Bewegungsmomenten ähnlich wie mit jenen be¬ 
kannten Scherzbildern „Wo ist die Katze,etc. welche man, 
wenn sie einmal richtig aufgefasst sind, stets so sieht, wie 
sie eigentlich gesehen werden sollen. 

Schon während meines Aufenthaltes in den verschied¬ 
enen Gestüten des Gontinentes vom Jahre 1878 an habe ich 
bis auf die Gegenwart meine Aufmerksamkeit den Gangarten 
des Pferdes zugewendet und ich hatte mich bald überzeugt, 
dass alle mir bekannten Beschreibungen und Darstellungen 
der Gangarten unrichtig und ungenau seien. Als ich mich 
mit dem Studium des Galopes eingehender beschäftigte, war 
z. B. eine meiner ersten Wahrnehmungen die, dass im 
Bechtsgalop die rechte Yordergliedmasse diejenige sei, welche 
zuletzt den Boden verlässt etc. Auch die Frage, ob die 
Gliedmassen in der gleichen Reihenfolge den Boden ver¬ 
lassen, in welchem sie aufgesetzt werden, oder ob umge¬ 
kehrt, erschien mir bei näherer Prüfung nur deswegen etwas 
wunderbar, weil ich den Grund nicht einsehen konnte, wes¬ 
halb man darüber so lange uneins geblieben war. Ich machte 
auch damals schon den Versuch, mir die gesehenen Be¬ 
wegungsmomente bildlich darzustellen, allein die entstand¬ 
enen Zeichnungen schienen mir so unwahrscheinlich, dass ich 
stets wieder von Neuem zu beobachten begann. Mit dem 
Augenblicksphotograpbiren wurde ich in Folge meines da¬ 
maligen Wanderlebens erst gegen Bnde des Jahres 18 ?9 be¬ 
kannt und ich fand in demselben auch die Bestätigung, dass 
ich nicht auf falscher Fährte gewesen sei. 

Das Vorstehende habe ich nur zum Beweise dafür mit- 
getheilt, dass man auch mittelst des Gesichtssinnes die Gang¬ 
arten richtig analysiren könne. Ich kann freilich nicht ver¬ 
langen, dass der Les^r meinen Angaben unbedingt Glauben 
schenke, allein wenn auch ich selbst den Beweis für meine 
Behauptung nicht zu erbringen vermag, so bin ich doch in 
der Lage einen andern Gewährsmann zu nennen, dessen 
Werk mir erst in der jüngsten Zeit bekannt wurde. C. Raabe, 
Professor der höheren Reitkunst (Ecuyer - Professeur) Ritt¬ 
meister etc., Marseille 1863 bringt in seiner Methode der 
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höheren Reitkunst Abbildungen galopirender Pferde, welche 
den Momentaufnahmen ganz genau entsprechen. 
Dies setzt doch jedenfalls voraus, dass er richtig analysirt 
hat und macht somit die Behauptung Schmidt-»MöIbeims hin¬ 
fällig. 

Näher auf die Gangarten selbst einzugehen, halte ich für 
überflüssig; die Resultate meiner Beobachtungen habe ich in 
Nr. 15 der Wochenschrift vom Jahre 1881 in Kürze mitge- 
theilt und habe bis jetzt noch keine Ursache gehabt, irgend 
etwas davon als unrichtig zurückzunehmen. 

Untersuchen wir die in Nr. 7 dieses Blattes aufgestellte 
Behauptung des mehrgenannten Autors, in welcher er sagt: 
„Ich habe wohl in Deutschland zuerst die allgemeine Auf¬ 
merksamkeit auf den hohen wissenschaftlichen Werth der 
Momentbilder hingelenkt, jedenfalls habe ich in meinem 
Grundrisse der Physiologie der Hausthiere zuerst eine 
Schilderung der Gangarten des Pferdes an der Hand des 
neuen Untersuchungsverfahrens gebracht.“ 

Ich will die Frage gar nicht erörtern, ob Schmidt-Mül¬ 
heim wirklich der erste war, der eine Schilderung der Gang¬ 
arten an der Hand des neuen Untersuchungsverfahrens ge¬ 
bracht hat, sondern ich schliesse — die Richtigkeit dieser 
Behauptung als gegeben betrachtend — weiter und sage: 
wenn der Verfasser sich auf diese Behauptung etwas zu 
Gute tbut, so muss er auch die Ehre auf sich nehmen, der 
Erste gewesen zu sein, welcher den Galop (denn um 
diesen scheint es ihm hauptsächlich zu thun zu sein) an der 
Hand der neuen Untersuchungsmethoden falsch beschrieben 
hat. Die Beschreibung des Galopes in dem Grundrisse der 
Physiologie ist von den Momentauihahmen einfach abgelesen 
und zwar unrichtig abgelesen, ohne dass der Autor das 
Wesen der Gangart berücksichtigt bat; sie lautet wörtlich 
wie folgt: 

„In Figur 24*) ist das rechte Vorderbein votn Boden 
gelöst und weit nach vorne gerichtet, **) während das andere 
Vorderbein fast senkrecht unter dem Körper steht; von den 
hinteren Gliedmassen ist die linke weit nach hinten gestreckt 


Diese Figar stellt den näolisten Moment zwischen Fignr 3 und 4 
der Darstellungen des Qalopes zu meinem Artikel in Nr. 15 Tom Torigen 
Jahre dar^ wobei das linke Vorderbein bereits niedergeietzt ist, das 
linke Hinterbein den Boden zwar noch nicht rerlassen hat, jedoch im 
Zustande der extremsten Streckung im Begriffe steht, gehoben 
zu werden. 

Es ist dies durchaus nicht der erste Bewegungsmoment im 
Galop; die Losung des Vorderbeins erfolgt 3 Momente früher. 
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und im Begriffe (?) den Körper nach vorn zu schieben, die 
andere weit nach vorne gesetzt In dem kurze Zeit später 
aufgenommenen folgenden Bilde bat sich die linke Hinter¬ 
gliedmasse bereits vom Boden entfernt, während das rechte 
Vorderbein wieder auf dem Boden steht und die anderen 
Gliedmassen im Begriffe sind (?) den Körper nach vorn 
zu schnellen. * **) ) In Figur 26 haben die letztgenannten Ex¬ 
tremitäten den Boden verlassen, nur das rechte Vorderbein 
berührt ihn noch und trägt die ganze Körperlast, befindet 
sich aber im Zustande der stärksten Streckung*^*) und ist 
im BegrifiFe, den Körper nach oben und vorne zu 
schleudern. (??) Der folgende Holzschnitt zeigt das Pferd 
in der Luft schwebend und die Gliedmassen ausnahmslos in 
mehr oder weniger gebeugtem Zustande, f) Figur 28 zeigt 
uns, wie das linke Hinterbein zuerst den Boden berührt und 
die ganze Körperlast auffängt, während uns der letzte Holz¬ 
schnitt darthut, wie rechtes und linkes Vorderbein gleichzeitig 
niederkommen zu einer Zeit, wo das rechte Vorderbein weit 
nach vorne gerichtet ist und das linke Hinterbein sich be¬ 
reits wieder im Zustande der extremsten Streckung be¬ 
findet. ff) 

Die jßeine kommen also in der Reihenfolge nieder, in 
der sie den Erdboden verlassen haben.“ 

Vergleicht man diese nach meiner Anschauung nicht nur 
unrichtige sondern auch unklare Beschreibung des Galopes 
mit der in Nr. 7 der Wochenschrift gegebenen, so wird man 


*) Auch diese Beschreibung ist unriobtig. Ebensowenig als die 
linke Hintergliedmasse in Eigur 24 im Begriffe steht, den Körper 
nach vorn zu schieben, sondern diese Thätigkeit vielmehr soeben be¬ 
endet, ebensowenig kann das in Figur 25 in der extremsten Streckung 
angelangte linke Vorderbein den Körper nach vorne schnellen. 'Was 
Schmidt-Mülheim von den beiden diagonalen Gliedmassen in Fig 25 
sagt, das hätte er bei Fig. 24 sagen sollen. 

**) Auch dies ist unrichtig; in Folge des gleichzeitigen Eingreifens 
der beiden diagonalen Gliedmassen, welche hauptsächlich die Körper¬ 
last auffangen, kommt das Pferd in eine mehr horizontale Bewegung, 
so dass von einem Tragen der ganzen Körperlast nicht mehr die Bede 
sein kann; der Bumpf wiegt sich einfach über die betreffende Glied¬ 
masse hinweg; zu einem nach oben und vorne Schleudern sind die 
Vorderbeine schon ihres ganzen Baues wegen nicht geschaffen. 

f) Diese Mittheilung belehrt nicht im geringsten darüber, was die 
Gliedmassen in diesem Momente für eine Funktion vollziehen, nament¬ 
lich fehlt die höchst wichtige Angabe, dass die Hintergliedmassen 
während des Schwabens noch vollständig unter den Leib gezogen 
werden, um das Verschieben vor neuem zu beginnen. 

ff) Diese Abbildung ist mit der ersten (^r. 24) übereinstimmend, 
es müsste desshalb auch die gleiche BbBchreibung auf dieselbe Auwend« 
ung finden. 
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einen wesentlichen Unterschied finden. Hier hält sich der 
Autor an die von mir im vorigen Jahre gebrachte Beschreib¬ 
ung des Galopes und verbindet damit einige nicht wesent¬ 
liche Ausschmückungen, welche ebenfalls nur von den Augen¬ 
blicksbildern abgelesen sind. Ich will nicht näher darauf 
eingehen, was an diesen Zuthaten Wahres ist, aber eine Be¬ 
merkung muss ich doch herausgreifen, welche deutlich zeigt, 
dass Scb.-M. auch jetzt noch die Augenblicksbilder allein zur 
Analyse des Galopes benützt und dass er weder dem galopir- 
enden Pferde etwas abgesehen hat, noch das Gefühl in 
Eechnung zieht, welches man auf einem galopirenden Pferde 
hat. Der Yerfasser sagt nämlich: „Weit nach vorne ge¬ 
richtet trägt es (das vorgreifende Vorderbein) in einem ge¬ 
gebenen Augenblicke allein noch die Last des in der Richt¬ 
ung nach vorn und unten schiessenden Körpers und 
schleudert diesen durch heftigen Abstoss nach oben. Je 
kräftiger letzteres geschehen wird, desto grösser wird 
unter sonst gleichen Umständen der Raum sein, den der 
Körper in der Luft durchschwebt.“ Die Autoren, welche 
bisher über den Galop schrieben, haben — allerdings ohne 
Momentbilder — manches Unrichtige gesagt, allein einen 
grösseren Irrtbum hinsichtlich der AufiFassung des Galopes, 
als den im Vorstehenden entjjaltenen, habe ich bei keinem 
einzigen gefunden* 

Von der Kraft des vorgreifenden Vorderbeines soll die 
Grösse des Galopsprunges abhängen? Woher nehmen denn 
die vielen vorne vollkommen struppirten Steeple - Chases- 
Pferde ihre riesige Kraft in den abgenützte^ Vorderbeinen; 
wie kann, was ich selbst gesehen, ein vorne lahm gehendes 
Pferd noch ein grosses Jagdrennen gewinnen, wenn der vor¬ 
greifenden Vordergliedmasse jene Aufgabe zufällt, für die es 
seiner ganzen Bauart nach nicht geschaffen ist? Warum 
unterschätzt ein routinirter Reiter ein in der Nachhand sehr 
kräftiges Pferd unter Umständen auch dann nicht, wenn die 
Vorderbeine nicht mehr neu sind? 

Die Wochenschrift hat weder hinreichenden Raum, noch 
ist sie das geeignete Organ, um derartige Themate erschöpfend 
zur Darstellung zu bringen Ich überlasse es demvLeser, 
welcher sich für die Gangarten des Pferdes interessirt, die 
Antworten auf die vorstehenden Fragen sich selbst zu geben 
und wende mich schliesslich der sogenannten Synthese der 
Ghingarten zu. Dieselbe besteht lediglich darin, dass die 
verschiedenen Bewegungsmomente in Silhouettenmanier auf 
einem Papierstreifen in der richtigen Reihenfolge dargestellt, 
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in ein sog. Lebensrad (oder auch auf eine stroboskopische 
Scheibe) gebracht werden, worauf dieser, als Kinderspielzeug 
vielfach bekannte Apparat, iri Drehung versetzt die Beweg¬ 
ungen des Pferdes in überraschender Weise zeigt. Dem 
Scharfsinne des Herrn Schmidt-Mühlheim verdanken wir diese 
Erfindung jedoch nicht. Schon im Jahr 1879 wurden diese 
Bilder von Paris aus auf den Markt gebracht und Herr Prof. 
Friedberger in München benützte, wie ich im vorigen 
Jahre erfuhr, schon im Jahre IStiO diesen Apparat bei seinen 
Vorlesungen über Exterieur zu Demonstrationen. 

Die Synthese der Gangarten liefert wohl einen Beweis 
dafür, dass die Momentaufnahmen der Gangarten des Pferdes 
richtig sind — daran konnte man nach gewissenhafter Prüfung 
an und für sich nicht lange zweifeln — aber den Beweis 
für die Richtigkeit der von Herrn Dr. Schmidt-Mülheim — 
wie sich derselbe gegen Schluss seines Artikels in selbstbe- 
wus<?ter Weise ausdrückt — vertretenen Anschauungen werden 
sie sicher niemals erbringen. 


Bericht über die Verhandlungen der Veterinär-Sektion 
bei der 54. Versammlung deutscher Aerzte und Natur¬ 
forscher in Salzburg vom 18.—24.' Septbr. 1881. 

(Fortsetzung statt Sohluss.) 

UI. Sektionssitzung am 21. Sept. Kachm. 4 Uhr. Vor> 
sitzender: Departementsthierarzt Dr. Ulrich-Breslau; Schrift- 
führer: Koch-Wien und (I i e r t h - Salzburg. 

Prof. Dr. 91 llenberger-Dresden bemerkt einleitend, dass 
es nicht in seiner Absicht gelegen war, an dieser Stelle zu sprechen, 
er könne daher nur extempdriren und behalte sich vor, über die 
Gegenstände seiner Mittheilungen, welche die Resultate verschied¬ 
ener Experimente betreffen, s. Z. in Fachjoumalen eingehend za 
berichten. Dessen Vorträge betrafen: 

1) Die Innervation des Psalters der Wiederkäuer, *) 
worüber der Redner anführt, dass er den 3. Magen als einen Zer- 
kleinerungs- und Austrocknungsapparat für die hierher gelangenden 
Futtermassen betrachte und die sich hierbei aufwerfende Frage, 
welche Nerven dieser Funktion Vorständen, auf Grund seiner an- 
gestellten Experimente beantworten werde. Von vornherein habe 
er den Nervus Vagus als den Beherrscher des Psalters angesehen 
und dabei vorausgesetzt, dass der dritte Magen für sich ganz be- 


Wer sich über diese interessante Mittheilnng nähere Eenntniss 
yersohaffen will, findet dieselbe ausführlioh unter der üebersohrift: „Zur 
Anatomie und Physiologie des dritten Magens der Wiederkäuer^ im 
„Arohiy f. wiss. u. pr. Thierheilkunde^ Bd, VII, S. 1? u. f. 
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Bonders und unabhängig arbeite. Nach Freilegung und Durch- 
Bchneidung der Halsvagi wurde deren peripherisches Ende durch 
den elektrischen Strom gereizt, worauf sich der 2. Magen plötzlich 
und gewaltig unter der Wirkung der quergestreiften Muskeln con- 
trahi^e; auch der 1. Magen zeigte gleichzeitig dieselbe Erschein¬ 
ung, aber langsamer; während der Labmagen unter demselben 
Beize peristaltische Bewegungen ausführte, Hess der dritte Magen 
keine Contraktionen wahrnehmen. Hierauf wurden direkte elekt¬ 
rische Beizungsyersuche auf die yerschiedenen Magenabtheilungen 
gemacht, wobei sich im Allgemeinen dieselben Erscheinungen 
zeigten, nur in einem Falle sah man ziemlich energische Con- 
traktion des Psalters eintreten. 

Bedner folgert daraus, dass der B. Magen besondere Central- 
orgape für dessen Bewegung besitze und habe er auch bei histo¬ 
logischen Untersuchungen grosse Haufen Ganglienzellen in den betr. 
Magenwänden getroffen. Da nun in dem Halsyagus keine erreg¬ 
enden Fasern zu finden waren, so habe er den Halssympathicus 
darauf geprüft, aber kein positiyes Besultat erzielen können. Er 
müsse daraus schliessen, dass die erregenden Fasern für den Psalter 
im Bückenmarke gelegen seien und durch den Sympathicus jener 
Magenabtheilung zugeführt werden. 

2) Den Vagustod bei Wiederkäuern betr. weist Dr. 
Ellenberger zunächst darauf hin, dass er die bei einigen 
Thieren, wie Kaninchen, Hunden etc. gemachten Erfahrungen, nach 
welchen schön bei einseitiger Vagusdiscision der Tod erfolgte, bei 
Wiederkäuern, insbesondere bei Schafen nicht bestätigen könne, 
indem b^i diesen Thieren nach einer yorübergehenden Pulsbe¬ 
schleunigung, Erschwerung des Athmens, Aufblähen und Appetit¬ 
losigkeit öiQ. Gesundheit yollständig wiederkehre. Nach der Tödt- 
ung dieser Yersuchsthiere ergab sich bei Durchschneidung des 
des rechten Vagus die Muskulatur der Magenabtheilungen, welche 
in der rechten Körperhälfte liegen, schwächer entwickelt als linker¬ 
seits und umgekehrt be^ Durchschneidung des linken Vagus. 
Neuere Versuche ergaben indessen nicht dasselbe Besultat. Bei 
doppelseitiger Durchschneidung traten Bespirationsstörungen, Be¬ 
schleunigung des Pulses bis aiff 150—160, hochgradige Tympänitis 
und nach 72 Stunden der Tod ein. Die Sektion ergab starke 
Blutungen in allen serösen Häuten, Blutüberfüllung des rechten, 
Blutleere des linken Herzens und Hyperaemie der Lungen, welche 
überdies ödematös waren — an einzelnen Stellen der Lungen sah 
man Spuren yon Fremdkörperpneumonie. Auf Grund seiner Ex¬ 
perimente glaubt Bedner, dass der Tod nach Durchschneidung des 
Vagus bei Wiederkäuern einerseits durch Erstickung, andererseits 
durch Herzlähmung yeranlasst wurde. 

3) Unterdrückung der Hautthätigkeit bei Pferden 
bildete den weitern Gegenstand des Vortrags Dr. Ellenbergers 
und erwähnt derselbe, dass der alte Lehrsatz: „Das Ueberfirnissen 
yon *Ao bis V« der Körperoberfiache führe zum Tode,“ schon durch 
Senator’s Erfahrungen beim Menschen umgestosaen. wordna «au 
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Auch er habe Pferde mit Leinöl am ganzen Körper üborstrichen 
und wahrgenommen, dass Verlangsamung der Athmung (4 mal p. 
Mte.), Beschleunigung des Pulses, Sinken der Körpertemperatur 
um etwa 1—1,5** 0., Erscheinungen der Angst, Muskelzackungen 
etc. eintraten; diese Erscheinungen seien jedoch wieder ver¬ 
schwunden, das Thier genas ohne alles Zuthun und sei nach Be¬ 
endigung des Versuches 25 kg. schwerer gewesen als vorher. 
Wiederholte Versuche mit Leinöl und mit Firniss ergaben dieselbe 
Besultate. Die Harnanalysen ergaben nichts Besonderes, einmal 
wurde das Auftreten von oxalsaurem Kalk constatirt. 

Der Vorsitzende dmikte dem Bedner für seine äusserst inter¬ 
essanten Mittheilungen und hob die Sitzung auf. Abends vereinte 
Concert und Beunion die Theilnehmer im Kurhause. 

(Schluss folgt) 

Personalien. 

Ein nicht dispensirender Thierarzt wird in der reichsten Gegend 
Mitteldeutschlands (Anhalt) gesucht; Fixa nicht ausgeschlossen; Stadt 
ca. 5000 Einwohner. Gefällige frankirte Offerte besorgt die Expedition 
der 'Wochenschrift 

Dem Kreisthierarzte He in ke zu SchwinemQnde ist unter Entbindung 
von seinem gegenwärtigen Amte die Verwaltung des Marsohkreises Stade 
sowie die commiss. Verwaltung der Departementsthierarztstelle fär den 
Landdrosteibezirk Stade übertragen worden. Thierarzt Wilh. Günther 
zu Ganth wurde zum commiss. Kreisth. des Kreises Coesfeld ernannt. 


Bekanntmachung^ 

Die Oeneralversammlung des thierärztlichen Kreisvereins für 
Schwaben und Neubarg pro 1882 findet am Mittwoch den 
24. Mai d. J., Vormittags 9 Uhr im grossen Saale des ^egierungs- 
Oebäudes zu Augsburg statt. 

Tagesordnung: 1) Vereinsangelegenheiten. — 2) Ueber die 
Pferdestaupe; Beferent Molt er, Vet. l. Kl. — 3) Ueber Seuchen¬ 
statistik; Beferent Adam, Kreisthierarzt. — 4) Die neueren prakt¬ 
ischen Verbände in der Veterinär-Chirurgie; Beferent Weiskopf, 
städt. Bezirksthierarzt. — Gegenstände, welche ausserdem nach¬ 
träglich noch auf die Tagesordnung gesetzt werdeu sollen, sind 
nach §• 5 des Geschäftsregulativs dem Unterzeichneten rechtzeitig 
bekannt zu geben. 

Sämmtliche Herren Vereinsmitglieder, alle Herren Collegen 
und Freunde der Veterinännedicin sind zu £eser Versammlung 
freundlichst eingeladen. 

Augsburg, im März 1882. Franzen, 

_ Vereins-Vorstand. 

Die nächste Versammlung des thierärztl. Vereins in München 
findet am Samstag, den 1. April d. J., Nachm. 3 Uhr, in der Restau¬ 
ration Both (Neuthurmstras®^) statt. Tagesordnung: Das Reichs- 
seuchengesetz in seiner praktischen Anwendung; Referent: Bez.- 
Th. Patscher. ____ 

VeravtlvUitlioiie TEedaction: Th. Adam in Angsbarg. — Draok von Rackl a. Lochner 
Verlag yon Wilh. Lüdeiitz in Augsburg. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraasgegeben von 

Tli. Adam in Augsburg. 


XXVI. Jahrgang. N®* 14, April 1882. 

Inhalt: Protokoll der GeueralyerBammluDg des Yereins der sohleswig- 
holsteinisohen Thierärzte v J. 18S1. (Milohfehler. Wesen der Impf¬ 
ung und InfectioD bei Thierseuohen.) — Verhandlungen der Veterinär¬ 
sektion bei der 54. Versammlung deutscher Aerzte und Naturforscher. 
— Ansteckende Thierkrankheiten in Eisass - Lothringen. — Zur 
yotiz. -- Literatur. — Personalien. — I^ecrolog.— Verkaufs-Offert. 

Protokoll der Generalversammlung des Vereins der 
schleswig-holsteinischen Thierärzte. 

Abgehalten am 24. und 25- August 1881 in Kiel. 

Die Versammlung wurde am ersten Tage, den 24. August um 
7 Uhr Abends von dem Vorsitzenden W ul ff-Neustadt eröffnet. 
Anwesend waren 35 Mitglieder und als Gäste Professor Möller- 
Berlin, Dr. Schrodt-Kiel und der Distriktsthierarzt Dr. War¬ 
necke- Hamburg. 

Nach einer Begrüssungsrede des Vorsitzenden wurde die Wahl 
der Eassenrevisoren vorgenommen und pr. Acclamation Eil er- 
Sonderburg und Br oder sen - Flensburg mit dieser Funktion 
betraut. 

Hierauf wurde in die Tagesordnung eingetreten und erhielt 
das Wort Kreisthierarzt Eiler-Sonderburg „lieber die Milch- 
föhler." Referent bemerkte, dass er nur über die Fehler der 
Kuhmilch sprechen werde, und erging sich hierauf des Weiteren 
über den Bau der Milchdrüsen und über den Vorgang do r Milch- 
production. Je nachdem nun die einzelnen Bestandtbeile der Milch 
einer Veränderung unterworfen seien, würden Milchfehler hervor¬ 
treten, und die Ursachen derselben namentlich in örtlichen und in 
Witterungs - Verhältnissen zu suchen sein, wobei hervorgehobon 
wurde, dass die auf der niedrigsten Oxydationsstufe stehende Milch 
namentlich gegen electrische Luftveränderungen ungemein empfind¬ 
lich sei. Ferner wären noch gewisse Constitutionsleiden als Ur- 
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Sache einer fehlerhaften Milchbildung zu beschuldigen, wogegen 
im Allgemeinen diejenigen Stoffe, welche mit dem Futter aufge¬ 
nommen würden, weniger als Ursache der Milchfehler in Betracht 
genommen werden kennen. 

Referent theilte die Milchfehler ein in quantitative und 
qualitative und bemerkte, dass in ersterer Hinsicht ein Zuvie 
wohl kaum vorkäme, dagegen durch verwerfliche Benutzung der 
Milchthiere zur Milchgewinnung in der letzten Periode der Schwanger¬ 
schaft, dann durch Krankheit der Milchthiere, sowie durch mangel¬ 
hafte Beschaffenheit des Trinkwassers oft zu wenig oder zu wässerige 
Milch von den Kühen producirt würde« 

Die qualitativen Veränderungen beträfen in erster Linie den 
Fettgehalt der Milch. Sei derselbe vermindert, se wäre das bei 
der Buttergewinnung höchst nachtheilig. 

Redner bespricht hierauf : 

1) Die schleimige Milch, deren Entstehung auf die Zerstörung 
des Epithels in den Milchkanälen des Euters zurückgeführt wurde; 

2) die salzige Milch, wogegen namentlich die Anwendung von 
Phosphorsäure zu empfehlen sei; 

3) die rothe Milch, welche nach den verschiedenen bestehenden 
Ansichten dadurch entstehe, dass entweder dem Futter beigemischte 
färbende Substanzen in’s Blut und auf diesem Wege in’s Enter 
gelangten oder, dass in Folge von Gefässzerreissung, der Milch 
direct Blut beigemischt wurde; 

4) die bittere Milch, welche einmal durch die Aufnahme 
bitterer Futterstoffe und zweitens nach der Gewinnung der Milch 
in Folge unzweckmässiger Aufbewahrung auftreten könne; 

5) die säuerliche Milch, welche beim Kochen leicht gerinne, 
da zu viel Albumin den Siedegrad nicht ertrage; 

6) die blaue Milch, welche namentlich nach zu langem Stehen 
im Stalle und nach gastrischen Störungen des Milchthieres eintrete; 

7) Das Blauwerden der Milch sei infectiös und beruhe muth- 
masslich auf einem Leiden des Blinddarms. 

Es wurde dann das Nichtbutteru der Milch erörtert und vom 
Referenten erwähnt, dass diese fatale Eigenschaft unter den ver¬ 
schiedensten Verhältnissen beobachtet würde und namentlich gerne 
mit der bitteren Milch gepaart sei. 

Referent empfahl als bewährte Mittel gegen die verschiedenen 
Milchfehler: Gegen Nichtbutiern: Arseniksaures Kali, phosphors. 
und kohlens. Kalk, Ipecacuanhä-Wein. 
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Fenier wurde das Einstreaen yon Kalk in die Tränkstellen 
empfohlen, wenn bei anhaltendem Regen die auf der Weide befind¬ 
lichen Kühe zu wässerige Milch lieferten und endlich die Verab¬ 
reichung Ton Jodkalium, wenn die Kühe trocken gemacht werden 
sollten. 

In der sich hieran schliessenden Discussion bemerkte Voliers- 
Altona, dass das Blau- und Rothwerden der Milch immer durch 
den Pilz Bacter. syriganeum, bezw. prodigiorum verursacht würde. 
Die Beobachtung jedoch, dass z. B. oft unter mehreren Kühen 
nur die Milch einer Kuh roth oder blau werde, hätte schon Fürsten¬ 
berg und Haubner zu der Ansicht geführt, dass die Milch be¬ 
sonders zur Aufnahme und Fortpfianzung der Pilze qualificirt sein 
müsse; etwa durch ein geringfügiges gastrisches Leiden des Milch- 
thieres. Steffen-Kiel fragt an, ob Eiler, welcher Homöopath 
sei, die angeführten Mittel in homöopathischer oder allopathischer 
Dosirung verwendet hätte und Schneidemülil-Kiel führt weiter 
aus, dass er der Homöopathie keine Stelle in der Wissensehaft ein¬ 
räumen könne. 

I. Tag (den 25. August): Referent Schneidemühl-Kiel. 
,Ueber das Wesen der Impfung und Infection bei 
Thierseuchen.^ 

Referent schilderte zunächst in kurzen Zügen die bisherigen 
Anschauungen über das Wesen der Infection an der Hand einer 
kurzen Uebersioht der hauptsächlichsten Thierseuchen. Trotzdem 
im Verlaufe von Jahrzehnten ein kolossales literarisches Material 
angehäuft worden sei, wären die Anschauungen über die Entsteh¬ 
ung der Seuchen wenig geklärt und gefördert worden. 

Selbst bis auf den heutigen Tag fehle es nicht an Stimmen, 
welche z. B. die Entwicklung des Rotzes auf autochthone Weise 
nach lang andauernden Krankheiten, vernachlässigter Druse, schmutz¬ 
igen Stallungen etc. vertheidigten. 

Erst das letzte Jahrzehnt hätte etwas mehr Klarheit in jenes 
Dunkel gebracht, nachdem insbesondere Koch, Naegeli, Klebs, 
Hueter, Hallier, Zürn und in allerjüngster Zeit Grawitz und Büch¬ 
ner den niedersten Pilzen ihre Aufmerksamkeit als Krankheits- 
err^er zugewendet hätten. 

Am meisten vorgeschritten wären die Versuche über die Ent¬ 
stehung des Milzbrandes, wo Koch durch seine bahnbrechenden 
Forschungen über die Cultivirung der Milzbrandbacillen der ganzen, 
ferneren wissenschaftlichen Untersuchung ein neues Thätigkeits 


Digitized by LjOOqIc 



120 


feld erschlossen hätte. Es beginne damit gewissermassen das Zeit¬ 
alter der „Kulturen* der Seuchengifte. 

Beferent verbreitete sich dann über die wichtigsten Experi¬ 
mente von Koch, Grawitz, Büchner und Pasteur, Cheauveau und 
Toussaint und kommt zu dem Schlusssatz, dass alle Untersuchungen^ 
welche auf dem Gebiete der Infectionskrankheiten bis jetzt ausge¬ 
führt wären, die Behauptung rechtfertigten, dass das Wesen jeder 
Infection auf dem Eindringen kleinster lebender Organismen in den 
Thierkörper und deren Forterzeugung in demselben beruhe. Wenn 
dieses auch erst beim Milzbrände definitiv festgestellt sei, so würden 
weitere Untersuchungen sicherlich auch bei den anderen Thier- 
seuchen später den direkten Nachweis erbringen. Jedenfalls könne 
man nur mit der Annahme eines Contagium vivum die Erfahrungen 
bei unseren Thierseuchen erklären, ohne in die Anschauung der 
Selbstentwickelung auf humoralpathologischer Grundlage zu ge- 
rathen. 

Schwieriger sei allerdings die Frage von dem Wesen der 
Impfung. Referent entwickelt die hierauf bezüglichen Untersuch¬ 
ungen von Pasteur und Grawitz, denen es gelungen sei, durch 
eigenartige künstliche Züchtung (Abschwächung) des Impfstoffes 
die Thiere gegen die Infectionskrankheiten selbst mehr widerstands¬ 
fähig und schliesslich immun zu machen. Referent exemplificirt 
an diesen Experimenten wie an der Hand des Erfahrungsmaterials 
über das Auftreten der Lungenseuche und Pocl^en seine Auffassung 
über das Wesen der Impfung als Schutzimpfung und schliesst sich 
hierbei vollständig der Auffassung von Grawitz an, dass die Schutz¬ 
impfung nur das siegreiche Hervorgehen der thierischen Zellen aus 
dem Kampfe gegen die eingedrungenen Parasiten, eine Anpassung 
und Gewöhnung der ersteren an die letzteren, bedeute und dass 
diese erlangte grössere Widerstandsfähigkeit seitens der Zellen auf 
ihre Nachkommen übertragen würde. So wäre, wie Grawitz mit 
Recht ausführe, es auch zu erklären, wenn das einmal immun ge¬ 
machte Thier diese Immunität auf Jahre hinaus behielte, sogar 
theilweise auf die Nachkommen vererbe. Schwerer verständlich 
dagegen «ei die von anderer Seite (Naegeli, Pasteur etc.) gegebene 
Erklärung, dass durch die Impfung ein Stoff aus dem Körper aus¬ 
geschieden würde, der zur Fortentwickelung der durch die natür¬ 
liche Seuche in den Körper gelangten kleinsten Parasiten nöthig 
sei, in Folge dessen Erschöpfung oder Ausscheidung die Seuche 
sich in dem Körper der Thiere nicht wieder entwickeln könne. 
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Es sei bei dieser Auffassung nicht einleuchtend, wie unter der dau¬ 
ernden Einwirkung des Stoffwechsels im thierischen Organismus 
jener zur Entwicklung des Pocken- oder Lungenseuchecontagium 
nöthige Stoff, nachdem er durch die Impfung ausgeschieden, in dem¬ 
selben Individuum niemals wieder auftreten sollte. 

Schliesslich gedachte Referent in kurzen Worten der Behand¬ 
lung und hob hervor, dass entsprechend der jetzigen Auffassung 
über das Wesen und die Aetiologie der hauptsächlichsten Thier¬ 
seuchen, Dislocation der erkrankten und angesteckten Thiere, dort 
wo solche ohne Gefahr für andere Thiere stattfinden könne, 
in erster Linie neben selbstverständlicher Vermeidung der weit¬ 
eren Aufnahme des Contagiums (z. B. Milzbrand) geboten er¬ 
scheine. Die Anwendung specifischer Heilmittel, welche nur dann 
einen Nutzen haben könnten, wenn sie erwiesenermassen im Stande 
wären, im tChierkörper die Fortentwickelung des Contagiums zu 
verhindern, ohne jenen selbst erheblich zu affizieren, kämen da¬ 
gegen erst in zweiter Linie in Betracht. Daneben würde aber, 
wie bisher bei den Pocken und der Lungenseuche, so jetzt nach 
den direkten Versuchen Pasteurs auch beim Milzbrand die recht¬ 
zeitige Impfung der von diesen Seuchen bedrohten Thiere eines 
der besten Mittel zur Tilgung derselben sein, namentlich wenn, wie 
bei den Pocken der Menschen sicher gelungen auch bei den impf¬ 
baren Thierseuchen die Impfbarkeit durch entsprechend vorge¬ 
nommene Züchtung des Impfstoffes gefahrloser und weniger leicht 
auf gesunde Thiere übertragbar gemacht worden sei. 

Professor Köhne hält die Behauptung ScLneidemühls, dass 
von einer Behandlung und namentlich von dem Forschen nach 
specifischen Heilmitteln abzusehen sei, für nicht richtig und er¬ 
innert an die grosse Heilkraft des Chinin bei dem Sumpffieber. 
Ferner hält Köhne den Arsenik als Gift für die niederen Organis¬ 
men für dasjenige Mittel, dem noch eine Zukunft bei der Behand¬ 
lung der Infections-Krankheiten bevorstände. 

(Fortsetzung folgt.) 


Bericht über die Verhandlungen der Veterinär-Sektion 
bei der 54. Versammlung deutscher Aerzte und Natur¬ 
forscher in Salzburg vom 18.—24. Septbr. 1881. 

(Schluss.) 

IV. Sektionssitzung am 23. Septbr. früh 8 Uhr. Vor¬ 
sitzender: Landesthierarzt Suchanka-Salzburg. 
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Thierarzt Eooh-Wien wählte als Thema za seinem Vortrag 
^Milzbrand und Milzbrandimpfangen*^ und bemerkte ein¬ 
leitend, dass sich seine Auseinandersetzungen nur auf bekannte 
Thatsachen beziehen können. 

Bedner gedachte zuerst der epochemachenden Experimente 
Pasteur’s, welche bestätigen, dass es ohne Milzbrandbakterien 
ebenso wenig Milzbrand, als es ohne Milben Räude geben könne. 
Kunmehr wurden auch die verdienstlichen Arbeiten von Dr. Koch, 
Prof. Elebs u. A. gebührend gewürdigt und vom Redner darauf 
aufmerksam gemach^ dass die Veterinäre die ersten seien, welche 
die Auszeichnung auf dom Gebiete der Medicin geniessen, die Ur¬ 
sachen einer so verheerenden Seuche, wie der Milzbrand, genau 
zu kennen. 

An den eingehenden und beifällig aufgenommenen Vortrag 
knüpfte sich eine längere Discussion, an welcher sich Dr. Ulrich- 
Breslau, Prof. Le ebner-Wien und Eoch-Wien betheiligten. 

Hierauf folgte uoch ein Vortrag von Dr. U1 rieh-Breslau 
über die „Lupinenkrankheit bei Schafen^, worin die Lu- 
pinose als eine Vergiftungskrankheit charakterisirt wird, die unter 
Erscheinungen von Gehirncongestion, Gelbsucht, Verstopfung und 
^osser Hinfälligkeit in 36—48 Stunden zum Tode führe. Als 
Sektionsbefund hebt derselbe die allgemeine Gelbfärbung aller Or¬ 
gane, besonders der Leber hervor. Redner geht sodann auf die 
ätiologischen Verhältnisse näher ein, nimmt Bezug auf die Ergeb¬ 
nisse der chemischen Untersuchungen der giftig wirkenden Lupinen 
und führt schliesslich auch die Mittel an, welche zur Verhütung 
der Lupinenkrankheit bei Schafen bisher empfohlen worden sind. 

Hach Beendigung des Vortrages bemerkt Wanderlehrer 
Trientl-Hall, dass in Tirol die blaue Lupine in Gärten gebaut 
und der Same als Eaffeesurrogat verwendet werde, es ihm jedoch 
nicht bekannt sei, dass der Lupinenkaffee schädlich für den 
Menschen wirke. 

An der Debatte hierüber betheUigten sich noch Suchanka, 
Adam und Müller, welch’ letzterer bemerkte, dass die Lupinen¬ 
krankheit mit der acuten, gelben Leberathrophie dos Menschen, 
welcha eben so schnell tödtlich verlaufe, die grösste Aehnlich- 
keit habe. 

Hierauf schliesst der Vorsitzende mit warmen Worten die 
Sitzung. 

Für die Versammlung im Jahre 1882 wurde Eisenach be¬ 
stimmt und als Actionscomitö für die Veterinär - Sektion gewählt, 
die Herren: Dr. Ellenberger-Dresden, Dr. Lechner und 
Eoch-Wien, Dr Pütz-Halle und Prof. Zip perlen-Hohenheim. 

Pas sau. Otto Auer, Control-Thierarzt. 
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Ansteckende Hausthierkrankheiten in Eisass - Lothringen 
während des Monats Febrnar 1882. Wegen Botzkrankheit 
mussten 10 Pferde, darunter 9 in Lothringen und 1 in Untereisass 
getodtet werden, 7 von den ersteren gehörten älteren Rotzherden 
an; in 8 Kreisen, 23 Gemeinden, 25 Gehöften mit einem Be¬ 
stände von-197 Pferden sind noch 15 der Seuche und 97 der An¬ 
steckung verdächtig. — Der im vorhergehenden Monate vorge¬ 
kommene Fall von Lungenseuche-Verdacht hat sich bei der 
Sektion als eine Echinococcen - Pneumonie herausgestellt. — Die 
Bände wurde in 4 Kreisen bei 49 Pferden constatirt, bei Schafen 
herrscht dieselbe in mehreren Gemeinden besonders des Kreises 
Metz. — Der Milzbrand kam bei 8 Rindern in 7 Ställen einer Ge¬ 
meinde des Kreises Erstein vor. — Die Maul- und Klauen¬ 
seuche wurde in 1 Stalle und der Bläschenausschlag in 2 
Ställen beim Rindvieh festgestellt. Von den 5 Fällen der Hunds- 
wuth treffen 3 auf den Kreis Gebweiler und je 1 Eall auf die 
Kreise Schlettstadt und Erstein. 

Zur Notiz. Damit diejenigen Herren Collegen, welche die 
Hygiene-Ausstellu ng zu Berlin besuchen wollen, sich dort 
möglichst zusammenfinden, haben L eon har dt-Frankfurt a. M. 
und Koehne-Hamburg die Zeit vom 8. bis 15. September d. J. 
vorgeschlagen, theils weil die Thierarzneischulen dann Ferien 
haben, theils weil vom 15.—24. September die Naturforscher- 
Versammlung zu Eisenach tagt und es Vielen passen 
wird, von Berlin nach Eisenach zu reisen. Da wohl alle 
Collegen die alma mater in Berlin aufsuchen werden, ist Professor 
Dieckerhoff gewiss bereit, das Logis der sich bei ihm Meldenden 
zu notiren und mitzutheilen. 


Literatur. 

Die Krankheiten des Hausgeflügels vonDr. med. Friedrich 
Anton Zürn, Professor der Veterinärwissenschaften an der 
Universität Leipzig. Mit 76 in den Text eingedrukten Illu¬ 
strationen und einem Titelbilde. Weimar, 1882. Bernhard 
Friedrich Voigt. 8. 237 S. M. 6. 

Bei der geringen Pflege, welche bisher der wissenschaft¬ 
lichen Behandlung der Krankheiten des Geflügels zugewendet 
worden ist, erscheint es ebenso verdienstlich, als — wie der Herr 
Verfasser selbst zugesteht — schwer, ein Buch zu schreiben, 
welches dem heutigen Stande der Thierarzneiwissenschaft ent¬ 
spricht, um so mehr als dasselbe auch für den Besitzer und 
Halter von Hausgeflügel brauchbar sein soll. Immerhin kann diese 
Aufgabe durch vorliegendes Buch als eine gelungene erachtet 
werden. Im Titelbilde werden die anatomischen Verhältnisse des 
Geflügels durch das Skelett einer Gans dargestellt und erklärt, 
sowie einleitend kurze physiologische Angaben über Körpereigen¬ 
wärme, Zahl der Pulse und der Athemzüge bei diesen Thieren an¬ 
gegeben. Sodann folgt die Abhandlung der zahlreichen Erkrank- 
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nngen bei dem Geflügel, A. durch Schmarotzer — Ento- und Epizooen 
sowie durch Entophyten — und B. die nicht durch Schmarotzer 
bedingten Krankheiten — nach den verschiedenen Organen Systemen. 
— Bei der in Zunahme begriffenen Liebhaberei für die Geflügel¬ 
zucht und dem durch den Import fremden Geflügels und Geflügel¬ 
ausstellungen häuflger verkommenden Auftreten auch von ansteck¬ 
enden Geflügelkrankheiten wird dieses Buch sowohl den Geflügel¬ 
haltern und Züchtern als auch den Thierärzten willkommen sein. 

Th. Adam. 


Personalien. 

Dem DiBtriktsthierarzte Ph. Heichlinger in Lauingen ist die 
Stelle des Bezirksthierarztes für das Bezirksamt Sonthofen verliehen 
worden. ^ 

Der Stellentausoh der Bezirksthierärzte Hermann Bür ebner in 
Mühldorf und J. Stuffler in Landsberg wurde auf beiderseitiges An¬ 
suchen genehmigt. 

Ein nicht dispensirender Thierarzt wird in der reichsten Gegend 
Mitteldeutschlands (Anhaiti gesucht: Fixa nicht ausgeschlossen; Stadt 
ca. 5000 Einwohner. Gefällige frankirte Offerte besorgt die Expedition 
der ‘Wochenschrift. 

Ein approbirter Thierarzt sucht eine Stelle als A s s i s t e n t. Gefällige 
Offerte besorgt die Exp. d. Woohenschr. 


Necrolog. Am 19. März dieses Jahres ist der Königliche 
Departementsthierarzt Dr. Friedrich Pauli in Berlin, Mitglied 
der technischen Deputation für das Veterinärwesen in Preussen, 
nachdem derselbe schon längere Zeit mit einem Nierenleiden zu 
kämpfen hatte, trotzdem aber bis zum letzten Tage den Geschäften 
seines Amtes oblag, unerwartet in Folge einer Herz- und Lungen¬ 
lähmung im 63. Lebensjahre verschieden. Das Polizei-Präsidium 
der Stadt Berlin hat dem Verstorbenen einen ehrenden Nachruf 
gewidmet, indem es ihm das Zeugniss eines Beamten von hervor¬ 
ragender Tüchtigkeit, grosser Erfahrung und treuester Pflicht¬ 
erfüllung gab; dem in weiten Kreisen bekannten und geachteten 
Dahingeschiedenen werden auch seine Freunde und Collegen ein 
freundliches und ehrendes Andenken bewahren. A. 


Verkaufs-Offert. Aus dem Nachlass meines sei. Schwieger¬ 
vaters, des Bezirksthierarztes Strauss, offerire Folgendes zum 
Kauf: Eine vollständige Hausapotheke mit oder ohne die Waaren. — 
Eine vollständige Verbandtasche und verschiedene sonstige Instru¬ 
mente. Ferner an Büchern: Hering, Operationslehre; Haub- 
ner, Gesundheitspflege; Vogel, Diagnostik; Baumeister, 
Handbuch der Pferdekenntniss; Strauss, \et. Chirurgie; Roll, 
Pathologie und Therapie; Kreuzer, Veterinär - Medicin u. v. a. 
Anfragen gefälligst zu richten an: 

A. Berling, Apotheker, z. Z. in Hassfurt. 

Verantworcliobe Redaotion: Th. Adam ln Angsbnig. — Druck von Rackl u. Lochner 
Verlag von Wilh. Lüdeiitz in Augsbnrg. 
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Inhalt; Die Tuberkulose eine Bakterienkrankheit. — Protokoll der 
Generalversammlung des Vereins der schleswig-holsteinischen Thier¬ 
ärzte V J. 1S81. (Milzbrand am Ufer der Elbe. Bauschbrand. 
Antiseptische Wundbehandlung). — Fieisohconsum und Fleischbe¬ 
schau in Nürnberg. — Aus Russland. — Strafbarkeit des Feiihaliens 
gesundheitsschädlicher Nahrungsmittel — Literatur. —Personalien. 

Die Tuberkulose eine Bakterienkrankheit^ 

Der „Deutschen Medicinalzeitung^^ vom 30. März d. J. 
entnehmen wir nachstehende wichtige Mittbeilung: 

„Herr Begierungsrath Dr. Koch (Mitglied des Beichg- 
Gesundheitsamtes) hat am 24. y. M, in einem längeren Yon 
Demonstrationen begleiteten Vortrage in der physiologischen 
Gesellschaft yöllig überzeugend und einwurfsfrei dargethan, 
dass die Tuberkulose (Miliartuberkulose, käsige 
Pneumonie etc.) eine Bakterienkrankheit sei, her- 
Torgerufen durch einen dem Lepra-Bacillus ähn¬ 
lichen Bacillus. 

1. Durch eine bestimmte Art der Färbung der Präparate 
(Methylenviolett und dann Vesuvin) konnte Koch die ganz 
charakteristischen, stets bewegungslosen Stäbchen regelmässig 
konstatiren, vorzüglich an der Stelle, wo der Pro¬ 
zess am frischesten, am spärlichsten, wo er am ältesten 
war (in Biesenzellen). 

2. Es gelang Koch, diesen Bacillus ausserhalb des 
Thierkörpers, und frei von aller fremden thierischenBei¬ 
mischung auf einer besonders präparirten Blutserum-Gelatine 
zu züchten. Der Bacillus wächst ungemein langsam, gedeiht 
nur bei einer Temperatur von 30—42 Grad und ist auch 
sonst wesentlich von den anderen rein gezüchteten pathogenen 
Bacillen und Kokken verschieden. 

3. Mit diesen ausserhalb des Organismus bis zu 200 
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Tagen von Gläschen zu Gläschen gezfichfceten Bacillen gelang 
es in einer grossen und unter allen denkbaren Kautelen aus¬ 
geführten Reihe von Versuchen die Tuberkulose (und 
die Perlsucht der Rinder, welche dieselben Bacillen 
zeigt) in einer ganz charakteristischen und konstanten Weise 
zu überimpfen. Sowohl Impfungen an den verschied¬ 
ensten Stellen als auch Injektionen in die Blutbahn erzeugten 
die akute Miliartuberkulose, wie nach längerer 
Dauer käsige Prozesse. Ja, durch diese Impfungen ge¬ 
lang es Koch, Thiere, welche sonst immun sind, in verhält- 
nissmässig sehr kurzer Zeit tuberkulös zu machen, so Hunde 
und Ratten." 


Protokoll der Generalversammlung des Vereins der 
schleswig-holsteinischen Thierärzte. 

Abgehalten am 24. und 25. August 1881 in Kiel. 

(Fortsetzung.) 

In Verhinderung des Präsidenten Wulff-Neustadt, welcher 
wegen eines plötzlich eingetretenen Unwohlseins der Versammlung 
nicht beiwohnen konnte, wurde dieselbe am 2. Tage (26. August) 
um 97* Uhr von dem Vice - Präsidenten Schlüter-Kiel eröffnet 
und hierauf dem Professor Kühne-Hamburg das Ehrenpräsidium 
von der Versammlung übertragen. 

Eil er-Sonderburg stellte den Antrag, dass diejenigen Thier¬ 
ärzte der Provinz, welche noch nicht Mitglieder des Vereins wären, 
durch Rückantwortkarten aufgefordert werden mochten, dem Ver¬ 
ein beizutreten. Der Antrag wurde genehmigt. 

Ferner stellt Eil er den Antrag, dass die Tagesordnung dahin 
geändert werde, dass der Punkt 4 derselben zuerst zum Vortrage 
gelangen möge. Der Antrag wurde abgelehnt. 

Behufs geschäftlicher Mittbeilungen erhielt Völlers-Altona 
das Wort. Derselbe stellt zuerst den Antrag, dass die Versamm¬ 
lung die Anschaffung eines hübsch ausgestatteten Buches behufs 
Einrichtung eines Mitglieder-Verzeichnisses beschliessen und den 
Antragsteller ermächtigen möge, die Beschaffung dieses Buches za 
besorgen. 

Nachdem dieser Antrag einstimmig zum Beschluss erhoben, 
stattete Völlers dem Kreisthierarzt Adam in Augsburg für die be¬ 
reitwillige uneigennützige Aufnahme der Versaihmlungsprotokolle 
in dessen Wochenschrift seinen Dank ab und empfahl diese kleine 
ausgezeichnete Zeitschrift, aus welcher man so recht entnehmen 
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könne, wie es in den Versammlungen anderer Vereine herginge, 
angelegentlichst. iN^achdem Völlers sämmtliche im Laufe des Jahres 
eingegangene Schriftstücke yorgelegt, ging derselbe auf den Inhalt 
zweier von Professor Dammann eingegangenen Schreiben, betr. 
die thierärztliche Hülfskasse und den Veterinärrath näher ein. 

Aus dem Schreiben von Damman ginge herror, dass sich der 
Errichtung einer Unterstützungskasse für die Hinterbliebenen deut¬ 
scher Thierärzte so viele Hindernisse in den Weg gestellt hätten, 
dass dieser Gedanke vor der Hand nicht weiter verfolgt würde, 
sondern erst ein Stammkapital durch freiwillige Beiträge gesammelt 
werden solle. Referent drückte seine wärmsten Sympathien für 
dies Unternehmen aus und forderte die Vereinsmitglieder zur Ein¬ 
sendung von Beiträgen auf. Nach der Ansicht des Referenten 
träte jetzt aber an die Thierärzte Schleswig - Holstein» die Pflicht 
heran, mit der Bildung einer selbstständigen Provinzial-Hülfskasse 
vorzugehen. Nun sei Völlers allerdings nach den vor 2 Jahren in 
Heide stattgefundenen Erörterungen nicht gerade ermuthigt, dem 
Vereine diesen Gegenstand zu einer erneuten Besprechung zu 
unterbreiten. Der Verein habe es ja auch eigentlich abgelehnt, 
die Angelegenheit als Vereinssache zu behandeln und so würde 
Völlers diejenigen Herren Collegen, welche sich im Jahre 1879 
bereit erklärt hätten, einer Hülfskasse beizutreten, später im Laufe 
des Winters einmal zu einer Berathung zusammenbitten, um sich 
weiter mit diesem Gegenstände zu beschäftigen und hoffte auf der 
nächstjährigen Generalversammlung des thierärztlichen Vereins die 
Errichtung einer Provinzial-Hülfskasse als vollendete Thatsache hin¬ 
stellen zu können. 

Ein zweites Schreiben von Dr. Damman beträfe die Nieder¬ 
legung des Amtes als Präsident des deutschen Veterinärrathes. 

Es erhielt nun das Wort: Heinsen-Ratzeburg zu Punkt 2 
der Tagesordnung: „Milzbrand am Ufer der Elbe.^ Referent 
bemerkte einleitend, dass nachdem er auf den früheren Vereinsver¬ 
sammlungen wiederholt sich dahin ausgesprochen hätte, dass der 
wirkliche Milzbrand noch in keinem Falle in der Provinz Schles¬ 
wig-Holstein unzweifelhaft festgestellt worden sei, er nunmehr 
selber in dem Kreise Herzogthum Lauenburg und zwar in den 
Niederungen an der Elbe, Gelegenheit gehabt hätte, mehrere Fälle 
von Milzbrand zu beobachten. Referent hält diese Gegend für einen 
wirklichen Milzbranddistrikt. Die sämmtlichen i. J. 1880 aufge¬ 
tretenen 11 Fälle von Milzbrand hätten Milchkühe betroffen, von 
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diesen wSren 7 gestorben. Der Verlauf sei ein sehr acuter ge¬ 
wesen und in den letal verlaufenen Fällen wären die sämmtlicben 
Thiere innerhalb 12 Stunden verendet. Referent erörtert hierauf 
in eingehender Weise die an Kaninchen vorgenommenen Impfver- 
snche, von denen mehrere ein positives Ergebniss geliefert hätten, 
schildert das klinische Bild und bespricht die Obduktions - Ergeb¬ 
nisse. Hierauf wird angeführt, dass in einigen Fällen das Ergeb- 
niss der Obduktion insofern von den Beobachtungen der meisten 
Forscher abweichend gewesen sei, als einmal die Fäulniss nicht 
auffallend rasch eingetreten, dann das Blut nicht immer von theer- 
artiger Beschaffenheit und auch geronnen gewesen sei. In allen 
Fällen wären Milzbrandbacterien unzweifelhaft nachgewiesen, je¬ 
doch müsse erwähnt werden, dass dieselben der Zahl nach sehr 
ungleich in dem Blute eines und desselben Thieres vertheilt ge¬ 
wesen wären. Referent führt weiter an, dass ein Mann, welcher 
sich mit dem Kadaver einer Kuh beschäftigt hatte, und bald dar¬ 
auf gestorben sei, nach Aussage des Arztes an Milzbrand gelitten 
habe und dass Referent selber sich eine pustula maligna am 
Finger zugezogen hätte, welche auch von dem behandelnden Arzte 
als solche angesehen worden und auf operativem Wege entfernt 
worden sei. 

Referent geht nunmehr auf die ursächlichen Momente über 
und illustrirt die Gegend an dem Ufer der Elbe in Lauenburg 
als eine solche, wo alle Bedingungen zu Pilzvegetationen gegeben 
und die Bodenverhältnisse einem Fallen und Steigen des Grund- 
wassers günstig seien. Trotzdem sei der directe Nachweis des 
Vorhandenseins der Spaltpilze in der Grundluft und des Ent¬ 
weichens derselben aus dem Boden in keinem Falle geliefert. 

In der nun folgendenDiscussion äussert sich zuerst Schneide¬ 
mühl-Kiel dahin, dass wenn auch eben dieser Beweis nicht geliefert 
sei, mit Sicherheit anzunehmen wäre, dass die Bacterien beim 
Fallen des Grundwassers mit der Grundluft aus dem Boden ent¬ 
wichen wären und hierauf entweder durch die verletzte Leder¬ 
haut oder durch lädirte Schleimhautstellen der Luftwege oder des 
Darmtractus, auf denen das Epithel fehle, das betr. Thier inficirt 
hätten. 

Professor Köhne bemerkt: die Bacterien fönden sich nicht 
selten an einzelnen Stellen der Kadaver besonders in der Milz, in 
den Carbnnkeln und in den sulzigen Ablagerungen massenhaft an- 
gehäuft, während man sie an anderen Stellen vergebens suche, 
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worauf Heinsen anerkennt, dass in der Regel allerdings nur das 
Blut aus den grösseren Yenen oder aus den Herzkammern unter¬ 
sucht worden seu 

Voll ers-Altona führt au, dass nach den neuesten in München 
Yorgenommenen Versuchen festzustehen scheine, dass die Bacterien, 
namentlich bei grosser Anzahl im Stande wären, ihren Weg in den 
Körper durch die unverletzte Schleimhaut der Lungenalveolen zu 
nehmen, wogegen 

Schneidemühl -Kiel anführt, dass der von Yollers ange¬ 
zogene Versuch so künstlicher Hatur sei, dass derselbe durchaus 
nicht auf praktische Verhältnisse übertragen werden könne. 

Völlers hält eine weitere Auseinandersetzung der Frage, auf 
welchem Wege die Bacterien in den Thierkörper gelangen, hier 
nicht für geboten, wolle jedoch anführen, dass auch v. Naegeli 
die Möglichkeit des Eindringens der Bacterien durch die zarte 
Schleimhaut der Lungenbläschen nicht von der Hand gewiesen 
hätte. Derselbe erwähnt weiter, dass er die heutige Gelegenheit 
nicht vorübergehen lassen könne, um die Frage, ob der Milzbrand 
in der Provinz Schleswig-Holstein überall vorkomme, einer nähern 
Erörterung zu unterziehen, wobei er sogleich betonen wolle, dass 
es nach den gründlichen Beobachtungen des Collegen Heinsen für 
ihn unzweifelhaft feststehe, dass in den Elbniederungen des Kreises 
Herzogthum'Lauenburg wahrer Milzbrand aufgetreten sei, wenn¬ 
gleich er der Ansicht Heinsen’s dahin entgegentreten müsste, dass 
diese Niederung als Milzbranddistrikt im Sinne des Seuchengesetzes 
aufgefasst werden könne. Das seuchenhafte Auftreten des Milz¬ 
brandes und die erstmalige Beobachtung dürfte gegen diese An¬ 
nahme sprechen. 

Wie nun den anwesenden Collegen bekannt, habe die Königl. 
technische Deputation für das Veterinärwesen bereits im Jahr 1878 
auf Grund der von den Kreisthierärzten über den fraglichen Gegen¬ 
stand eingeforderten Berichte ein Gutachten dahin abgegeben, dass 
der sogenannte Rauschbrand der bisherigen fast allgemein an¬ 
genommenen Auffassung gemäss auch in der Provinz Schleswig- 
Holstein als Milzbrand zu behandeln sein dürfte, so lange die 
Feststellung desselben nicht hinreichend gesichert und die behaupt¬ 
ete wesentliche Verschiedenheit von Milzbrand nicht unzweifelhaft 
nachgewiesen wäre. 

Nun hätte der Professor F e s e r in München, welcher als be¬ 
währter Forscher bekannt, in seiner Arbeit: „Der Milzbrand auf 
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den oberbayerischen Alpen“ 1877 sich zuerst dahin ausgesprochen, 
dass der Bauschbrand in Franken und Oberbayern eine ziemlich 
häufige Krankheit sei, die neben dem Milzbrände die bedeutend¬ 
sten Verluste in der Viehhaltung verursacht. Sie befiele vorzugs¬ 
weise jüngere gutgenährte Rinder. Der Rauschbrand wäre eine 
Infectionskrankheit. Die schon an den lebenden Thioren in grosser 
Ausdehnung auf tretende und rasch zunehmende Zersetzung der 
Gewebe mit Emphysembildnng, ferner das massenhafte Vorkommen 
sehr beweglicher Bacterien in den erkrankten Körpertheilen, sowie 
dio durch Impfung in zwei Fällen gelungene Erregung eines sep- 
ticämischen Leidens machten es höchst wahrscheinlich, dass der 
Rauschbrand zu den putriden Infectionen gehöre. Es wäre kein 
contagiöses Leiden, eine Ansteckung von Thier auf Thier finde 
nicht statt. Es sei keine Milzbrandform, unterscheide sich viel¬ 
mehr von Anthrax durch das schnelle Auftreten der Emphyseme, 
die seltene Erkrankung der Milz, das geronnene Blut, die dickeren 
stark beweglichen Bacterien, den immer tödtlichen Verlauf und 
die seltene Uebertragbarkeit durch Impfung. Das Fleisch der 
wegen Rauschbrand geschlachteten Thiere sei geniesbar. 

Abgesehen von dem letzten Satze und dem Auftreten des 
Rauschbrandes neben dem Milzbrände, wäre Völlers bereit die 
übrigen Behauptungen Fesers auch für das Auftreten und die 
Bedeutung des Rauschbrandes in der Provinz Schleswig - Holstein 
Punkt für Punkt zu unterschreiben und müsste er die Collegeu 
bitten, sich mit ihm dahin zu erklären, „dass der Bauschbrand dem 
Milzbrände ferner nicht zugerechnet werden könne und keine Ver¬ 
anlassung vorläge, die veterinärpolizeilichen Massregeln bei dieser 
Krankheit in Anwendung zu bringen.“ 

Dieses erheische die Pfiicht der Ehrlichkeit, weil wir uns doch 
selber sagen müssten, dass wir in diesem Falle mit den Massregeln keinen 
Nutzen stifteten und es das Ansehen des Gesetzes fordere; denn 
so freudig gerade in unserer Provinz das Seuchengesetz von 
den Bewohnern begrüsst worden sei, so musste dasselbe durch die 
Art und Weise des veterinärpolizeilichen Eingreifens beim Rausch¬ 
brande stark discreditirt werden. 

Völlers verbreitete sich hierauf über die Seuchenstatistik der 
Jahre 1878, 79 und 80 und führt an, dass in diesen 3 Jahren in 
den 20 Kreisen der Provinz (Altona als Stadtkreis könne nicht 
mitgerechnet werden) in 17 Kreisen im Ganzen 149 Fälle von 
Rauschbrand constatirt worden seien« 
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Es isi^ ferner aus der Statistik zu entnehmen, dass in 88 
Malen die Endschaft der Seuche an demselben Tage der Consta- 
tirung festgestellt wurde und ist die Annahme berechtigt, dass 
dieses Verfahren noch in mehreren Fällen angewandt worden ist. 

Auf Grund der Ton Völlers während einer 10jährigen Land¬ 
praxis in den Kreisen Norder- und Süderdithmarschen und Schles¬ 
wig gemachten Beobachtungen, sowie der demselben auch jetzt noch 
überall auf Befragen gemachten Mittheilungen, wird nun von dem¬ 
selben behauptet, dass die angegebenen Fälle nur den kleinsten. 
Bruchtheil der wirklich vorgekommenen Rauschbrand fälle ausmachten 
Völlers glaubte über das Auftreten des Rauschbrandes in Schleswig- 
Holstein genau unterrichtet zu sein und gibt an , dass namentlich 
an der Westküste fast jeder grössere Besitzer alljährlich 1 Stück 
Jungvieh an Rauschbrand verlöre, dass aber sicher in jeder Ort¬ 
schaft alljährlich mehrere Fälle vorkämen. Nur dadurch, dass 
einzelne Besitzer die Anzeige immer, andere niemals erstatten, 
hätte sich die irrige Meinung von einzelnen Seuchengehöften oder 
Seuchendistrikten bilden können. Ebenfalls wäre es vollständig 
sicher, dass sich in den Kreisen Eiderstedt, Stormarn und Olden¬ 
burg ebensoviele Rauschbrandfälle ereigneten, wie in den benach¬ 
barten Kreisen. 

Sollte daher nach der Ansicht von Völlers der Rauschbrand 
auch ferner dem Milzbrände zugerechnet werden, so müsste die 
ganze Provinz Schleswig - Holstein mit Ausnahme des Kreises 
Lauenburg als Milzbrandbezirk erklärt werden. Würden jedoch 
die Bestimmungen des §.11 des Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880 
für die hiesige Provinz als nicht zutreffend angesehen werden, so 
wäre es Pflicht der Thierärzte, die Initiative zu ergreifen und 
höhern Orts dahin vorstellig zu werden, dass der Rauschbrand ferner 
nicht mehr in veterinärpolizeilicher Beziehung als Milzbrand be¬ 
handelt würde. Völlers behauptet geradezu, dass jede polizeiliche 
Massregel bei dem Rauschbrande, ausser der Vernichtung des Ka¬ 
davers, überflüssig wäre. 

Wenn der Nutzen des Eingreifens der beamteten Thierärzte 
bei dem Rauschbrande gegen die der Staatskasse verursachten 
Kosten abgewogen würde, so fordere das Resultat doch zum Nach¬ 
denken auf. Es käme jedoch, wie schon einmal erörtert, nur der 
kleinste Bruchtheil der vorgekommenen Fälle zur Kunde der Behörde. 
Würden alle Fälle zur Anzeige gelangen, so hätten die sämmt- 
lichen Thierärzte Schleswig-Holsteins vollauf zu thun, um alle diese 
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Sektionen zu bewältigen und dann würde die Staatskasse schon 
ein Wort mitreden. 

Diesem Zustande müsse ein Ende gemacht werden. 

Auf Befragen des Präsidenten, wünschte Keiner der Anwes¬ 
enden das Wort; es erklärten sich jedoch yiele derselben yoll- 
ständig mit den von Völlers erörterten Ansichten einverstanden. 

Es wurden jetzt die Collegen Drews-Oldeslohe, Schneide¬ 
müh 1-Eiel, Wies e-Stoltenberg und Frauen jun. - Dänischenhagen 
als Mitglieder des Vereins aufgenommen. 

Darauf erhielt zu Punkt 3 der Tagesordnung, „die antisept¬ 
ische Wundbehandlung in der Thierheilkunde“ daa 
Wort Braasch-Thürk. 

Nach einigen einleitenden Worten über die grossartigen Er¬ 
folge der neueren Chirurgie stellt Referent die Fragen auf; 1) 
woher diese staunenswerthen Resultate der modernen Wundbehand¬ 
lung? 2) hat denn unsere Veterinärchirurgie bisher gar nichi; 
Theil genommen an diesen segensreichen Errungenschaften der 
Wissenschaft ? 

Die erste Frage wäre sehr leicht dadurch zu beantworten r 
weil Männer wie Lister, Eamarch, Billroth und viele Andere es 
verstanden hätten, sich die Resultate der neueren wissenschaftlichen 
Forschungen praktisch dienstbar zu machen. 

Auf die zweite Frage würde ja wohl die sich später an¬ 
schliessende Debatte eine Antwort ertheilen. Nach Ansicht des 
Referenten läge eine Schuld jedoch grösstentheils auf Seite der 
Thierärzte, wenn die Fortschritte der Chirurgie denselben im All¬ 
gemeinen nicht auch zu Gute kämen, wiewohl nicht zu leugnen 
sei, dass die mechanischen Hindernisse, welche sich einer rationellen 
Veterinärchirurgie entgegenstellen, ausserordentlich mannigfache 
wären und oft unüberwindlich schienen. 

Wenngleich nun die Chirurgie auch seit Erfindung der Chloro¬ 
formnarkosen, des blutsparenden j^Verbandes, des Gypsverbandes 
etc. in ein neues Stadium getreten sei, so verdanke sie ihre gross¬ 
artigen jetzigen Erfolge doch wesentlich der Anwendung der An- 
tiseptik, der Lister’schen Verbandmethode. Der Lister’sche Ver¬ 
band beruhe bekanntlich auf dem Princip, den Zutritt der in der 
Luft schwebenden fermentösen Körperchen zur Wunde zu hindern 
und durch die meisterhafte und vervollkommnete Lister’sche Me¬ 
thode wäre bereits hinlänglich bewiesen, dass hiermit das ganze 
Heer der accidentellen Wundkrankheiten, wie progressive Entzünd- 
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nngen und Eiterungen, eryBipelatöse und septicämische Prozesse 
ferngehalten würden. 

Zu den Schwierigkeiten, welche sich der Ausführung der 
Lister’schen Methode in der Thierheilkunde entgegenstellten, gehöre 
einmal die Unmöglichkeit, die behaarte Haut der Thiere genügend 
reinigen zu können, dann die Unzulässigkeit des Anlegens eines 
Yerbandes an zahlreichen Körperstellen und ferner die Unacht¬ 
samkeit der Stallwärter. Von einer wirklichen Lister’schen Yer- 
bandmethode in ihrem ganzen Umfange könne daher bei Thieren 
selbstverständlich keine Bede sein, weshalb wir auch wohl niemals 
die Erfolge, welche in der humanen Chirurgie durch dieselbe er¬ 
zielt worden seien, zu verzeichnen haben würden. 

Glücklicher Weise könnten wir uns jedoch auch mancherlei 
Abweichungen und Beschränkungen in der praktischen Ausführ¬ 
ung der Methode gestatten, ohne dass die Resultate in der Haupt¬ 
sache eine wesentliche Einbusse erlitten, wobei uns namentlich die 
grössere Widerstandsfähigkeit der Thiere und ihre geringere Dis¬ 
position zu accidentellen Wundkrankheiten zu Hülfe kämen. 

Referent schildert hierauf 2 Fälle aus seiner Praxis, in denen 
er den antiseptischen Verband in der einfachsten Weise einge¬ 
richtet habe und resumirt hierauf seine Ansichten über den vor¬ 
liegenden Gegenstand in folgendem: 

1. Die Ausführung der Lister’schen Yerbandmethode sei in 
ihrem ganzen Umfange bei Thieren nicht durchführbar, weil die 
behaarte Haut kaum zu reinigen und die Schwierigkeiten an 
manchen Eörperstellen fest schliessende und dauernd sitzende Ver¬ 
bände anzubringen, sowie ferner die Unfügsamkeit der Thiere, 
nicht zu unterschätzende Hindernisse bildeten. 

2. Die Erfahrung habe bewiesen, dass die geringere Dispo¬ 
sition der Thiere zu accidentellen Wundkrankheiten ein einfacheres 
und weniger strenges Verfahren als die Lister’sche Methode vor¬ 
schriebe gestattet. Es dürfte daher genügen,^ antiseptische Wunden 
mit einem in 10^/^ Carbolöl getränkten leinenen Lappen zu be¬ 
decken, über dieses eine leinene mit 5Vo Carbolwasser getränkte 
Kompresse zu legen, letztere mit Watte oder Carboljute zu über¬ 
decken, und das Ganze erst mit einen leinenen und schliesslich mit 
einer weissen Flanellbinde zu umgeben. Sämmtliche Verbandstücke 
müssten mit Carbolwasser stark angefeuchtet sein und wäre öfteres 
Begiessen des Verbandes mit 2V> 7« Carbolwasser unerlässlich. 
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Septische Wunden wären ferner entweder mit 8Vo Chlorzinkwasser 
oder ebenso gut mit Chlorkalkwasser anseptisch zu machen. 

3. An Körperstellen, an welchen ein Verband überhaupt nicht 
anzubringen sei, empfehle es sich, die Wunde mit 5 bis lO'Vo Car- 
bolwasser zu waschen und stets mit einem in lOVo Carbolöl ge¬ 
tränkten Leinwandlappen bedeckt zu erhalten. 

4. Diese Methode habe, in Verbindung mit der diätetischen 
Behandlung der Thiere, besonders bei Gelenkwunden bessere Dienste 
geleistet, als jede andere bisher bekannte Behandlungsweise. 

5. Allgemeine toxische Wirkungen der Carbolsäure seien 
Yom Referenten auch dann, wenn die angegebenen Concentrations- 
grade reichlich applicirt wurden, bisher nicht wahrgenommen worden* 

Es entspinnt sich hieran eine lebhafte Diskussion, in welcher 
namentlich von Prof. Möller-Berlin die Modificationen des Lister- 
schen Verfahrens in der Thierheilkunde näher beleuchtet wurden* 

M a s c h - Wüster theilt hierauf einen Fall mit, wo die durch 
Oeffnen des sogenannten Knieschwammes bei einer Kuh entstandene 
Wunde durch Auflegen eines mit Holztheer getränkten Leinwand¬ 
lappens in schönster Weise geheilt sei und 

F 0 c k-Ahrensboök führt an, dass er mit der VU Carbollösung 
bei Wundbehandlung die besten Resultate erzielt habe. 

(Schluss folgt.) 


Fleischconsum und Fleischbeschau in der Stadt Nürn¬ 
berg im Jahre 1881, 

I. Fleischconsum. Im Jahre 1881 wurden geschlachtet: 
10219 Ochsen, 3168 Stiere, Kühe und Rinder, 28954 Kälber, 
17053 Schafe, 1923 Lämmer, 44220 Mastschweine, 2021 minder 
gewichtige Schweine und 359 Pferde. Ausserdem wurden 6—7000 
Ctr. Fleisch importirt. Frischlinge, Spanferkel (Milchschweine), 
Zieglein und Lämmchen sind vorstehend nicht mit inbegriffen. 

II. Fleichbeschau. Bei sämmtlichen Schlachthieren haben 
sich nachstehende Beanstandungen ergeben. Perlsucht und Lungen¬ 
tuberkulose fand sich bei 34 Rindviehstücken und zwar bei 18 
Mastocbsen, 14 Kühen, 1 Stier und 1 Jungrind. Bei den Ochsen 
war fast immer nur Perlsucht, bei den Kühen* jedesmal Lungen¬ 
tuberkulose mit Perlsucht vorhanden. Die kranken Eingeweide 
und Fleischtheile wurden sorgfältig entfernt und in die Wasen¬ 
meisterei verbracht, der Verkauf des geniessbaren Fleisches fand 
auf einem besonderen Platz der Freibank unter polizeilicher Auf¬ 
sicht statt. Von 2 tuberkulösen Kühen sind Fleisch und Einge¬ 
weide in die Wasenmeisterei verbracht worden. 
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Finnen kamen bei 329 Schweinen Tor; hiervon wardett 14 
Stück mit Petroleum imprägnirt zu technischen Zwecken ver¬ 
wendet, die übrigen 815 sind unter amtlicher Kenntnisnahme theils 
von den Yerkäufern zurückgenommen, thoils in der Freibank aus- 
gepfündet worden. 

Mit Trichinose behaftete 9 Schweine wurden zu technischen 
Zwecken verwendet. 

Wegen verschiedener anderer Krankheitszustände sind 1 Ochse, 
1 Stier, 11 Schweine und mehrere Partien verdorbenen Fleisches 
dem Wasenmeister übergeben worden; weiters wurde das Fleisch 
von 12 geschlachteten Kälbern und 7 Ziegen wegen ganz schlechter 
Beschaffenheit vernichtet und 20 Schweine, nach vorgängiger Im- 
prägnirung mit Petroleum, zu technischer Verwendung gestattet. 

Wegen Trächtigkeit sind 117 Schafe von der Schlachtung aus¬ 
geschlossen worden. Vielfältige kranke Lebern, Lungen, Nieren, 
Milze, dann verdorbenes Rauchfleisch wurden beseitigt und ver¬ 
nichtet. Das Fleisch von 4 Kühen, 37 Kälbern, 28 Schafen und 5 
Ziegen, welchci zwar nicht bankmässig, jedoch auch nicht gesund¬ 
heitsschädlich befunden wurde, ist den Verkäufern der Thiere zur 
eigenen Verwendung überlassen worden. Von dem Verkaufe durch 
Grossbankfleischer ist das Fleisch von 165 Ochsen, 563 Kälbern, 
154 Schafen und 26 Schweinen, sowie von sämmtlichen Zucht- und 
jungen Stieren ausgeschlossen worden. Unter besonderer Controle 
wurden 56 Mastochsen geschlachtet, die aus Gegenden stammten, 
in welchen die Lungenseuche herrschte. Von dem gosammten 
Fleischbeschau - Personal wurden 53013 Visitationen vorgenommen. 

Nürnberg, Krd. Schwarz, städt. Bez.-Thierarzt. 


Aus Russland wurde der Redaktion geschrieben, dass auf 
Allerhöchten Befehl vier dortige Gelehrte, nämlich die Herren 
Professor Magister E. Semmer in Dorpat, Dr. med. Schm ule¬ 
witsch, Dr. med. Kolesnikow und der Docent Magister Ko- 
stütschew in Petersburg zur Erforschung des Pasteur’schen 
Praeventiv - Impfverfahrens nach Frankreich abcommandirt seien, 
um bei den von Pasteur im April d. J. in Tuilli le Fort vorzu¬ 
nehmenden Impfungen zugegen zu sein. 


Die Strafbarkeit des Feilhaltens gesundheits¬ 
schädlicher Nahrungsmittel als Nahrungsmittel aus §. 12 
Nr. 1 des Gesetzes v. 14. Mai 1879 (v. Wochenschr. 1879 S. 205 
u. f.) wird nach einem Urtheile des Reichsgerichts III. Straf¬ 
senats, vom 4. Jan. d. J. dadurch nicht ausgeschlossen, dass der 
Verkäufer ausdrücklich die gesundheitsschädlichen Eigenschaften 
des Kaufobjekts dem Käufer mittheilt. (D. R.-Anz.) 

Literatur. 

Die Aetiologie und Histologie der Schafpocken nebst Be- 
merkungen über die staatswirthschaftliche Bedeutung der Schaf- 
pockenseuche von W. Tappe, Assistent an der Klinik der 
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Königlichen Thierarzneischnle in Berlin. Mit einer lithograph- 
irten Tafel. Berlin 1881. Verlag von August Hirsch¬ 
wald. gr. 8. 58 S. M. 1,60. 

Die Torliegende Brochüre enthält als Einleitung eine Ueber- 
sicht der einschlägigen Literatur sowie einen kurzen Abriss der 
Geschichte der Schafpocken und werden sodann die allgemeine 
Pathogenese, das Oontagium, die pathologische Histologie, der 
Erankheitsverlauf bei einzelnen Thieren und bei Herden, dann die 
staatswirthschaftliche Bedeutung der Schafpocken klar und bündig 
abgehandelt. Hierbei würdigt der Herr Verfasser die wichtigeren 
bisherigen Anschauungen und bestätigt dieselben entweder, oder 
stellt sie auf Grund eigener Beobachtungen und Versuche richtig, 
so dass Allen, welche sich mit dem gegenwärtigen wissenschaft¬ 
lichen und praktischen Standpunkte ül^r diese, namentlieh im 
Korden des deutschen Reichs in staatswirthschaftlicher Beziehung 
wichtige Thierseuche näher vertraut machen wollen, diese sorg¬ 
fältige und gediegene Arbeit bestens empfohlen werden kann. 

Th. A. 


Personalien. 

Auszeichnung. Dem Landesthierarzte und ständigen Hülfsar- 
beiter im Ministerium für Elsass-Lothringen, Aug. Zümdel zu Strass¬ 
burg ist das Ritterkreuz des Qrossh. luxemb. Ordens der Eichenkrone 
verliehen worden. 

Ausgeschriebene Ereisthierarztstelle: 

i nVt ii • laltflidur Onndie liid tiiEuneltii bei der 

* ^ * itstiniii. Gehalt: Zaiekaii: bit ibü laiddroitei 

Meppen 600 M, — M. 20 April 1882, Osnabrück, 

Erledigt ist die Stelle eines praktischen Tbierarztes in Stadt¬ 
lauringen mit einer Subvention im Betrage von 393 Merk aus Di¬ 
strikts- und Gemeindemitteln. Bewerber haben ihre gehörig belegten 
Gesuche bis zum 20. April 1. J. bei dem k. Bezirksamts Königshofen 
einzureichen. 

Der Departementsthiererzt 0 e m 1 e r in Cassel ist zum Veterinär- 
Assessor bei dem Medicinal - Collegium der Provinz Hessen - Kassau er¬ 
nannt wordex^. 

Dem Bezirksthierarzte Frd. Maisei in Gerolzhofen wurde die er¬ 
ledigte Stelle des Bezirksthierarztes bei dem Bezirksamte Hassfurt ver¬ 
liehen. 

Der Tbierarzt Hermann Schmitt zu Hersfeld ist zum Kreisthier- 
arzt des Kreises Hersfeld ernannt worden. 

Versetzt werden der Oberrossarzt Neuse, Inspicient bei der 
Militärrossarztschale, zum Schles. Feld - Artillerie - Regiment Kr. 6 und 
Rackow, Oberrossarzt von genanntem Regimente als Inspicient zur 
Militärrossarztschule. 

Der praktische Thierarzt Wolfg. Angerbauer hat die Distrikts- 
thierarztstelle in Ziemetshausen erhalten. 

Der Unterzeichnete sucht wegen Kränklichkeit auf längere Dauer 
einen Stellvertreter. 

^ Goller, Bezirksthierarzt, R e h a u. 

Verantwortliche Redaction: Tb. Adam in An^bnrg. Druck von Baekl n. Lochner 
Verlag von Wi)h.Iiüderitz in Aagshorg. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

beitiasgegeben Tdo 

Tli. Adam in AngsHrg' 


XXVI. Jahrgang. 16, April 1882. 

Inhalt; Frotokall der GeneralversammluDg des Vereins der schleswig- 
holsteinischen Thierärzte ?. J. 1881. (Das Reichsseuchengesetz und 
die Instruktion hierzu). — Literatur. — Personalien. — Bücher¬ 
anzeige. 

Protokoll der Generalversammlung des Vereins der 
schleswig-holsteinischen Thierärzte. 

Abgehalten am 24. und 25. August 1881 in Kiel. 

(Schluss.) ^ 

Demnächst nimmt zu Nr. 4 der Tagesordnung ^das Reichs- 
seuchengesetz, die Instruction und das preussisohe 
Ausführungsgesetz“ das Wort: Professor Köhne-Hamburg. 
Die Instraktion enthielte die Anweisung für die Behörden und 
die beamteten Thierärzte, wann und wie sie von den in den §§. 
19 bis 29 des Gesetzes vom 23. Juni 1880 behufs Bekämpfung 
der Thierseachen (§. 10 des Gesetzes) zur Disposition gestelltmi 
Waffen Gebrauch machen sollten. Das Arsenal enthielte die nach¬ 
stehenden Kampfesmittel: Anzeigepflicht (§. 9), Absonderung bzw. 
Absperrung der rerdächtigen oder kranken Thiere, Benutzungs- 
nnd Verkehrs-Beschränkungen, Bekanntmachungen und Inschriften 
an Ställen, Gehöften und Weiden, Sperre des Stalles, des Gehöftes, 
der Weide, des Ortes bezw. einzelner Ortstheile oder der Feld¬ 
mark, Impfung, Schlachtung und Tödtung, Beseitigung der Ka¬ 
daver, Desinfection und Entschädigung. Die Vorschriften über 
die Anwendnng dieser Kampfesmittel wären nach den Grundsätzeü 
der thierärztlichen Wissenschaft und Erfahrung so genau wie 
möglich formnlirt und je nach der Natur der namhaft gemachten 
8 Thierseachen (1. Milzbrand, 2. Tollwnth, 3. Rotz, 4. Maul- und 
Klauenseuche, 5. Lnngenseuche, 6. Pockenseuche, 7. Beschälseuche, 
8. Baude) so verschieden, dass es selbst nach dem gründlichsten 
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Studiam des Gesetzes und der Instruction schwer halte, die gegen 
jede einzelne Seuche Torgeschriebene Eampfesmethode dem Ge¬ 
dächtnisse einzuprägen. Da die beamteten Thierärzte nicht nur 
die technischen Bathgeber der Behörden sein sollen, sondern auch 
unter Umständen selbstthätig an dem Kampfe theilzunehmen haben, 
so mfisste yon ihnen die gründlichste Kenntniss der gesetzlichen 
Vorschriften yerlangt werden. Es könne indess nicht seine Auf¬ 
gabe sein, die Instruction Wort für Wort durchzugehen, er müsste 
vielmehr die Hauptbestimmungen als bekannt voraussetzen, da er 
sonst die ganze Staatsthierheilkunde vertragen und mehrere Tage 
dazu nöthig hätte. Er werde daher die obengenannten Eampfes- 
mittel und deren Anwendung bei den einzelnen Thierseuchen der 
Beihe nach besprechen, damit die Verschiedenheit der Eampf- 
methode mehr in’s Auge falle. 

Die in §. 9 des Gesetzes allgemein vorgeschriebene Anzeige¬ 
pflicht, deren Versäumniss oder Unterlassung durch §. 65,2 mit 
10 bis 150 M. Strafe bedroht werde, solle das Haupterfordemiss 
einer jeden Seuchenbekämpfung erfüllen, d. h. solle bewirken, 
dass die Behörden so zeitig wie möglich auf eine Seuchengefahr 
aufmerksam gemacht würden. In dieser Beziehung stehe die 
Seuchengefahr mit der Feuersgefahr auf einer Linie. Jede Ver¬ 
zögerung und Verheimlichung verstärke die Gefahr. 

Durch denselben §. 9 und bei gleicher Strafe sei der Besitzer 
Verpflichtet, sofort nach Erkennung der Seuchengefahr und vor 
Erstattung der Anzeige das seuchenverdächtige oder kranke Thier 
von anderen „fern zu halten^ d. h. abzusondern. Die Absonder¬ 
ung sei durch die Instruction bei allen Seuchen auch nach deren 
Constatirung vorgeschrieben ; bei Botzverdacht (§. 35j, bei Lungen¬ 
seucheverdacht (§. 73) und bei Wuthverdacht (§. 19, Absatz 3) 
sei aber, gewiss mit Vorbedacht der schärfere Ausdruck „Absperr- 
ung*^ gebraucht. 

Benutzung!- und Verkehrs-Beschränkungen seien 
gleichfalls nicht nur bei allen seuchekranken und verdächtigen, 
sondern auch bei den nur der Ansteckung verdächtigen Thieren 
vorgeschrieben, jedoch in sehr verschiedenen Graden. Sie bezögen 
sich theils auf die Benutzung der ganzen Thiere oder auf Theile 
bezw. Produkte von denselben, theils auf deren Ortsveränderung, 
Veräusserung u. s. w. , 

Uebermässig milde verfahre die Instruction in dieser Bezieh¬ 
ung mit der Baude der Pferde, indem sie weder eine Inschrift 
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noch eine Yerkehrsbeschränkong, betreffs der mit räudigen Pferden 
in demselben Stalle oder Gehöft in Berührung gewesenen, aber an- 
scheinend noch nicht inficirten Pferden yorschreibe. Eine Bekannt¬ 
machung sei indess bei der Räude der Pferde und Schafe, sowohl 
bei deren Oonstatirung als nach deren Erloschen erforderlich (§§• 
120 und 131). Dagegen gelten alle Schafe der Herde, in welcher 
die Räude constatirt sei, als verdächtig (§. 120, Abs. 2) und müssten 
von der Berührung mit gesunden Herden fern gehalten werden. 
Auch beim Milzbrand sei weder eine Bekanntmachung noch eine 
Inschrift vorgeschrieben, bei der Tollwuth dagegen wohl eine Be¬ 
kanntmachung (§. 19, Absatz 4 und §. 21) aber keine Inschrift, 
ebenso bei der Beschälseuche (§. 111 und 116). Die Bekannt¬ 
machung von dem Erlöschen der Wuthkrankheit sei zwar nicht 
ausdrücklich vorgeschrieben, es verstehe sich aber von selbst, dass 
sie auf Grund des §• 20 zu erfolgen habe, wenn in einem Zeitraum 
von 3 Monaten in dem gefährdeten Bezirke ein Fall von Tollwuth 
nicht eingetreten sei (§. 38 d. Ges.). Bei allen anderen Seuchen 
sei die Bekanntmachung nach deren Oonstatirung und Erlöschen, 
sowie die Inschrift vorgeschrieben, vergl. Botz (§§. 37 u. 55), Maul¬ 
und Klauenseuche (§§. 58, 59 Absatz 4, §. 64 Abs. 4 und §. 69), 
Lungenseuche (§§. 77 u. 91), Pockenseuche (§§. 93 u. 109). Vom 
Ausbruche und von dem Erlöschen der Rotzkrankheit sei auch der 
Militärbehörde schriftlich Mittheilung zu machen. Die im §. 22 d. 
Ges. erwähnten verschiedenen Grade von Absperrung verdächtiger 
und senchenkranker Thiere (Stall-, Gehöft-, Weide-, Orts- und 
Feldmark - Sperre) kämen in sehr zahlreichen Modificationen zur 
Anwendung. Diese seien bedingt z. Th. durch die Beschaffenheit 
der Gontagien, z. Tb. durch das Auftreten der Seuchen als Einzel¬ 
falle oder als Herdekrankheiten, z. Tb. durch die thatsächlich ein¬ 
getretene Ausbreitung einer Seuche, z. Th. durch die Oertlichkeit, 
hanptsächlicb aber dadurch, ob es sich lediglich um der Ansteckung 
oder der Seuche verdächtige oder um wirklich seuchenkranke Thiere 
handle (§. 1 d. Ges.) Alle Combinationen anzuführen erlaube die 
Zeit nicht. Sogar das Verhalten der Besitzer sei unter Umständen 
mit bestimmend. Würden z. B. die bei der Rotzkrankheit durch 
die §§. 46—49 oder bei der Maul- und Klauenseuche durch §. 59 
bedingungsweise gewährten Licenzen gemissbraucht, dann müsse 
bzw. könne die Stallsperro angeordnet werden (§. 50 bzw. §. 60); 
würden der Lungenseuche verdächtige Thiere in verbotswidriger 
Entfernung von der ihnen angewiesenen Räumlichkeit betroffen, so 
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könne deren sofortige Tödtnng angeordnet werden (§. 77), würden 
rändekranke Pferde nicht innerhalb zweier Monate, räudekranke 
Schafe nicht innerhalb dreier Monate geheilt, so müssten die Thiere 
der Stallsperre unterworfen werden; in grösseren Städten könne 
diese betreffs der Pferde sofort angeordnet werden (§. 122). Eurzl 
Je grösser die Gefahr, je enger sei im Allgemeinen der Abgrenz- 
ungs-Bajon, bei geringer Gefahr sogar Gestattung der Ueberschreit- 
ung desselben mit schriftlicher Erlaubniss und unter bestimmten 
Bedingungen zulässig. 

Schlachtbare Thiere, welche nur der Ansteckung yerdächtig 
sind, können allgemein mit Erlaubuiss der Behörde per Eisenbahn 
einem benachbarten öffentlichen Schlachtriehhofe zugeführt werden 
unter der Bedingung, dass die Thiere yon und zur Eisenbahn per 
Wagen transportirt und dass die Behörde des Bestimmungsortes 
Torher davon benachrichtigt werde. (Maul- und Klauenseuche §. 
59, Abs. 6, Lungenseuche §. 86, lungenseuche kranke und yerdächt<p 
ige in loco §§. 86 u. 88^ Pocken-Reconyalescenten §. 106, räudige 
Schafe §. 126.) Unzweifelhaft sei die Ausführung zu schlachtender 
räudiger Pferde in analoger Weise zu gestatten, obschon die In¬ 
struction es nicht ausdrücklich sage. Alle nur der Ansteckung von 
irgend einer Seuche verdächtige, d. h. anscheinend noch gesunde 
TMere würden eine bestimmte Zeit hindurch (Rotz- und Lungen¬ 
seuche 6 Monate §§. 50 n. 91) unter polizeiliche Beobachtung ge¬ 
stellt, seien alle 14 Tage (nur bei Rotz D. Red.) durch den be¬ 
amteten Thierarzt zu untersuchen und dürften nur mit ausdrück¬ 
licher Genehmigung der Behörde dislocirt werden. In diesem Falle^ 
wie nach genehmigter Yeräuserung oder Ueberführung eines unter 
polizeilicher Beobachtung stehenden Thieres in einen andern PoUt 
zeibezirk sei die Beobachtung fortzusetzen und die betr. Behörde 
sowie der etwaige Erwerber (vorher?) von der Sachlage in Eenn^ 
niss zu setzen (Rotz §. 50). Bei allen andern Seuchen sei diese Ger 
nehmigung i. d. B. zu verweigern; mit grosser Vorsicht werde sie 
unter Umständen bei den nach §. 19 Abs. 3 eingesperrten Hunden 
ertheilt werden können, welche der Wuth-Infection verdächtig sind 
oder einem durch §. 20 festgesetzten gefährdeten Bezirke ange¬ 
hören. Die Instruction erwähne dieser Dislocirung der in einem 
gesperrten Bajon befindlichen Hunde nicht, doch sei sie seines Er¬ 
achtens auf Grund der Analogie wie angegeben zu behandeln,, da¬ 
mit nicht durch regellose Flüchtung der Hunde aus dem gefähr¬ 
deten Bezirke der Verschleppung der Wuthkrankheit Vorsobub ge^ 
leistet würde« 


Digitized by i^ooQle 






141 


Von der Impfung mache die Behörde nur bei den Schaft 
pocken Gebrauch (§§. 98—103); sie dürfe nur auf Anordnung und 
unter Controle der Behörde als Nothimpfung ausgeführt werden. 
Die Impfung der Lungensenche sei Jedem freigestellt, da bis jetzt 
ihr Werth alt Schutzmittel noch nicht klar gestellt und Gefahr 
der Lungenseuche-Yersohleppung mit derselben nicht yerbunden sei 

Die Tödtung als gründlichstes Isolirungsmittel werde ange¬ 
ordnet: a) wenn die anerkannt unheilbaren Seuchen: Botz (§. 37, 
Abs. 1) und Wuthkrankheit (§. 19) festgestellt seien, b) wenn ein 
gewisser Grad des Verdachtes Torliege. (Rotz §.41, Tollwuth §. 16.) 

Diese Vorschrift, betr. die Wuthkrankheit (§. 16), sei fehler¬ 
haft, denn ein der Wuthkrankheit verdächtiges Thier müsse, wo¬ 
fern dieses ohne Gefahr für andere Thiere und für Menschen aus¬ 
führbar sei, eingesperrt werden. So lange nur Wuthverdacht 
vorliege, sei ein für etwa gebissene Menschen und Thiere verhäng- 
nissvoller Irrthum möglich, da die Obduction bekanntlich selten 
ein sicheres Resultat liefere. Die Diagnose bliebe selbst bei Be¬ 
obachtung des lebenden Thieres nicht selten bis 48 Stunden vor 
dessen Ende zweifelhaft und mancher Hund sei schon von sehr er¬ 
fahrenen Sachkennern mit Unrecht für toll erklärt worden. Die 
Vorschrift ad §. 16, Abs. 3 mache diesen Fehler nicht wieder gut, 
denn in der Regel stellte es sich erst nachher heraus, dass ein 
Mensch oder ein Thier von dem getödteten verdächtigen Hunde ge¬ 
bissen wurde und dann wisse man nicht, wie und ob man diese 
Menschen und Thiere prophylaktisch behandeln solle. Unter zehn 
Fällen von den bedauemswerthen gebissenen Menschen befänden sich 
9 in der traurigen Lage, ohne Grund Jahre lang in der höchst 
peinlichen Infectionsfurcht leben und ihre Wunden ätzen lassen 
zu müssen, weil der verdächtige, oft nur mit Magenentzündung, 
Meningitis oerebralis et spinalis oder dgl. behaftete Hund voreilig 
getödtet wurde. Im Publikum werde es freilich niemals an ein¬ 
zelnen Helden fehlen, welche ein gutes Werk zu stiften meinen, 
wenn sie einem verdächtigen Hunde mit der Keule oder der Flinte 
den Garaus machen, das Gesetz solle aber ein derartiges vernunft¬ 
widriges Verfahren nicht noch extra vorschreiben. Der beamtete 
Thierarzt habe aber nach seiner Ueberzeugnng nicht nur das Recht, 
sondern auch die Pflicht, dem Wortlaute des Gesetzes und der In* 
struktion entgegen, in den seltenen Fällen, dass er rechtzeitig in- 
terveniren könne, mit aller Macht dafür zu sorgen, dass ein wuth- 
terdächtiger Hund nicht getödtet, sondern eingesperrt und bis 
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zur flichereii Entscheidung der Sache beobachtet werde. Umgekehrt 
wie bei den anderen ansteckenden Seuchen müsse daher bei der 
Hundswuth der Grundsatz gelten: «Tod den der Ansteckung Ver¬ 
dächtigen, Leben den der Wuth Verdächtigen.^ 

In §. 20 der Instruktion läge der einzige Fall ror, dass die 
Instruction über die Yom Gesetze gezogene Grenze hinausgreife, 
indem jener §. TOrschreibe (Absatz 5), dass die Behörde jeden in 
einem durch Tollwuth gefährdeten Bezirk frei umherlanfenden Hund 
sofort tödten zu lassen habe, während der entsprechende §. 38 des 
Gesetzes die Behörden zur Tödtung solcher Hunde nur ermächtige. 
Es sei eine Declaration im letzteren Sinne zu erwarten.’*) 

Ueber die Tödtung rotzverdächtiger Pferde spreche sich 
der wichtige §• 41 deutlich genug aus. Zweifelhaft sei nur, was 
geschehen sollte, wenn die ad 3 gestellte Doppelbedihgung nur ein¬ 
seitig erfüllt werde, d. h. wenn die beschleunigte Unterdrückung 
der Kotzkrankheit im öffentlichen Interesse erforderlich sei, der 
Besitzer aber die Tödtung nicht beantrage oder nicht wolle. In 
Preussen sei dann an das landw« Ministerium zu berichten, welches 
wohl eine gütliche Einigung herbeizuführen suchen werde. Der 
Antrag des Besitzers ohne Unterstützung vom öffentlichen Interesse 
komme gar nicht in Betracht. 

Sonst sei die Tödtung bzw. Abschlachtung noch vorgeschrieben 
bei constatirter Lungenseuche (§. 79), zulässig bei der 
Seuche verdächtigem Rindvieh nach Ermessen der Behörde 
(§. 79, Abs. 2), nicht bei nur der Ansteckung verdächtigem Rind¬ 
vieh (§. 45 d. Ges.). Im letzteren Falle stehe indess dem Besitzer 
das Recht der freiwilligen Abschlachtung ohne Anspruch auf Ent¬ 
schädigung zu. Auch der Lungenseuche verdächtiges, also krankes 
Vieh könne der Besitzer auf dem Seuchengehöft für eigene Rech¬ 
nung schlachten lassen, wenn die Behörde dessen Tödtung nicht 
anordnen wolle (§. 88). 

Die Haut incl. Wolle von pockenseuche- (§. 103), lungenseuche- 
(§. 89) und räude- (§. 128) kranken Thieren dürfe unter gewissen 
Cautelen verwerthet werden, von maul- und klauenseuche-, sowie 
von beschälseuchekranken Thieren ist die Verwerthung, ohne be¬ 
sondere Vorsichtsmassiegeln, weil nicht verboten, zulässig. Verboten 
sei dagegen das Abhäuten und die Benutzung sonstiger Theile von 
Milzbrand- (§• 11 Abs, 5), Rotz- (§. 40 Abs. 4) und ToUwuth- 

*) Eine solche Declaration ist erlassen. Siehe Woohensohr. 1881, 
S. 361 n^AA^habung der Hundesperre.^ D. Red. 
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(§. 30 Abs. 3), Eadayern, doch sei bei allen Seuchen ohne Ans- 
nähme die Benutzung der Prodncte der Kadaver incl. der Haut 
gestattet, welche durch Anwendung hoher Hitzgrade, Kochen bis 
zum Zerfall der Weichtheile, trockene Destillation oder Verbrennen 
gewonnen würden (§§. 11, 30 n. 40). Wo dieses nicht ausführbar 
sei, müssten die Kadaver vorschriftsmüssig verscharrt werden. 

Die Todtnng unheilbarer pocken- oder raudekranker Pferde 
oder Schafe dürfe nicht mehr angeordnet werden. 

Das Desinfections- und Obductions - Verfahren habe überall 
nach den der Instruction beigefügten Vorschriften stattznfinden. 

Hach §. 59 des Gesetzes solle der volle gemeine Werth der 
auf polizeiliche Anordnung getodteten oder nach dieser Anordnung 
krepirten Thiere ersetzt werden, bei der Rotzkrankheit, jedoch 
nur *1«, bei der Lnngensenche V* des Schütznngswerthes. 

Die Fälle, in welchen keine Entschädigung gewährt werde, 
oder dieselbe versagt werden könne, oder in welchen der Anspruch 
auf solche verwirkt worden sei, habe das Gesetz in den §§. 61, 62 
und 63 genau normirt und seien diese Bestimmungen in allen 
Bundesstaaten definitiv in Geltung. 

Die Entschädigung für wegen Rotzkrankheit oder Lungenseuche 
getödtete Thiere werde in Preussen aus den von den Provinzialver¬ 
bänden gebildeten Gassen, — sonst — wie in Bayern und Hamburg 
in allen Fällen — aus der Staatskasse gewährt. (Preuss. Ausf. 
Ges. vom 12. März 1881 §. 12.) 

Hierauf erhält der Correferent Voliers-Altona das Wort und 
glaubt mit Rücksicht auf die vorgeschrittene Zeit von einleitenden 
Worten Abstand nehmen und gleich zur Sache übergehen zu können, 
um so mehr, als der Referent bereits in so ausgezeichneter Weise 
das ganze Material vorgeföhrt und namentUch die Hauptprincipien 
also den Rahmen des ganzen Gesetzes in der ausführlichsten Weise 
besprochen habe. Derselbe hebt,nun diejenigen §§• des gegenwärt¬ 
igen Gesetzes hervor, welche eine wesentliche Abweichung von den 
Bestimmungen des prenssischen Seuchengesetises vom 26. Juni 1875 
erlitten haben und erörtert die bestehenden Unterschiede zwischen 
den beiden erwähnten Seuchengesetzen in eingehendster Weise. 

Nachdem der Correferent seinen Vortrag beendet hatte, nimmt 
Prof. Moll er-Berlin das Wort und bemerkt, sieh weiter über die 
Anführungen der Vorredner verbreitend, dass einzelne Vorschriften 
des Gesetzes vom thierärztlichen Standpunkte aus allerdings etwas 
schärfer gewünscht werden könnten, wie z. B^ bezüglich der Maul- 
und Klauenseuche. 
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Bei der Berathcmg und FesUtellai^ des Gesetzes wären jedoch 
auch Landwirthe thätig gewesen and anoh deren Ansichten und 
Gründe hätten Berücksichtigung yerlangt. 

Hierauf bemerkt Brodersen-Flensbnrg Namens der Eassen- 
ReYisions-Eommission, dass die Rechnnngsablage richtig befanden 
sei, worauf dem Eassier Sohlüter-Eiel die Decharge ertheilt w^rde. 

Nachdem Neumünster als Ort der nächstjährigen Yersamm- 
Inng gewählt worden war^ wurde die Versammlung geschlossen. 

Der Yereinssecretär Völlers. 


Literatu r* 

Vorträge für Thierärzte, redigirt von Prof. Dr. 0. Siedam- 
grotzky. IV. Serie. Verlag von D ege & Hm ne 1. Jena 1881. 

Heft89. Ueber Geschwülste und deren Eintheil- 
ung. Von Prof. Dr. Alb. Johne. 62 S. 

In diesem Vortrage ist die Lehre von den Geschwülsten im 
Allgemeinen und deren Eintheilung nach dem dermaligen Stand¬ 
punkte der Wissenschaft in gedrängter Eürze recht übersichtlich 
und klar dargestellt und dem thierärztlichen Praktiker ein lehr¬ 
reicher Einblick in dies wichtige Gebiet der pathologischen Ana¬ 
tomie eröffnet. 


Personalien. 

Erledigt ist die Stelle des Bezirksthierarztes für das Bezirksamt 
Gerolzhofen. Vorsohriftsmässig belegte Gesuche sind bis 15. Mai 
d. J. bei der dem Bewerber Vorgesetzten kgl. Ereisregierung, Kammer 
des Jnnern, einzureiohen. 

Bücher-Anzcige. 

Verlag von DF*. O- "V*ogrel in Leipzig. 

Soeben erschien: 

Zeitschrift für vergleichende Augenheilkunde. 

Unter Mitwirkung von Prof. O. Bollinger, Prof. L. Franck, Prof. 
Leukart n. A. herausgegeben von 

Prof. R. Berlin u. Dr. O. Eversbusch 
ih Stuttgart. in München. 

1883. Heft 1. 

Mit 9 Holzschnitten und 3 Tafeln. Preis per Jahrgang 4 Mark. 

Diese Zeitschrift erscheint, jährlich 2 Hefte, als Theil der Deut« 
sehen Zeitschrift für Thiermedicin und rergl. Pathologie, 
kann aber auch einzeln durch jede Buchhandlung und Postanstalt 
bezogen werden. 

VerautwortUohe Redaction: Tb. Adam in Augsburg. — Druck von Ea ekl u. Loebner 
Verlag von With. Lüderitz in Augsburg. 
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Th. Adam in Angsbnrg. 

XXYL Jahrgang. 17 . April 1882. 


Inhalt: Ueber Oehimabgoegse bei Pferden. — Kogten der Znohtgtier* 
haltung. — AnsteokeDde Hausthierkrankheiten im Monat März d J. 
— Lungenaktinomycosis bei einer Kuh. — Personalien. — l^eorolog. 
— Tereing-Veraammlnngen. 

Ueber Gehirnabscesse bei Pferden. 

Von Professor W. Dieckerhoff in Berlin. 

Vortrags gehalten in der Sitzung des Vereins praktischer Thierärzte 
zu Berlin am lA November 1881. 

Die wissenechaftliche Förderung der epeciellen Krank- 
heitolehre wird immer auf die Ausnutzung guter klinischer 
Beobabachtungeu angewiesen sein« Je sorgfältiger Ton den 
verschiedenen Erkrankungsformen das casuistische Material 
zusammengetragen wird, um so sicherer sind die leitenden 
Gesichtspunkte für die Diagnose und Behandlung derselben 
zu formuliren. Schon bei den specifiscben, fieberhaften All¬ 
gemeinleiden mit einheitlicher Aetiologie hat der Sachver¬ 
ständige bekanntlich manche diagnostische Schwierigkeiten zu 
überwinden. In weit höherem Masse verwickeln sich aber 
die Aufgaben des Tbierarztes bei der Unterscheidung der 
Localkrankheiten, welche an den inneren Organen der Thiere 
Vorkommen. — Insbesondere ist die Diagnose der seltenen 
Gebimkrankheiten noch unsicher. Von manchen Praktikern 
werden irrthümlicb alle acut verlaufenden Störungen in den 
Gehirnfunktionen bei Pferden unter dem Namen der subakuten 
Gehirnentzündung (Hirnhautentzündung) oder acuten Hirn- 
böblenwassersucht zusammengefasst. 

Dass im Gehirn der Pferde Abscesse entstehen und eine 
tödtlich verlaufende Krankheit bedingen können, ist in allen 
neueren Handbüchern der speciellen Krankheitslehre erwähnt. 
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Auch finden sich in den thierärztlictien Zeitschriften von 
einigen Erankeitgföilen kurze Beschreibungen. Aber diese wohl 
constatirte Thatsache bat mehrfach zu unrichtigen ätiolog« 
ischen Schlussfolgerungen Veranlassung gegeben. Ich kann 
namentlich die Behauptung nicht als gesichert betrachten, 
dass die bei Pferden häufig vorkommende akute oder sub¬ 
akute Hirnhautentzündung (Leptomeningitis acuta) zuweilen 
eine Abscessbildung herbeiführen soll. Eben so wenig stimme 
ich mit der Ansicht überein, dass die Entstehung von Gehirn- 
abscessen bei Pferden durch traumatische Einfiüsse, insbe¬ 
sondere durch Schläge oder Stosse gegen den Schädel mit 
darauf folgender Blutextravasation in die Qehirnsubstanz soll 
veranlasst werden können. Bei den Menschen kommen 6e- 
hirnabscesse — wie ich den Lehrbüchern der pathologischen 
Anatomie entnehme — zuweilen durch traumatische Ursachen 
zur Ausbildung. Nach meinen Erfahrungen gehen aber die 
Pferde bei solchen Verwundungen am Schädel schon zu 
Grunde, bevor aus dem hämorrhagischen Herde ein Abscess 
entsteht. Auch die Meinung, dass ichorose Entzündungszu- 
stände am Oberkopf der Pferde durch ihre Fortsetzung in 
die Schädelhöhle eine Abscessbildung im Gehirn bewirken 
sollen, halte ich nicht für thatsächlich berechtigt. Es ent¬ 
stehen aus solchem Anlass wohl Erweichungsherde im Gehirn 
(Encephalomalacia rubra resp. flava) wie ich wiederholt bei 
den Sektionen der betr. Pferde festgestellt habe; aber ich 
sah niemals eine eigentliche Eiterung aus diesen krankhaften 
Verhältnissen hervorgehen. 

Zu den Gehirnabscessen der Pferde rechne ich zwei, 
nach Aetiologie und Verlauf verschiedene krankhafte Zu¬ 
stände. Einmal kann nach der thatsächlichen Erfahrung bei 
der Druse eine metastatische Entzündung an einer begrenzten 
Stelle des Gehirns entstehen und zur Eiterbildung tendiren 
(Encephalitis apostematosa). Hier ist zweiffellos das patho¬ 
gene Ferment der Druse die Ursache des eiterigen Entzünd- 
ungsprocesses im Gehirn. Dass in solchen Fällen durch die 
pathologisch - anatomischen Befunde die Quelle, von welcher 
der Einbruch des eitrigen Ferments in die Blutbahn stattfand, 
nicht immer aufzudecken ist, kann nicht weiter befremden. 
Auch an anderen Organen tritt bei dem unregelmässigen 
Verlaufe der Druse nicht selten eine metastatische Entzünd?- 
ung und Abscessbildung ein, ohne dass es möglich wäre, die 
bedingenden Momente für die Eiterproduktion jedesmal klar 
zu stellen. In der Literatur sind mehrere Fälle von metastat- 
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ischer Abscessbildung bei der Druse der Pferde angeführt. 
Mir selbst sind nur zwei solcher Krankheitsfälle begegnet. 

Eine zweite Art von Hirnabscesseo bei Pferden, welche 
nur selten yorzukommen scheint, beruht nach meiner Auf¬ 
fassung auf einer primären Gefässverstopfung und sehr 
wahrscheinlich auf einer Embolie durch Micrococcen. Hier¬ 
bei entsteht zunächst ein relativ kleiner hämorrhagischer 
Infarkt, worauf der betreffende Theil des Gehirns morti- 
ficirt und durch Abkapselung von der gesunden Hirn¬ 
substanz getrennt wird. Das mortificirte Gewebe löst sich 
allmählich zu einer breiformigen Masse auf, an welcher 
durch die verwaschene, dunkle Färbung noch zu erkennen 
ist, dass zerfallene, nervöse Elemente sich in ihr befinden. 
Neben diesen enthält die Abscesshöhle in grosser Anzahl 
Eiterelemente. 

Von diesen beiden Arten der Abscessbildung im Gehirn 
des Pferdes will ich mir gestatten, je einen Krankheitsfall 
näher zu beschreiben. 

I. Ein 5 Jahr alter Wallach (Halbblut, Landsohlag) er¬ 
krankte Anfangs März 1858 an der Druse, welche zunächst 
in ihrem Verlaufe nichts Regelwidriges bot* Am 13. März 
konstatirte ich Abscesse in den submaxillaren Lymphdrüsen 
und entzündliche Schwellung der Kehlkopfs- und Sohlund- 
kopfsschleimhaut. Futteraufnahme verweigert. Das aüfge- 
nommene Getränk fiiesst zum grössten Theil aus der Nase 
zurück. Zeitweise leichtes Hüsteln. Puls 58. Respiration 17. 
Temperaturaufnahme war zu jener Zeit noch nicht üblich. 

Ordination: Inhalation von Wasserdampf, Exspectoran- 
tien in Latwergen form. Einreibungen der Entzündungsge¬ 
schwulst im Kehlgange und der Kehlkopfsregion mit Reiz¬ 
mitteln. Warme Einwickelung der Halspartie. 

Die Abscesse im Kehlgange, welche schon nach einigen 
Tagen gespalten wurden, heilten bald. Dagegen bildeten 
sich während der nächsten 3 Wochen zu wiederholten Malen 
Abscesse von Taubenei- bis Hühnereigrösse in der Ohrdrüsen¬ 
region zu beiden Seiten. Bei diesem Krankheitsverlauf ging 
das Thier in seinem Nährzustande sehr zurück. Es verzehrte 
nur wenig Futter und nahm dasselbe sehr langsam auf. 
Copiöser Nasenausfiuss. Die Augen traten in ihre Höhlen 
zurück. — Im Ganzen schien aber die Krankheit trotz der 
verzögerten Rekonvalescenz einen befriedigenden Verlauf zu 
nehmen. Der Nasenausfiuss verringerte sich und hörte gegen 
den 10* April ebenso wie die übrigen Krankheitserschein- 
ungen ganz auf. Das Pferd verzehrte um diese Zeit auch 
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eine massige Quantität Futter, so dass ich empfahl, dasselbe 
yersuchsweise zu leichter Feldarbeit zu benützen. — Am 13. 
April überraschte mich der Besitzer mit der Nachricht, es sei 
ihm aufgefallen, dass das Pferd beim Hochhebeu des Kopfes 
nicht vorwärts gehen wolle, und nur bei starkem Antreiben 
zum Weitergehen bestimmt werden könne. Bei meiner Unter¬ 
suchung an demselben Tage fand ich diese Angabe bestätigt; 
sonstige Erankheitssymptome waren aber nicht zu konstatiren. 
Puls 56. Respiration 12. — Am 16 April machte sich in 
dem Habitus des Pferdes ein hochgradiger Stumpfsinn be¬ 
merkbar. Respiration 15 mal in der Minute, zuweilen 
seufzend. Puls regelmässig, weich, ziemlich voll, 41 mal 
in der Minute. Herzschlag normal. Bei der Bewegung 
machte das Pferd tappende Schritte. Es drängte mit nach 
vorn und niedrig gehaltenem Kopfe an den Wandungen des 
Stalles entlang. Vorzugsweise machte es Kreisbewegungen 
nach rechts. Augenlider halb geschlossen. Appetit gering. 
Mit verlangsamten Eaubewegungen wurden noch kleine 
Quantitäten Futter verzehrt. Au^ällig war hierbei, dass die 
Bewcguug des Unterkiefers nach der rechten Seite mit 
Leichtigkeit geschah, während es dem Thiere sehr schwer 
wurde, den Kiefer nach links zu ziehen* Häufiges Gähnen. 
Schleimhäute von normaler Farbe. 

Nach diesen Merkmalen diagnosticirte ich eine subakute 
Hirnhautentzündung. — Die Erankheitserscheinungen nahmen 
progressiv zu, und am 18. April vermochte das Thier sich 
nicht mehr vom Boden aufzurichten; es konnte auch mit Unter¬ 
stützung nicht emporgehoben werden. Am 19. April hatte 
der Besitzer zeitweises Schlagen mit den Füssen wahrge¬ 
nommen. Der Tod erfolgte am 20. April. 

Autopsie am 21. April: Darmkanal etwas zusammen¬ 
gezogen, sonst nicht verändert. Magenschleimhaut nicht ent¬ 
zündet. Auch die Leber und Milz zeigen in ihren Paren¬ 
chym keine Veränderung. Neben dem blinden Sacke des 
Magens — im Milzmagenbande — fand sich ein Abscess, 
der mit einer festen 1 Vs Linien dicken Kapsel umkleidet war, 
und etwa 6 Unzen (180,0 Gr.) weissen rahmartigen Eiter 
enthielt. In den Lungen und am Herzen war nichts Krank¬ 
haftes zu ermitteln. Luftröhren- Kehlkopfs- und Schlund- 
kopfsschleimhaut dunkel geröthet, sonst nicht verändert. In 
den Obrdrüsdn und unter denselben bindegewebige Verdick¬ 
ungen als Rückstände ausgeheilter Abscesse. Eehlgangs- 
drüsen etwas vergrössert. 

Nach vorsichtiger Oeffnung der Schädelhöhle fand sich 


Digitized by LjOOqIc 




149 


im mittleren Theil der linken Hemisphäre eine massige Ober¬ 
tasse voll reiner, weisser, rahmartiger Eiter. An der oberen 
Fläche der linken Hemisphäre erstreckte sich der Abscess 
bis in die Pia, welche an einzelnen Stellen gänzlich zerstört 
war. Nach unten konnte die Eiterung bis auf den linken 
Ventrikel verfolgt werden. In demselben fand sich bei der 
Untersuchung eine kleine Menge Eiter. Die obere Wandung 
des Ventrikels war an einer Stelle durchbrochen. An der 
unteren Wand des Ventrikels fand sich eine abnorme Injek- 
tionsröthe. — Rechte Hemisphäre, kleines Gehirn und ver¬ 
längertes Mark waren nicht verändert. 

Ich habe diesen Krankheitsfall im Vorstehenden gerade 
so geschildert, wie ich ihn vor 23 Jahren in der Praxis, und 
zwar eine Stunde von meinem Wohnorte entfernt, zu beob¬ 
achten Gelegenheit hatte und damals gleich schriftlich auf¬ 
gezeichnet habe. Die Erankheitsgeschichte liefert hinläng¬ 
liche Anhaltspunkte, um den Beweis zu construiren, dass die 
Encephalitis apostematosa im vorliegenden Falle als eine 
Metastasis nach der Druse angesehen werden muss. — Wie 
das pathogene Ferment in die Blutbahn und respektive zum 
Gehirn gekommen ist, liess sich aus dem Sektionsbefund nicht 
darthun. Aber diese Beweisführung vermisst man in gleicher 
Weise bei dem Versuche, das Zustandekommen des Abscesses 
in dem Milzmagenbande zu erklären. Sehr wahrscheinlich 
haftet das, die Eiterbildung veranlassende Ferment zuweilen 
an kleinen korpusculären Elementen (zerfallenen weissen 
Blutkörperchen), welche nach ihrer Aufnahme in die Blut¬ 
bahn die Capillargefässe grösstentheils passiren und sich ge¬ 
legentlich an Stellen, in welchen die Blutströmunlj sehr 
schwach ist, festsetzen. Mit dieser Hypothese kann man sich 
die Entwicklung metastatischer Abscesse im Verlaufe der 
Druse an Stellen, die sonst der Einwirkung von Entzühdungs- 
reizen der fraglichen Art unzugänglich sind, noch am besten 
veranschaulichen. 

(Schluss folgt.) 


Das Verbot, die Kosten der Zuchtstierhaltung 
in den Landestheilen des linken Rheinufers auf das Gemeinde¬ 
budget zu übernehmen, welches in dem Art. 6 des Gesetzes vom 
11. Frimaire VII. (1. Dezember 1798) enthalten ist, wurde durch 
ein für Preussen unterm 17. März d. J. publicirtes Gesetz aufge¬ 
hoben. (D. B.-Anz.) 
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Anitlicli ermittelte ansteckeiiiie TMerkriuikheiteD m Monat März 1882. 
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M Von den amgestandenen KindTiehstüoken litten 3 am sog. Ranscli- 
brande. Rotzkrankheit ist nicht vorgekommen, in den älteren Rotzherden 
auch keine Veränderung eingetreten. Ein Fall von LungenBeuohe-Ver- 
dacht hat sich gehoben, dagegen ist ein neuer Verdachtsfall bei einem 
erst angekauften Rindviehstäck aufgetreten. 

Die 2 seucheverdächtigen Pferde 1 Gehöftes wurden auf polizei« 
liehe Anordnung getödtet und rotzkrank befunden; 2 Pferde eines Stalles 
in einem andern Amtsbezirk sind der Ansteckung verdächtig unter po¬ 
lizeiliche Beobachtung gestellt. Durch einen zum Gauritte verwendeten 
Privatbeschäler wurde der Beschälausschlag auf einige Stuten und in- 
direct wahrscheinlich auch auf 1 Landgestütsbeschäler übertragen. 

VTegen des häufigen Vorkommens der Hundswuth ist in mehreren 
Gemeinden Hundsbann verhängt und sind 10 Hunde, welche mit einem 
tollwuthverdächtigen Thiere in Berührung kamen oder gebissen worden 
waren, getödtet worden. 

lieber einen Fall ron Lnngenaktinomykosis in 
Form acuter Miliartuberkulosis bei einer Kuh ist im 
Centr. Bl. f. d. med. Wissenschaften 1882 Ton Prof. Pf lug-Giessen 
eine rorläufige Mittheilung enthalten. Der Fall betraf eine fünf¬ 
jährige Kuh, zu welcher Thierarzt Schmidt in Herbom gerufen 
wurde, nachdem dieselbe schon seit 4 Wochen sich nicht ganz ge¬ 
sund zeigte, schlecht frass, viel hustete und nun schwer erkrankt 
war. Derselbe fand bei dem Thiere hochgradige Dispnoe, Flanken- 
athmen mit geöffnetem Munde, erweiterten ÜSTasenlöchem und vor- 
strecktem Kopfe. Die Perkussion der Seitenbrustwandungen ergab 
einen gedämpften Ton und die Auskultation der Brust unbestimmte 
Athmungsgeräusche, leichtes Rasseln und yerschärfte Exspiration; 
ausserdem bestand Fieber. Bald darauf trat völlige Apathie und 
Collaps ein, wesshalb die Kuh durch Verblutung getödtet wurde. 
Bei der Sektion wurden nur die Lungen krank gefunden und 
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alsbald an Prof, Pflog eingesohickt, welcher dieselben gross, derb- 
elastisch nnd fast allenthalben lufthaltig, dabei anämisch und somit 
ganz weiss und nur die Spitzen und einen kleinen Theil der grossen 
Hinterlappen hyperaemisch fand. Durch die normale Pleura schim¬ 
mern sehr yiele miliare, stecknadelkopfgrosse Tnberkel hindurch, 
Anf der Schnittfläche erscheint die Lunge trocken, starr und durch 
zahllose kleine Tuberkelchen stark granulirt. 

Unter dem Mikroskop finden sich nicht in allen, aber doch 
in sehr yielen dieser Tuberkel und fast immer genau in deren 
Mitte runde, gelblich-grüne, kugelige Körper, die aus radiär geord¬ 
neten, peripherisch kolbig angeschwollenen Streifen bestehen. Bei 
stärkerer Yergrösserung werden diese Strahlenkügelchen ganz un¬ 
zweifelhaft als Äktinomyces bovis erkannt. Gar manchmal finden sich 
in den Tuberkelchen leicht übersehbare und nur aus 4—5 radien- 
artig angeordneten Kolben bestehende rudimentäre Pilzkugeln. 

ln den betreffenden Tuberkeln sitzt central immer nur eine 
Aktinomyceskngel; nirgends fanden sich drüsige Formen, in denen 
sich gewöhnlich der Akt. boY. zeigt. Diejenigen Tuberkel, in denen 
sich kein Pilz findet, haben übrigens denselben Ban, wie die Akti- 
nomyces-Tuberkel; central sind hier die Rundzellen oft sehr locker 
aneinander geordnet und macht es den Eindruck, als ob die Pilz- 
kfigelchen nur ausgefallen wären und alle diese kleinen Tuberkel 
ein und derselben Ursache: „dem Äktinomyces?" ihre Entstehung 
rerdanken. Nachdem erst zwei niedergradige spontane Fälle yon 
Lungenaktinomyces bei Menschen und zwei solche absichtlich bei 
Kälbern erzeugte beobachtet sind, war es Pf. darum zu thun, diesen^ 
in seiner Art ersten Befund einer „Miliartuberkulosis" mit dem Bei¬ 
fügen bekannt zu geben, dass in derselben Stallung noch 2 Thiere 
hüsteln und man es im gegebenen Falle wahrscheinlich mit einem 
ektogenen Gifte und einer ausgesprochenen Infektionskrankheit: 
„einer Aktinomyces-Tnberkulosis der Rindslunge" zu thun hat. 


Personalien. 

SohlachthofTerwalterstelle. Für das in hiesiger Stadt früh¬ 
estens 1. Noyember d. J. in Betrieb zu setzende neue städtische öffent- 
Uehe Schlaohthans ist die Stelle des Verwalters und zugleich Fleisch¬ 
besehauers mit einem geprüften Thierarzte zu besetzen. 

Gehalt 1500 M. pro Jahr nebst freier ‘Wohnung im Schlachthofe 
und Benutzung yon ca. 43 Ar Ackerland. 

Geeignete Bewerber wollen sich unter Einsendung ihrer Zeugnisse 
an den Unterzeichneten wenden, durch den auch die näheren allge¬ 
meinen Bedingungen der Anstellung mitgetheilt werden. 

Persönliche Vorstellung erwünscht. 

Saarbrücken, den 15, April 1882. 

Der Bürgermeister J. Kiefer. 

In dem Kreise Biedenkopf, Regierungsbezirk Wiesbaden, ist die 
Stelle eines approbirten Thierarztes mit dem Wohnsitze in der Kreis¬ 
stadt Biedenkopf yacant geworden. Unter Zusicherung eines Fixums 
yon 81^0 bis 850 Mark sind Bewerbungen unter Vorlage der Approbation 
nnd eines Lebenslaufes an den landwirthschaftlichen Bezirksyerein zu 
Biedenkopf zu richten. 
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£lrledigt ist die Distriktsthierarztstelle in Monheim mit cirkä 
?00 M. fixen Bezügen ans Kreis-, Distrikts- und Gemeindemitteln, un- 
gereohnet der Gebühren für Hunderisitation. Bewerber um diese Stelle 
haben ihre vorsohriftsmässig belegten Gesuche binnen 14 Tagen bei dem 
k. Bezirksamte Donauwörth einzureiohen. 

Der Oberrossarzt "Weidefeld vom Kürrassier - Regt. Kr. 2 wurde 
zum Husaren-B.egt. Kr. 5 versetzt und der Rossarzt Wesener im 
Kürrassier-Regt. Nr. 2 zum Oberrossarzt befördert. 

Der Thierarzt Josef Terez ist als Lehrer an der Thierarzneisohule 
zu Hannover angestelLt worden, ferner dem Kreisthierarzte des Kreises 
Plön und Dooenten für Thiermedicin an der Universität zu Kiel, G eorg 
Sohneidemühl, die Stelle eines Repetitors der Anatomie und Physiologie 
und dem Thierarzt Dietrich Struve aus Hademarsohen die Stelle eines 
Assistenten an der genannten Lehranstalt übertragen worden. 


Necrolog. Am 17. April d. Js. ist der Geh. Medicinalrath 
Prof. Dr. Haubner in Dresden nach längerem Leiden gestorben. 
Yor 4 Jahren feierte derselbe sein 25jähriges Dienstjubiläum als 
Direktor der Thierarzneischale und als Landesthierarzt in Sachsen 
und ist ein Jahr später seinem Ansuchen entsprechend in den wohl¬ 
verdienten Ruhestand verseizt worden. Es ist nicht möglich, hier 
alle die Yerdienste gebührend zu schildern, welche der Dahinge¬ 
schiedene sich um die Förderung der wissenschaftlichen und prakt¬ 
ischen Thierheilkunde, besonders um die Organisation des Yeterinär- 
wesens in Sachsen erworben hat, sowie dessen zahlreiche gediegene 
literarische Arbeiten aufzuzählen, von denen die „Landwirthschaftliche 
Thierheilkunde,^ die „Gesundheitspflege der landwirthschaftlichen 
Haussäugethiere die „Yeterinärpolizei^ noch lange Zierden 
der thierärztlichen Bibliotheken bleiben werden. An hohen und 
zahlreichen ehrenden Auszeichnungen für diese erspriesslichen Leist¬ 
ungen von nah und fern fehlte es Haubner nicht, er hat sich aber 
auch ein bleibendes ehrendes Andenken bei seinen vielen Schülern^ 
ja bei allen Thierärzten erworben; möge er sanft ruhen! 

Th. Adam. 


Der thierärztliche Yerein der Provinz Brandenburg hält 
am Sonntag den 30. April, Vormittags 10 Uhr, im City-Hotel 
in Berlin, Dresdnerstrasse 52, seine General-Yersammlun^ 
und wird hieran anschliessend in demselben Locale ein Festmahl 
zu Ehren des 25jährigen Jubiläums des Hrn. Professor Di eck er¬ 
hoff stattfinden, wozu Festgenossen freundlichst eingeladen sind. 


Die nächste Yersammlung des thierärztl. Yereins in München 
findet am Samstag, den 29. Apjä d. J., Nachm. 3 Uhr, in der Restau¬ 
ration Roth (Neuthurmstrass^statt. Tagesordnung: Yortrag 
über die Abstammung des Pferdes und die Yerwandschaftsbezieh^ 
ungen desselben zum Tapir von Prosektor Kitt. 



Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

beraafgegeben Yon 

Tb. Adam in Angsbnrg. 


XXVI. Jahrgang. N?: 18, Aprü 1882 . 


Inhält: üeber Gehirnabsoesse bei Pferden. — Lungenrotz. — Ver¬ 
hütung des Auffressens der Ferkel durch die Muttersohweine. — 
Impfversuohe gegen Milzbrand in Freussen. — Ansteckende Haus¬ 
thierkrankheiten in Flsass-Lothringen. — Literatur — Personalien. 
— Offene Gorrespondenz. — Anzeige. 


lieber Gehirnabscesse bei Pferden. 

Von Professor W. Dieckerhoff in Berlin. 

Vortrags gehalten in der Sitzung des Vereins praktischer Thierärzta 
zu Berlin am 12. November 1881. 

(Schluss.) 

II. Von dem erwähnten zweiten Modus der Abscessbild- 
ung im Gehirn habe ich im Frühjahr 1881 einen Fall in der 
hiesigen Klinik durch die gütige Vermittelung des Herrn 
Oberrossarztes Seffner kennen gelernt. Das betr. Pferd — 
ßappwallach, Wagenpferd, HalbWut, Jahre alt — wurde 
am 10. Mai 1881 der Klinik mit dem Vorbericht zugeführt, 
dass es seit dem 4. Mai in der Futteraufnahme nachgelassen 
und die Symptome eines in massigem Grade entwickelten 
Keblkopfskatarrbs bekundet habe. Neben diesen Erschein¬ 
ungen sei am 8. Mai eine starke Röthung der Augensohleim- 
haut und beim Herumführen eine schwankende Haltung des 
Hintertheils bemerkt worden. Am 9. Mai habe sich bei dem 
Pferde Benommenheit des Bewusstseins mit häufigem Auf¬ 
legen des Kopfes auf die Krippe hervorgethan. 

Meine Untersuchung am 10. Mai ergab Folgendes: Nähr¬ 
zustand gut. Haut glänzend und glatt. Unaufmerksamkeit 
auf die Umgebung; Blick stier; Augenlider halb geschlossen. 
Gesenkte Haltung des Kopfes. Das Greifen in die Ohren, 
das Treten auf die Kronen und der Zuruf zum Herumtreten 
bleiben unbeachtet. Zum Rückwärtstceten kann das Pferd 
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selbst bei starkem Anziehen der Zügel nicht Teranlasst 
werden. Im Stalle steht es gewöhnlich in einer Ecke mit 
gesenktem Kopf, wobei zuweilen die Vordergliedmassen un¬ 
regelmässig übereinander gestellt und die Hinterfüsse un- 
gleichmässig belastet werden. Auch bewegt es sich mit 
schwankendem Gange langsam bald nach der rechten, bald 
nach der linken Seite im Kreise umher. Schleimhäute nor¬ 
mal. Husten erfolgt nur nach Druck am Kehlkopf und ist 
von gewöhnlicher Stärke. Appetit gering. Das Pferd ver¬ 
zehrt eine kleine Quantität Hafer und Heu, unterbricht aber 
hierbei das Kaugeschäft öfter. Nicht selten steht es eine 
Zeit lang mit gesenktem Kopfe vor der Krippe, trotzdem es 
einen Bissen Heu im Maule hat. — Respiration regelmässig 
14 mal in der Minute; Puls 44; Mastdarmtemperatur 38,3®. 

Nach diesem Befunde nahm ich an, dass das Pferd an 
einer Meningitis cerebralis serosa (akute Hirnhöhlen Wasser¬ 
sucht) leidet. 

Behandlung: Zweckmässige Pflege in einem runden Lauf¬ 
stall und kalte Umschläge auf den Kopf. 

Vom 11. bis 17. Mai stellten sich keine wesentlichen 
Aenderungen ein. — Am 18. Mai Vormittags betrog die 
Eigenwärme 38,0® bei 10 Athemzügen und 46 Pulsen in der 
Minute. Appetit gering. Bauchdecken leicht aufgezogen. 
Darmexcremente klein geballt. Depression des Bewusstseins 
wie früher. Häufig bleibt das Pferd mitten im Stalle längere 
Zeit wie in sich gekehrt stehen. Am Nachmittag stellte sich 
ein Krampfanfall in der Halsmuskulatur ein, wobei der Unter¬ 
kiefer mehrere Minuten hindurch zur rechten Seite und der 
Kopf gegen die Vordergliedmassen herabgezogen wurden. 
Kurz darauf fiel das Pferd auf die rechte Seite nieder und 
blieb bewusstlos liegen. Respiration 9; Puls 60; Tempera¬ 
tur 38)4®. Dieser Zustand dauerte 2 Stunden. Dann stand 
das Pferd wieder auf und zeigte am folgenden Tage dieselbe 
Depression des Sensoriums wie früher. — In der nächsten 
Zeit besserte sich der Appetit etwas, aber die Benommenheit 
des Bewusstseins hielt sich auf gleicher Höhe. Ausserdem 
hatte sich das Pferd an den Augenbogen, an der Nase und 
an der linken Schulter Hautquetschungen zugezogen. — Am 
30. Mai betrug die Bluttemperatur 39,1® bei 12 Athemzügen 
und 60 Pulsen in der Minute. Ausfluss von gelblich weissem 
Schleim aus dem linken Nasenloch. Mässige Anschwellung 
der Kehlgangsdrüsen. Herzschlag fühlbar. Herztöne gleich- 
mässig und normal. Bei der Auskultation der Brustwand¬ 
ungen wurde in dem unteren Drittheil der linken Lunge eine 
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Abschwächung des Athmungsgeräusches festgestellt Beide 
Hintergliedmassen sind in massigem Grade ödematös ge¬ 
schwollen. 

Diagnose: Complikation des Gehirnleidens mit Broncbo- 
Pneumonie. 

Am 31. Mai war das Gesammtbefinden schlechter. Re¬ 
spiration 16; Puls 64; Temperatur 39,1®* Bei der Auskul¬ 
tation des Thorax: yerstärktes Vesikulärathmen in der rechten 
Lunge und in der oberen Hälfte der linken Lunge; dagegen 
in der unteren Hälfte der linken Lunge kein Athmungsge- 
räusch. Der Perkussionsschall ist in dieser Partie des Tho¬ 
rax leer. Reichliche Dejektion Ton schmutzigen, zähen, übel¬ 
riechenden, missfarbenen Schleimmassen aus dem linken und 
sehr geringer Ausfluss aus dem rechten Nasenloch. Von Putter 
und Getränk wird nur eine kleine Quantität verzehrt. — Am 
1. Juni betrug die Temperatur 38,4® bei 12 Athemzügen und 
72 Pulsen. In den Symptomen des Pferdes hat sich Nichts 
geändert. Aber die Körperkräfte verfallen mehr und mehr. 
— In der Nacht vom 1. zum 2. Juni hat sich das Pferd ge¬ 
legt. * Es kann selbst mit zweckmässiger Unterstützung nicht 
zum Aufstehen gebracht werden. Athmen sehr erschwert, 
56 mal in der Minute. Darmexcremente dünnflüssig. Sphincter 
Ani paretisch. Starker Schweissausbruch. Puls 72. — Unter 
diesen Zuföllen erfolgte in der Nacht vom 2. zum 3. Juni 
der Tod bei ruhigem Liegen. 

Autopsie am 3. Juni (etwa 12 Stunden nach dem Tode): 
Dem von Herrn Bo et her aufgenommenen und mir gütigst 
überlassenen Fundbericht entlehne ich folgende Angaben: 
Lage der Bauoheingeweide normal. Das Peritonaeum an beiden 
Lagen des Quercolons stark geröthet und mit der Milz durch 
ein braunröthliebes flbrinöses Exsudat verklebt. Diese Faser¬ 
stoffmassen finden sich überall auf der gerötheten Partie in 
reichlicher Menge. Die venösen Gefässe des Gekröses mit 
dunkelrothem, dickflüssigem Blute gefüllt. In der Brusthöhle 
findet sich keine Flüssigkeit. Dagegen umfasst der Herz¬ 
beutel 40 Cbctm. eines braunrothen, trüben und wässerigen 
Inhaltes. Die innere Wand des Herzbeutels glatt und glän¬ 
zend. Herzmuskulatur schlaff. In beiden Herzkammern eine 
reichliche Menge dickflüssigen, schwarzrothen Blutes. Endo- 
cardium ohne Veränderung. Herzfleisoh auf der Schnittfläche 
graubraun und brüchig. — Linke Lunge im unteren Dritt- 
theil und im vorderen Lappen krankhaft verändert. Schnitt¬ 
fläche feucht, braunröth und mit zahlreichen grieskomgrossen, 
graurothen Herden besetzt. Beim Druck ergiesst sich aus 
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den durcIiBchnitiienen Bronchien eine reichliche Menge grau- 
rother, schmieriger Flüssigkeit Bronchialschleimhaut schmutzig 
roth. Im vorderen Lappen ünden sich zahlreiche, haselnuss- 
bis wallnussgrosse Gavernen, die miteinander communiciren 
und mit einer graurothen, chokoladefarbigen Flüssigkeit gefüllt 
sind. Diese Gavernen stehen mit Bronchien in Yerbindung, 
reichen aber nicht ganz bis an die Pleura. — Die rechte 
Lunge zeigt ausser einem geringfügigen interstitiellen Em¬ 
physem des vorderen Lappens und einer massigen Anhäufung 
von hellrother Flüssigkeit in den Bronchien nichts Abnormes. 
— Die Futtermassen im Blind- und Grimmdarm sind dick¬ 
breiig, schmutzig gelbgrau, und an der Beckenflexur rothgrau. 
Dickdarmschleimhaut geschwollen und stgrk gefaltet Nur an 
der Beckenflexur hat die Schleimhaut in einer Ausdehnung 
von 9 Gtm. eine braunrothe Farbe. — Milz stark vergrössert, 
j54 Gtm. lang, grösster Breitendurchmesser 38 Gtm., stärkster 
Dickendurchmesser 9 Gtm. Oberfläche hockrig. Die kleinen 
Knoten finden sich an der Spitze, die grossem an dem breiten 
Theile. Milzvene stark erweitert durch frische Thrombose. 
Im Stamme der Bauchschlagader ein taubeneigrosser, fester, 
faseriger Thrombus, dessen Aeste sich in die Magen-, Leber¬ 
und Milzarterie erstreckten. In der vorderen Qekrösarteri© 
ein hühnereigrosses Aneurysma mit einem Thrombus. In der 
oberen und unteren Grimmdarmarterie (entsprechend der 
grauroth gefärbten Schleimhautpartie der Beckenflexur) obtu- 
rirende Thromben, die der Intima des Gefässes fest anliegen. 
Nieren vergrössert durch trübe Schwellung. Leber ge¬ 
schwollen. Schleimhaut der Rachenhöhle cyanotisch; Nasen¬ 
schleimhaut leicht geschwollen und dunkel gerothet. 

Bei der Eröffnung des Rückenmarkkanals floss eine ge¬ 
ringe Menge wasserheller Flüssigkeit ab. — An den Schädel- 
knochen war Aeusserlich nichts Abnormes zu sehen. Dura 
Mater trennt sich leicht von der Pia; blos an der hinteren 
Gonvexität der Hemisphäre war die Verbindung etwas fester. 
Die Blutleiter und die Vena magna Galeni enthalten mässig 
starke, festweiche Goagula. An der Dura finden sich keine 
pathologischen Yeränderungn. In den subarachnoidalen 
Räumen des verlängerten Marks ist eine geringe Menge 
wasserklarer Flüssigkeit enthalten. Am hinteren Ende der 
rechten Hemisphäre, und zwar an der Gonvexität findet sich 
eine runde Stelle von der Grösse eines silbernen Fünfmark¬ 
stückes, an welcher die Gyri stark abgeplattet sind. Die 
Sulci erscheinen nur noch als feine Linien. In dieser Partie 
ist die Pia stark getrübt, etwas verdickt; ihr oberflächliches 
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Blatfc schwer von dem tieferen zu trennen. Die Gefässe der 
Pia stark injicirt. Nach Exenterirung des Gehirns wird durch 
diese Partie ein Vertikalschnitt gemacht, wobei sich ein 
taubeneigrosser, mit einer schmierigen grauweissen und etwas 
grünlich nüancirten Masse angefüllter Eiterherd findet Der¬ 
selbe ist umschlossen von einer bindegewebigen Kapsel, an 
welcher 2 Schichten zu unterscheiden sind. Die innere Schicht 
ist etwa 1 mm. breit, von röthlichem Ansehen; die äussere 
etwas stärker und grauroth gefärbt. Beide Schichten sind 
ziemlich fest; in der äusseren findet man auf der Schnitt¬ 
fläche an einzelnen Stellen feine, graugelbe Punkte und 
Strichelchen (Blutgefässe). — Die nächste Umgebung des 
Herdes bis auf eine Entfernung von 2 Otm. erscheint gelb¬ 
lich weiss gefärbt und mit Gefassen durchzogen. Nach Ent¬ 
fernung des Inhalts bietet die Innenfläche der rothen Kapsel 
ein granulirtes Aussehen dar; sie ist mit zahlreichen, feinen, 
rothen Strichelchen (Blutgefässen) durchsetzt. In beiden 
Seitenventrikeln finden sich 5 Cbctm. einer wasserklaren 
Flüssigkeit. Plexus etwas geschwollen. Die subependymälen 
Gefässe leicht injicirt. An den gesunden Theilen des Ge¬ 
hirns erscheint die Schnittfläche glatt, etwas feucht. Auf der¬ 
selben treten viele rothe Punkte hervor, die durch Abspülen 
entfernt werden können. Beim Druck auf die Hirnsubstanz 
erscheinen von Neuem blutige Punkte auf der Schnittfläche. 

Für das in Rede stehende Thema concentrirt sich das 
wissenschaftliche Interesse, welches der vorliegende Krank¬ 
heitsfall bietet, in dem Zusammenhänge der sensoriellen Stor¬ 
ungen mit dem durch die Section nachgewiesenen Gebirn- 
abscess. Von diagnostischem Werthe dürfte die Tbatsache 
sein, dass trotz der grossen Eingenommenheit des Bewusst¬ 
seins das Drängen des Pferdes nach vorn weit geringer war, 
als in allen schweren Fällen von acuter Hirnhöhlenwasser¬ 
sucht beobachtet wird. Die letztgenannte Krankheit wird 
auch nicht von krampfhaften Contractionen in der Skelet¬ 
muskulatur begleitet, die bei dem hier fraglichen Pferde sich 
am 18. Mai einstellten. — Mit der Entwickelung des Hirn- 
abscess wurde eine schwere Erkrankung des Pferdes herbei¬ 
geführt und ich bin der Ansicht, dass dasselbe auch ohne 
Hinzutritt der Pneumonie dieser Gehirnkrankheit erlegen sein 
würde. Durch die Ausbildung der eitrig-jauchig en Broncho¬ 
pneumonie, deren Ursprung ich auf eine Erkältung zurück¬ 
führe, nahm der Krankheitsfall einen rapiden Verlauf. Aus 
der Lungengangrän ging eine ichorrhämische Infection mit 
parenchymatösen Schwellungen der wichtigsten Organe her- 
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vor. Hierbei complicirte sich der Krankheisfall noch weiter 
dadurch, dass das dyskrasische Blut zur Erweichung des 
Thrombus in der vorderen Qekrösarterie und zur Loslösung 
kleiner Stückchen von demselben führte, welche in die 
Grimmdarmarterien fortgespült wurden und eine Lähmung 
des Colon mit Entzündung und partieller Nekrose seiner 
Wandung veranlassten. Eine weitergehende Erörterung der 
an den Brust- und Bauchorganen bei dem fraglichen Pferde 
entstandenen krankhaften Veränderungen liegt ausserhalb der 
diesem Aufsatze gesteckten Grenzen. 

In Betreff der Rotzkrankheit ist von dem Minister 
für Landmrthschaft, Domänen und Forsten unterm 10. Februar 
d. J. an die Egl. Präsidenten der Bezirks-Begierungen nachstehende 
Verfügung ergangen: 

„Die technische Deputation für das V eterinär- 
wesen hat darauf aufmerksam gemacht, dass in neuerer Zeit un- 
verhältnissmässig^ viele Fälle vorgekommen sind, in welchen bei 
den Obductionen der wegen Rotzverdachts getödteten Pferde aus¬ 
schliesslich Lungenrotz constatirt ist. Bei der Einsicht einer 
grösseren Anzahl von Obductionsberichten, welche solche Fälle be- 
&effen, hat die Deputation gefunden, dass diese Berichte theils 
gar keine Beschreibung der in den Lungen der getödteten Pferde 
Vorgefundenen, als rotzig bezeichneten Veränderungen, theils nur 
eine so unvollständige Beschreibung enthalten, dass sich darnach 
ein sicheres Urtheil über die Natur der Veränderungen nicht ge¬ 
winnen lässt. Die Deputation hat desshalb die Vermuthung aus¬ 
gesprochen, dass ein Theil der zahlreichen wegen Verdachts auf 
Lungenrotz getödteten Pferde, welche bei der Section für rotzig 
erkannt sind, gar nicht mit Rotz behaftet gewesen sind, dass viel¬ 
mehr häufig Seitens der Thierärzte rotzähnliche mit rotzigen Ver¬ 
änderungen in den Lungen verwechselt werden. — Damit festge¬ 
stellt werde, inwieweit dies thatsächlich der Fall ist und eventuell 
welche rotzähnlichen Veränderungen zu einer solchen Verwechsel¬ 
ung Anlass geben, bestimme ich, dass bis auf Weiteres in allen 
Fällen, in welchen bei den wegen Rotzverdacht getödteten 
Pferden Veränderungen in den Lungen für rotzig erklärt werden, 
die betreffenden Lungen von den Thierärzten sobald als thunlich 
zur Untersuchung an das pathologische Institut der hiesigen Thier¬ 
arzneischule eingesandt werden. 

Das Resultat der in solchen Fällen in diesem Institute ausge- 
geführten Untersuchungen bleibt rücksichtlich der Entschädigungs¬ 
leistung ohne Einfiuss auf die in Gemässheit des §. 21 d. Gesetzes 
vom 12. März 1881 erfolgte Feststellung des Erankheitszustandes 
des obducirten Thieres. 

Euer Hochwohlgeboren ersuche ich ergebenst, die beamteten 
Thierärzte Ihres Verwaltungsbezirks gefälligst mit entsprechender 
Anweisung zu versehen.^ . 
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Ueber das Auffressen der Ferkel durch die Mutter^ 
Schweine enthält das Juli-Heft von Journal of comparative Medic, 
1881 von einem Farmer nachstehende Mittheilung; 

^Sobald ich ein Mutterschwein habe (die alten sind die 
schlimmsten), das im Begriffe ist zu ferkeln, so suche ich mir aus 
der Räucherkammer ein altes übrig gebliebenes Stück Fleisch, am 
besten ein solches mit einem Knochen, da die Schweine gerne 
nagen, und gebe es der Sau. Ihr Appetit scheint dergleichen un¬ 
gestüm zu verlangen. Denn es ist manchmal erstaunlich zu sehen, 
mit welcher Gier das Fleisch verschlangen wird. Ich habe ge¬ 
sehen, dass die Schweine Eom, Gesöffe und Ferkeln unberührt 
Hessen, fär ein Stück alten salzigen Fleisches. Ein Stück von 4—5 
Pfund reicht hin den Appetit zu befriedigen und die Neigung, die 
Jungen aufzufressen, zu verhindern.^ Max Brüller. 

Die Impfversuche zum Schutze der Hausthiere 
gegen Milzbrand auf der Domäne Packisch im Reg. - Bezirk 
Merseburg haben bereits begonnen. Von 50 Schafen und 12 Bindern 
aus milzbrandfreien Gegenden sind am 5. April d. J. 25 Schafe 
und 6 Rinder von einem Assistenten Pasteurs zum ersten Male 
mit dem von Pasteur gezüchteten Impfstoff geimpft worden und 
soll die zweite Impfung mit dem ungeschwächten Milzbrandgifte 
am 2. Mai d. J* stattfinden. lieber die Resultate dieser Impfungen 
werden wir seiner Zeit Mittheilung machen« 

Ansteckende Hausthierkrankheiten in Eisass - Lothringen 
im Monate März 1882. Yon 5 wegen Rotzkrankheit ge^ 
tödteten Pferden waren 4 aus Lothringen und 1 aus Unter-Elsassj 
in 7 Kreisen, 17 Gemeinden und 18 Ställen mit einem Bestände 
von 111 Pferden sind noch 9 Pferde der Seuche und 9? der An¬ 
steckung verdächtig. — Die Räude der Pferde und Schafe ist in 
Lothringen ziemlich häufig. — In 1 Gemeinde des Kr. Diedenhofen 
ist die kahlmachende Flechte beim Rinde sehr verbreitet} 
von einem Bestände von 112 Rindern in 85 Gehöften sind 66 Stück 
mit dieser Hautkrankheit behaftet. — In 2 Kreisen kamen 5 Fälle 
von Hundswuth vor. — Die Maul- und Klauenseuche ist 
in 2 weitere Ställe 1 Gemeinde verschleppt worden. 


Literatun 

Die Veterinär-Polizeiverwaltung nach den reichsgesetzHchen 
Bestimmungen Yon Philipp Göring, Landesthierarzt im 
kgl. bayer. Staatsministerium des Innern. Separat - Abdruck 
aus den „Annalen des deutschen Reichs*^ 1881. Leipzig & 
München 1882. Verlag von-G. Hirth. gr. 8. 167 S. 3 M. 

In kurzen Umrissen werden als Einleitung: Zweck und Auf¬ 
gabe der Yeterinär-Polizeiverwaltung, die Geschichte des Yeterinär- 
wesens und dessen Verwaltung, eine allgemeine Umschau auf dem 
Gebiete des Yiehseuchenwesens, sowie insbesondere auf dem der 
deutschen Yeterinär-Polizeiverwaltung vorausgeschickt; sodann 
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die auf Orond des §. 4 der Verfassung des deutschen Reiches erlass¬ 
enen Gesetze betr. Masstegeln gegen die Rinderpest; die Beseitigung 
Ton Ansteckungsstoffen bei Yiehbeförderung auf Eisenbahnen; die 
Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen, nebst Instruktionen 
zu diesen Gesetzen und die zu denselben für die Einzelstaaten er¬ 
schienenen VollzugsTorschriften mit Motiven, Erläuterungen und 
zahlreichen Citaten der einschlägigen Bestimmungen vorgetragen. 
Es bildet somit diese sorgfältige Arbeit nicht allein die reichhalt¬ 
igste Sammlung der veterinärpolizeilichen Gesetze und Vorschriften, 
sondern auch ein Hand- und Nachschlagebuch für jene Thierärzte, 
welche sich weiter über die bestehenden einschlägigen Einricht¬ 
ungen informiren wollen. _ Th. Adam. 


Personalien. 

Ausgeschriebene Ereisthierarztstelle: 

Kr iAi ifrMf Jibrliebr OiBOfili« lind liDioniehn bei der 

etitimiii. Gehalt: ZoiehoBi: biB Eom bei d. K. Regieniig ii: 

Belgard 600 M. 300 M. 29. Mai 1882. Coeslin. 

Dem Gestüts-Bossarzt Topper bei dem Pommerschen Landgestüte 
zu Labes ist die commiss. Verwaltung der Ereisthierarztstelle des Kreises 
Begenwalde übertragen worden. 

Dem Thierarzt 1. El. Jacob Ort zu Gladenbach ist die bisher von 
ihm commissarisch verwaltete Ereisthierarztstelle des Kreises Biedenkopf 
definitiv verliehen worden. 

Professor H. Berdez in Bern wurde unter Vorbehalt der Reor¬ 
ganisation der Anstalt zum Direktor der Thierarzneischule in Bern 
gewählt. 

Dem Bezirksthierarzte H. Bürchner in Landsberg ist die stelle 
als Lehrer für Thierzucht und Thierheilkunde an der Ackerbauschule 
daselbst übertragen worden. 

Dem seither mit der commiss. Leitung des Westpreussischen Land¬ 
gestüts betrauten Gestütsdirektor Schwarznecker ist die Verwaltung 
des Landgestüts nunmehr definitiv übertragen worden. 

Charles Darwin, der berühmte Naturforscher und grosse Ge¬ 
lehrte, ist am 19. April d. J. auf seinem Landsitze Down bei Bromlej 
in Eent, im Alter von 73 Jahren gestorben. 

Offene Corresspondenz. 

Hn. PI. in Nb. Die in der Anmerkung St. 72 meines Taschen¬ 
buchs pro 1882 angeführte Firma ist zu empfehlen. Th. Adam. 

A n z e i g 

Vom Unterzeichneten ist zu beziehen: 

1. Formulare zur Seuchen-Statistik für Departementsthier- 

ärzte, das Buch zu 60 Pfg. 

2. Formulare zur Seuchen-Statistik für Kreisthierärzte} das 

Buch zu 50 Pfg. 

3. Formulare zu Liquidationen, das Buch zu 75 Pfg. 

Aachen, im April 1882. Gottfx** Oohß 

, _ Buchdruc kereibe sitze r. 

V«rMtwortliohe Redaction: T iu Adam in Augsburg. — Druck von Ba ekl u. Lochne r 
Verlag von Wilb. Lüdeiitz in Augsburg, 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirküng bewährter Fachmänner 

heraasgegeben von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXVL Jahrgang. 19. Mai 1882. 


Inhalt: Zeugaisse der amtlichen Thierärzte. — Bericht über die 
General-Versammlung des thierärztlichen Vereins der Provinz West¬ 
falen pro 1881. (Obduktionsgebühren. Fleischbeschau. Perlsucht 
des Rindes). — Fleischconsum und Fleischbeschau in Augsburg. — 
Ansteckende Hausthierkrankheiten im Königreiche Sachsen und im 
Beg.-Bez. Wiesbaden. — Trichinose und Finnen beim Schweine. — 
Literatur. — Personalien. — Bücher-Anzeige. 

Die Zeugnisse der amtlichen Thierärzte betr. 
(Bekanntmachung der k. Staatsministerien d. Innern und der Finanzen 
vom 10. April 1882. (Finanz-Minist. Bl. £. d. Königr. Bayern S. 87-) 

Die unterfertigten Staatsrainisterien finden sich veranlasst, zur 
Beseitigung von Zweifeln darauf aufmerksam zu machen, dass die 
Bestimmung in Art. 170 Ziff. 3 des Gesetzes über das Gebühren¬ 
wesen vom 18. August 1879, wonach die Zeugnisse der Amts¬ 
ärzte einer Gebühr von 50 Pfg. unterliegen, auf die Zeugnisse 
der amtlichen Thierärzte keine Anwendung findet. 

München, den 10. April 1882. 

T. Riedel. Frhr. v. Feilitzsch« 

Der General-Secretär; 

Ministerialrath S e i s s e r. 


Bericht über die 12. General-Versammlung des thier- 
ärztliohen Vereins der Provinz Westfalen. 

Abgehalten am Samstag den 6. August 1881, Vormittags 10 Uhr^ im 
„Hotel Grafen von der Mark*^ zu Hamm. 

Nach Eröffnung der Sitzung durch den Präsidenten Deparie- 
mentsthierarzt Wöstendiek wurde zunächst ein Schreiben des 
Eorpsrossarztes Rettberg verlesen, worin derselbe ersuchte, an 
seiner Stelle einen älteren Collegen zum stellvertretenden Vor¬ 
sitzenden zu erwählen. Hierzu wurde das dritte Vorstandsmitglied 
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Yeterinär - Assessor Dr. Steinbach ernannt und einstweilen von 
der Ergänzung des Vorstandes abgesehen. 

Dann schritt der Rendant Schlegel zur Feststellung der 
Yereinsstärke und Präsenzliste. Der Verein zählte 57 ordentliche 
und 4 Ehrenmitglieder, von denen 30 erschienen waren. — Auf 
die Mittheilung von dem am 19. Juli erfolgten Tode des Ehren¬ 
mitgliedes Herrn Medicinalrath Professor Dr. Hertwig-Berlin er¬ 
heben sich die Versammelten zum Ausdrucke der Trauer von ihren 
Sitzen. 

Nachdem darauf der Rendant seine Klagen über yielfache 
Rückstände von Jahresbeiträgen vorgebracht hatte, wurden die 
Collegen Schrulle und Wulfhorst mit der Prüfung der Vereins¬ 
rechnungen betraut. 

lieber die Thätigkeit des Vorstandes während des yerflossenen 
Jahres referirte Dr. Steinbach. Derselbe ging zunächst auf die 
an das Haus der Abgeordneten gerichtete Petition vom 20. Dezbr. 
1880, betreffend die den Thierärzten für amtliche Obductionen zu 
gewährenden Gebühren ein, welche eine Abänderung des unter 
dem 2. Februar 1881 zum Gesetz erhobenen Entwurfes eines Er« 
gänzungsgesetzes zu dem Gesetze vom 9. März 1872 bezweckte. 

Die Petition bezeichnete die von der Eönigl. Staats-Regierung 
Yorgeschlagene Gebühr von 6 Mark für die Obduktion eines kleineren 
Hausthieres (Schaf, Ziege, Schwein etc.) als zu gering. 

Schon der Umstand, dass die Gebührensätze für die Obduction 
der Leiche eines erwachsenen Menschen und der eines Kindes die¬ 
selben sind, dürfte, abgesehen von vielen anderen in der Petition 
entwickelten Gründen, eine Unterscheidung der Gebühren für Ob¬ 
ductionen grösserer und kleinerer Thiere nicht angemessen er¬ 
scheinen lassen. Der Referent der Petitions-Commission lies in der 
Sitzung des Hauses vom 21. Januar 1881 die wichtigeren Jl^otive 
unserer Petition unberührt, erwähnte nur einige von mehr unter¬ 
geordneter Bedeutung und betonte schliesslich, dass die Sätze des 
Regierungs-Entwurfes die entsprechenden Gebühren der Medicinal- 
taxe vom 21. Juni 1815 um das Doppelte überschritten, daher 
unsere Wünsche nicht gerechtfertigt seien. Das Haus ging in 
Folge dessen über die Petition zur Tagesordnung über. Der Hin¬ 
weis auf die veraltete Taxe von 1815 war aber unzulässig, da es 
sich hier um amtliche Obductionen handelte, für deren Vergütung 
die übrigen Bestimmungen der Taxe vom 9. März 1872 heranzu- 
ziehen waren. Die einfache Erwägung, dass den Kreis- und nicht 
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beamteten Thierärzten in amtlichen Angelegenheiten 6 M. Diäten 
zustehen (Eönigl. Verordnung vom 17. Sept. 1876), hätte schon zu 
der Ueberzeugung führen müssen, dass die Gebühren für Obdukti¬ 
onen kleinerer Hausthiere höher als auf 6 M. zu bemessen seien, 
da der Qbducent hierbei Auslagen an Instrumenten, Schutz- und 
Desinfectionsmitteln hat, welche er bei 6 M. Vergütung von seinen 
Diäten zu bestreiten gezwungen ist. Die Hauptmotive unserer Pe¬ 
tition blieben, wie bereits angedeutet, unberücksichtigt. Leider 
waren wir die einzige Körperschaft, welche geg^n die Herabsetz¬ 
ung der bis dahin gewährten Obductionsgebühren vorstellig ge¬ 
worden war, daher auch wohl der Misserfolg. Nichtsdestoweniger 
ist unser Protest gegen die geschehene Kürzung der fraglichen Ge¬ 
bühren insofern von Werth, als er später im günstigen Augenblick 
die Grundlage für die Wiederaufnahme dieses Gegenstandes ab¬ 
geben wird. 

Der in Aussicht genommene Druck des von Departementsthier¬ 
arzt Johow entworfenen Schema’s zu ausführlichen Obductions- 
berichten ist unterblieben, weil nur in den seltenen Fällen, in 
welchen bei der Untersuchung ein positives Ergebniss nicht erlangt 
worden und der Krankheitszustand des Thieres in Beziehung auf 
die Entschädigungsfrage festzustellen ist, ein vollständiger Obduc- 
tionsbericht gefordert wird, während es in allen übrigen Fällen ge¬ 
nügt, das in den §§. 27 bis 33 der Anlage B der Instruktion vom 
24. Februar 1881 vorgeschriebene abgekürzte Obduktionsverfahren 
zu beachten. 

Assessor Dr. Steinbach berichtete ferner über ein von ihm 
an den Herrn Oberpräsidenten gerichtetes Gesuch, in welchem er 
zu Gunsten der Kreisthierärzte der Provinz um die bisher aus¬ 
schliesslich den Kreisphysikem zustehende Befugniss der Prüfung 
und Kontrole der Trichinenschauer bat. Ueber diesen Antrag zog 
das Oberpräsidium zunächst die Gutachten der drei Bezirksregier¬ 
ungen zu Münster, Arnsberg und Minden ein. Dieselben lauteten 
übereinstimmend dahin, dass ein Theil der Kreis-Veterinärbeamten 
unzureichend qnalificirt sei, die bestehenden Ressortverhältnisse den 
Kreisphysikern die Aufsicht und Kontrole über die Medicihaiper¬ 
sonen und sanitätspolizeilichen Einrichtungen ihrer &eise zuwiesen, 
und bei der polizeilich vorgeschriebenen Fleischschau es sich weniger 
um die Feststellung einer Thierkrankheit als vielmehr um die im 
Interesse der öffentlichen Gesundheitspflege angeordnete Untersuch¬ 
ung eines menschlichen Nahrungsmittels handle, daher die Fest- 
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Stellung der Qualificatiou der Fleisohbesohauer und die Ueberwach- 
ung derselben als eine Massregel der Sanitätspolizei ressortmässig 
den Ereispbysikem zufalle. 

Mit Rücksicht auf diese Gutachten nahm der Herr Oberpräsi¬ 
dent Anstand, auf eine Aenderung der bezüglichen Vorschriften 
hinzuwirken. Auch nachdem Dr. Steinbach remonstrirt hatte, 
dass die Ereisthierärzte zur Prüfung und Ueberwachung der 
Fleischbeschauer hinreichend befähigt sind, die Ereisthierärzte 
nicht unter der Aufsicht und Eontrole der Ereisphysiker stehen, 
die sanitätspolizeilichen Institute, welche die Untersuchung des zur 
menschlichen Nahrung bestimmten Thierfleisches bezwecken, die 
öffentlichen Schlachthäuser, überall von Thierärzten beaufsichtigt 
werden, endlich die Fleischbeschau wesentlich ein zum Schutze der 
menschlichen Gesundheit angeordnete Feststellung und Beurtheilung 
thierischer Erankheitszustände, mithin thierärztlich-technischer Natur 
ist, verblieb der Herr Oberpräsident bei seiner ersten Entscheidung. 
Dr. Steinbach erlangte nur für seine Person die bereits früher 
dem Departementsthierarzt zu Minden eingeräumten Befugnisse zur 
Prüfung und Eontrole der Fleischbeschauer. — Die in dem Stein- 
bach’schen Gesuche erhobenen Forderungen werden im geeigneten 
Zeitpunkte wieder aufgenommen werden müssen. 

Von verschiedenen Seiten wurde berichtet, dass im Frühling 
und Sommer dieses Jahres unter dem Rindvieh ein m i t Trübung 
der Cornea verbundener Eonjunctival-Eatarrh vielfach 
zur Beobachtung gelangt ist, der nicht selten zur Phlyktänenbild¬ 
ung und selbst zur Perforation der durchsichtigen Hornhaut führte. 
Häuflg wurde eine Uebertragung des Leidens von einem Thiere 
auf andere wahrgenommen. 

Die Elagen der Thierärzte über die geringen taxmäss- 
igen Gebühren wurden von dem Veterinär-Assessor Dr. Stein¬ 
bach als nicht überall begründet bezeichnet. Für einen Besuch 
im Wohnorte kann der Thierarzt 1—2 Mark fordern (Nr. 3 der 
Taxe von 1815.) Beträgt die Entfernung vom Wohnorte über eine 
Viertelmeile, so steht ihm freie Fuhre zu (M.-Verf. vom 18. Aug. 
1827); sorgt die Person, welche sich des Thierarztes bedienen will, 
nicht für dessen Fortkommen, und ist keine sonstige Vereinbarung 
getroffen, so darf der Thierarzt eine Miethsfuhre mit 2 Pferden 
oder Extrapost liquidiren (M.-Verf. vom 26. September 1826). 
Letztere Bestimmung gibt uns in den meisten Fällen die Mittel an 
die Hand, für unsere Bemühungen angemessene Gebühren in An- 
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satz zu bringto. Wo man auf solche Weise nicht ausreicht, wie 
das bei den zuweilen sehr zeitraubenden, nicht amtlichen Unter¬ 
suchungen und Sectionen wegen Uewährsmangel Torkommt, da er¬ 
übrigt nur, sich vorher mit dem Auftraggeber über die Höhe der 
Gebühren zu verständigen. 

Es wurde ferner bedauernd hervorgehoben, dass an manchen 
Orten durch die Konkurrenz der empirischen Fleischbeschauer die 
Gebühren für die mikroskopische Untersuchung des 
Schweinefleisches auf Kosten der Gründlichkeit in einer 
Weise herabgedrückt seien, die den Nutzen dieses Kautels gänz¬ 
lich in Frage stelle, und der Vorstand beauftragt, auf Mittel zu 
sinnen, welche^iesen Uebelstand thunlichst zu beseitigen bezw. zu 
vermindern gemgnet seien. 

Ueber das Vorkommen der Perlsucht des Rindviehs 
theilte jeder Anwesende kurz seine Erfahrungen mit. — Bezüglich 
der Geniessbarkeit des Fleisches perlsüchtiger Rinder wurde der 
folgende allgemein interessirende Fall erwähnt 

Der Schlachthof-Verwalter Thierarzt Kredewahn zu Bochum 
bezeichnete das Fleisch einer im hohen Grade mit der Perlsucht 
behafteten, gutgenährten Kuh als zum menschlichen Genüsse nicht 
geeignet, weshalb dasselbe vergraben, bzw. zu technischen Zwecken 
verarbeitet wurde. Der betr. Metzger wurde gegen Kredewahn 
klagbar, jedoch in erster Instanz abgewiesen. Die Appellinstanz 
erachtete aber die Klage für begründet, da nicht erwiesen, dass 
fragliches Fleisch ungeniessbar gewesen sei. Das Reichsgericht 
endlich vernichtete das zweitinstanzliche Erkenntniss, indem es 
ausführte, dass Kredewahn nicht allem das erwiesenermassen schäd¬ 
liche Fleisch, sondern auch das zweifelhafte zu verwerfen habe, 
und dass trotzdem die Frage, ob die Perlsucht des Rindvieh’s 
auf den Menschen übertragbar sei, noch ihrer Entscheidung harre, 
doch von vielen bedeutenden Fachmännern das Fleisch derartig 
kranker Thiere, zumal im vorgeschrittenen Krankheitsstadium, für 
verdächtig, d. h. in Bezug auf Geniessbarkeit zweifelhaft gehalten 
werde. — Die Versammlung gelangte nach kurzer Debatte zu der 
Ansicht, es sei durch das höchstinstanzliche Erkenntniss doch nur 
bewiesen, dass Kredewahn als amtlicher Fleischbeschauer seinen 
generellen und speciellen Instruktionen gemäss gehandelt habe. 
Im contradictorischen Verfahren dagegen sei nach unsern Rechts- 
principien der Beweis erforderlich, dass der Genuss des Fleisches 
der wissenschaftlichen Erfahrung gemäss eine Krankheit verur- 
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8aeheii> könne, und da dieser Nachweis Ton dem Fleische gutge¬ 
nährter perisüchtiger Thiere zar Zeit nicht zu liefern sei, Yer- 
muthungon und wissenschaftliche Möglichkeiten im Parteistreite 
keine Beweiskraft besitzen, so empfehle es sich zur Yermeidung 
von unangenehmen YerWickelungen bis zur weiteren ELlarung der 
betreffenden wissenschaftlichen Eoniroyersen, das Fleisch perlsücht¬ 
iger Rinder nur dann gänzlich zu verwerfen, wenn bereits Ab¬ 
magerung eingetreten sei, das Fleisch gutgenährter, im hohen Grade 
an der Perlsucht leidender Thiere als minderwerthig verkaufen 
zu lassen und bei geringgrad^er Perlsucht gatgenährter Thimre 
den Yerkauf desselben unbehindert zu gestatten. Selbstverständ¬ 
lich sind die krankhaften Yeränderungen resp. ^e von solchen 
durchsetzten Organe stets zu vernichten. ^ 

Die Anberaumung eines Termins zur nächstjährigen General- 
Yersammlung wurde dem Yorstande überlassen. 

Jetzt erhielt College Edel das Wort zu seinem Yortrage 
über Knochenbrüchigkeit. Nach einer kurzen Einleitung 
ersuchte der Yortragende, Erankheits- und Sectionserscheinungen 
als bekannt voraussetzend, die Yersammlung, ein Bündel Knochen 
anzusehen, welches er auf einem abseits stehenden Tische auszu- 
packen sich anschickte. Da aber schon vorher erkannt wordmi 
war, dass Edel einen gerichtlich noch nicht entschiedenen Speciid* 
fall vorbringe, um etwaige Aeusserungen der Yereinsmitglieder 
möglicherweise zu seinen Gunsten zu verwerthen, so blieben Yortrag 
und Knochen fast gänzlich unbeachtet. 

Dem Rendanten wurde nun auf Grund der vollzogenen Rech¬ 
nungsrevision Decharge ertheilt^ 

Nachdem endlich an das Ehrenmitglied Hm. Prof. Di ecke r- 
hoff-Berlin, welcher an unseren Yereinsangelegenheiten lebhaften 
Antheil nimmt, von der Yersammlung ein Danktelegramm abge- 
sandt worden war, erklärte der Präsident (um IV* Uhr) die Sitz¬ 
ung für geschlossen. 

Es folgte ein gemeinsames Mittagessen. 

Wostendiek. Dr. Steinbach. Schlegel. 


Fleischconsam und Fleischbeschau in der Stadt Augs¬ 
burg im Jahre 1881» 

Vom 1. Januar bis Sl. Dezember'wurden im Stadtbezirke ge- 
sehlaohtet: 
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4608 Maetochsen, davon 2672 unter 300 kg Flmschgewicht, 
7661 Eühe^ Stiere und Rinder (u. zw. 3850 Kühe, 2811 Stiere 

und 1000 Juogrinder), 

24901 Kälber, 

26412 Schweine, davon 3303 unto 30 kg Fleischgewicht, 


2916 Schafe und 
233 Pferde. 

lin Ganzen 66 731 Schlachtthiere. 

Bei der seitherigen Annahme des durchschnittlichen Fleisch¬ 
gewichts von 

kg ergiblj sich Mastochsenfleisch 1 221120 kg 
« • « Kuh- etc. Fleisch 1 225 760 • 


1 Mastochsen zu 265 
1 Kuh, Stier etc. 160 
1 Kalb zu 30 

1 Schwein „ 40 

1 Scfliaf „ 20 

1 Pferd , 200 


Kalbfleisch 

Schweinefleisch 

Schaffleisch 

Pferdefleisch 


747 030 
1056480 
58320 
46600 


Es beträgt mithin das im Jahre 188f*in der Stadt consumirte 
gesummte Fleischquantum (abgesehen von den durch Kaufleute 
importirten geräucherten Fleischwaaren etc.) 4355310 kg und trifft 
bei 63000 Einwohnern derselben per Kopf und Jahr 69,13 kg 
Fleisch, — 0,96 kg mehr als im vorigen Jahre, jedoch 7,12 ^8 
weniger als im Jahre 1876, 4,47 kg weniger als im Jahr 1877, 
0,19 kg mehr als im Jahr 1878 und 0,64 kg mehr als im Jahre 1879. 

Nach Fleischsorten treffen im Jahre 1881 per Kopf; 


vom. 

Mastochsenfleisch 

19,06 kg oder 

28,03 pCt. 

7 » 

Kuh, Stier etc. Fleisch 19,45 „ 

9 

28,14 

9 

9 

Kalbfleisch 

11,85 , 

9 

17,15 

9 

9 

Schweinefleisch 

16,70 , 

9 

24,25 

9 

9 

Schaffleisch 

0,92 , 

9 

1,33 

9 

9 

Pferdefleisch 

0,73 , 

9 

1,06 

9 


Gegenüber dem vorhergehenden Jahre hat der Consum von 
Mastochsenfleisch um weitere b,13 pCt. (gegen 1879 um 2,70 pCt. 
und gegen 1878 um 5,93 pCt.) abgenommen, dagegen der Yer- 
branch des geringerwerthigen Kuh-, Stier- und Jungrindfleisch um 
0,92 pCt. (gegen 1879 um 4.2 pOt und gegen 1878 um 4,52 pCt.) 
BUgenommen, so dass der Consum dieser beiden Fleischsorten jetzt 
nahezu gleichsteht. Der Verbrauch von Kalbfleisch war um etwas 
grösser (0,9 pCt), der vom Schweinefleisch um 1,35 pCt. geringer 
als im Jahre 1880 und ebenso ist auch weniger Schaffleisch (um 
0,36 pCt.) verspeist worden, was wohl zumeist in der allgemeinen 
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Terbreiiung der Egelkrankheit und der Yerminderang der Schafe 
in den letzten nassen Jahren seinen hauptsächlichen Grund hat« 
Der Verbrauch von Pferdefleisch hat sich gegen das Vorjahr ver¬ 
doppelt, was der Errichtung einer zweiten Pferdeschlächterei zu- 
zuschreiben ist, welche ziemlich schwunghaft betrieben und in der 
das Pferdefleisch meistens in Form von Würsten abgesetzt wird. 

Die Eleischpreise hielten im Jahre 1881 nahezu den 
gleichen Stand wie im Vorjahre. Das Mastochsenfleisch 
wurde während der 11 Monate Januar bis Nevember incl. zu 64 
Pfg. pro V» kg verkauft, im Dezember jedoch auf 60 Pfg. er- 
mässigt. Der Preis für Rind- (Kuh-und Jungrind-) Fleisch stand 
8 Monate hindurch auf 54 Pfg. per V» kg, war einige Zeit 56 dann 
50 Pfg. und betrug durchschnittlich 53V« Pfg. für *A kg; geringe 
Qualität wurde auch zu 36—40 Pfg. für ‘ja kg abgesetzt. Kalb¬ 
fleisch wechselte im Preise von 50—56 Pfg und kostete im 
Durchschnitte 53^1, Pfg. für kg; geringere Qualität ist auch zu 
36—45 Pfg p. * 1 kg abgesetzt worden. Das Schweinefleisch 
wurde 10 Monate hindurch zu 66 Pfg., während 2 Monaten zu 70 
Pfg., geringere Qualität aber auch in den Monaten März und April 
zu 64 Pfg. für kg verkauft. — Der Preis des Sehaffleisches 
war 7 Monate hindurch 50 Pfg., 5 Monate 60 Pfg. für V» kg, ge¬ 
ringere Qualität wurde zu 30—40 Pfg. p. V» bg verkauft. 

II. Fleischbeschau, Von den 66731 zur Schlachtung ge¬ 
kommenen Thieren sind im Ganzen 1762 beanstandet worden und 
zwar: 1459 Stück Rindvieh, 211 Schafe, 40 Kälber, 29 Schweine 
und 23 Pferde. 

Die häuflgsten Anlässe zu Beanstandungen ergaben 
die durch Entozooen herbeigeführten Krankheitszustände. 

Bei 1226 Wiederkäuern (1061 Rindern und 165 Schafen) 
fanden sich die durch Egelwürmer bedingten Zerstörungen in der 
Leber, jedoch waren neue Invasionen von Distomen viel seltener 
als in den beiden Vorjahren; meistens ergaben sich die Vorgefund¬ 
enen Degenerationen in der Leber als die Folgen von früher vor¬ 
handen gewesenen Egelwürmeru, Zuweilen zeigten sich bei egel¬ 
kranken Rindviehstücken auch verirrte Distomen in den Lungen, 
welche mit braun-grünlich, dicklicher Flüssigkeit gefüllte, abge¬ 
kapselte Knoten von der Grösse einer Hasel- bis zu einer Welsch¬ 
nuss darstellten. In der Regel waren hier die Distomen unterge¬ 
gangen. 
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Bei 250 Thieren (247 Bindern nnd 3 Schweinen) war Tuber¬ 
kulose zugegen; 

^ 65 Thieren (64 Bindern und 1 Schweine) fanden sich 

Echinococcen und waren die Hülsenwurmblasen häufig 
gleichzeitig in den Lungen und in der Leber, einmal 
auch in der Milz eingebettet, öfters ungemein zahlreich 
und nicht selten von bedeutender Grösse; 

„ 19 Bindviehstücken enthielten die Lungen Abscesse; 

„ 12 Thieren (11 Binder und 1 Kalb) waren Abscesse in 

der Leber vorhanden; 

„ 11 Thieren (4 Kühen und 7 Kälbern) fanden sich Nieren¬ 

leiden ; 

„ 18 Thieren (3 Ochsen, 2 Stieren, 1 Kuh, 1 Kalb, 1 Schaf 

und 10 Schweinen) hatten Verletzungen verschiedener 
Art meist auf dem Transporte stattgefunden; 

„ 9 Bindviehstücken wurde die Lungenseuche festgestellt; 

„ 8 Schweinen, durchgehends polnischer Herkunft, war das 

Fleisch mit Finnen durchsetzt; 

, 7 Schweinen ist die sog. Bothlaufkrankheit zugegen ge¬ 

wesen ; 

„ 8 Kälbern zeigte sich Nabelvenenentzündung, welche sich 

bia in die Leber erstreckte und hier Abscessbildung ver¬ 
anlasst hatte; 

„ 45 Schafen ist die Bäude constatirt worden; 

„ 1 Pferde fand sich Lungenrötz vor; 

„ 19 Pferden bestand die sog. Leberverhärtung und 

„ 56 Thieren verschiedener Art ergaben sich einzelne Fälle 

von traumatischer Herzentzündung, Embolie, Milztumor, 
Psorospermien, Hydrops u. s« w., dann mehrmals schlechte 
Beschaffenheit des Fleisches ohne nachweisbare Krank¬ 
heit der betr. Thiere. 

Getroffene polizeiliche Anordnungen. 

Von den krank befundenen und desshalb bei der Vornahme 
der Fleischbeschau beanstandeten Schlachtthieren sind: 

32 Stück und zwar 19 Bindviehstücke, 2 Kälber, 2 Schafe, 
8 Schweine und 1 Pferd in die städtische Abdeckerei ab¬ 
geliefert worden; 

9 Schweine, meist finnige, sind zur technischen Ausnützung 
(Ausschmelzen des Fettes unter Aufsicht) zugelassen worden; 
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15 Stücke durften nach dem Schlachten von den Yerkäufem 
der Thiere über die Stadtgrenze zurückgenommen werden; 
von 12 Thieren wurde die Verwendung des Fleisches zum Haus- 
Terbrauche gestattet; 

y 93 Schlachtthieren wurde der Verkauf des Fleisches in der 
Freibank angeordnet. 

In allen übrigen Fällen sind die kranken Eingeweide, unge- 
niessbare Fleischpartien etc. entfernt und vernichtet (in die Ab¬ 
deckerei verbracht), den Metzgern aber gestattet worden, das Fleisch 
an ihren Verkäufsbänken zu verwerthen bzw. zu verwursten. Eine 
Partie in den Stadtbezirk eingeschmuggel|;es verdorbenes Fleisch 
wurde in die Abdeckerei abgeliefert. 

Th. Adam. 

Ansteckende Hausthierkrankheiten im König¬ 
reiche Sachsen im Monat März 1882. (Durch Verlorengehen 
des amtl. Berichts bei der Post verspätet.) Der Milzbrand hat 
in 4 Amtshauptmannschaften,. je in 1 Gehöfte von 5 Ortschaften, 
4 Binder und 3 Schafe befallen, von welchen die letzteren und 2 
Binder verendet sind und 2 Binder vom Besitzer getödtet wurden. 

— Ein wuthkranker Hund ist vom Besitzer und ein herren¬ 
loser Hund von Polizei wegen getödtet worden. — Wegen Botz- 
Wurm krankheit sind 2 aus Ungarn angekaufte, sowie 1 weiteres 
Pferd einer anderen Amtsh. polizeilich und ein 3. Pferd vom Besitzer 
getödtet worden. — Die Maul- und Klauenseuche ist in je 1 
Stalle durch vom Markte angekauftes Vieh eingeschleppt worden. 

— Die Lungenseuche wurde in 2 Gehöften 2 Amtsh. bei 4 
polizeilich getödteten Bindern constatirt, hat sich aber bei 1 weiters 
getödteten der Seuche verdächtigen Bindviehstücke in einer dritten 
Amtsh. nicht bestätigt; aus einem älteren Seuchenherde sind zwei 
erkrankte Binder getödtet worden. — Bei 1 Pferde und bei einer 
ans 38 Schafen bestehenden Herde ist die Bäude constatirt worden. 


Ansteckende Hausthierkrankheiten im Begier- 
ungsbezirke Wies baden im Quartal JanuariMärz 1882. Milz¬ 
brand 3 Fälle beim Bindvieh in 2 Gehöften; sporadisches Auftreten. 
— Maul- und Klauenseuche bei 5 Bindern in 2 Gehöften eines 
Orts. — Lungenseuche in 1 seit 17> Jahren verseuchten Orte 
in 2 Gehöften bei 2 Bindern; die Seuche ist im Erlöschen, nach¬ 
dem die Hauptursache, der Weidetrieb untersagt ist. — Bläs¬ 
chenausschlag beim Binde in 8 Orten auf dem Westerwalde, 
wo diese Krankheit schon seit mehreren Jahren stationär ist und 
grossen Schaden bringt. Von 205 Bindern in 41 Stallungen sind 46 
erkrankt. — Schafräude in5Herden, welche durch Abschlachten 
zum Theil beseitigt sind, zum Theil bis Ende des Jahres geschlachtet 
sein müssen. — Die übrigen im Beichsseuchengesetze genannten 
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Seuchen sind nicht beobachtet worden. Von 11 Kreisen sind in 6 
Seuchen nicht zur Eenntniss der Behörden gelangt. 

Die Zahl der trichinös und finnig befundenen 
Schweine in Berlin, seit Aufstellung der Fleischbeschauämter 
1 Juli Y. J. bzw. 6. März d. J. beträgt von 168579 untersuchten 
Schweinen 128 trichinöse und 1022 finnige. Die Häufigkeit der mit 
Finnen behafteten Schweine wird der grossen Zufuhr dieser Thiere 
aus Osten und Södosten Europas zugeschrieben. Eine mit 1. April 
d. J. in Kraft getretene Polizei-Verordnung vom 13. März d. J., 
wonach jedes innerhalb des Polizeibezirks von Berlin geschlachtete, 
durch ein Fleischbeschauamt auf Trichinen untersuchte und von 
solchen frei befundene Schwein mit einem Stempel versehen 
werden muss. Zuwiderhandlungen gegen diese Vorschrift werden 
mit 3—30 M., eventuell Haft bestraft. 

In Hamburg wurden im Jahre 1881 von 73 113 untersuchten 
amerikanischen Schweinen, Schinken, Speckseiten und diversen 
Stficken 695 trichinös befunden = 0,95 pCt., während von 55799 
europäischen Schweinen, Schinken, Speckseiten und diversen Stucken 
nur 2 trichinös waren = 0,004 pCt. 

Literatur. 

Vorträge über Pferdekunde. Von P. Adam, k. Landgestöts- 
Direktor in Zweibröcken. An Stelle einer II. Aufiage von 
„Herings Vorlesungen für Pferdeliebhaber.“ Mit vielen 
Holzschnitten, theils nach Originalzeiohnungen des Verfassers, 
Volkers, Spechtes. Stuttgart 1882. Verlag von Schickhardt 
& Ebner. I. Lief. 

Hachdem die so beliebten, durch die Zeit aber überholten 
Vorlesungen von Hering längst vergriffen sind, hat es der Verf. 
übernommen, eine II. Auflage zu bearbeiten, um das geschätzte 
Buch den Pferdeliebhabern wieder zugänglich zu machen und zu¬ 
gleich den Anforderungen der Neuzeit gerecht zu werden. Die 
sehr elegant ausgestattete, reich illustrirte Auflage wird sich von 
den vielen ähnlichen hippologischen Schriften besonders dadurch 
vortheilhaft auszeichnen, dass sie durchaus wissenschaftlich gehalten 
sein wird, ohne dabei die praktischen Bedürfnisse ausser Auge zu 
lassen. Auch findet der Leser schon in der ersten Lieferung, dass 
er ein, ganz eigenartiges, originales Werk vor sich hat, dessen Dar¬ 
stellungen zum Theil auf ganz neuen Untersuchungen und eigenen 
Erfahrungen des Verf. beruhen, auf die wir nach Erscheinen der 
weiteren Lieferungen zuruckkommen werden. 

Das erste Heft enthält: die Familie der Einhufer, ihre Ab¬ 
stammung und Eigenschaft als Haustbiere, sowie die Anatomie; die 
weiteren 4—5 Hefte, welche monatlich erscheinen und je 2 Mark 
kosten, handeln von der Physiologie, dem eigentlichen Exterieur, 
Gesundheits- und Krankheitszeichen, Gesunderhaltung, Hufpflege, 
Reiten und Fahren, Kauf und Verkauf der Pferde. 

(Aus dem Repert. der Thierheilkunde von Prof. Dr. Vogel.) 
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Personalien. 

Ausgesohriebene Kreisthierarztstellen: 


Kr dei Krflii: 
OeU, 

Tecklenburg, 

Husum, 


JÜirlieb» 

•tatimiii. Oflhalt: Zoiehoii: 
600 M. 

600 M. 

600 M. 


Qeioeh« lind eiBiornehei 
bii lom bei d. K. RegiiroBg ia: 

600 M. 9. Juni 1882. Breslau. 

900 M. 10. Juni. 1882, Münster, 

— M. 26. Juni 1882. Schleswig. 

Durch Yersetzung hat sich die Stelle des Distriktsthierarztes 
in Weidenberg vom 1. Mai ourr an erledigt und soll dieselbe sofort 
wieder besetzt werden. Für dieselbe werden 300 M. aus Kreisfonds^ 
260 M. Zuschüsse aus der Distriktskasse und ausserdem an Gebühren 
für die Yisitation der Hunde und der Zuchtstiere circa 200 M. in Aus¬ 
sicht gestellt. Bewerber um diese Stelle haben sich unter Vorlage ihrer 
Befähigungsnachweise binnen 4 'Wochen bei dem unterfertigten Bezirks¬ 
amte anzumelden. 

Bayreuth, den 29. April 1882. Königl, Bezirksamt. 

Der konigl. Regierungsrath Keller. 

Erledigt ist die Stelle des Kreisthierarztes für den Kreis 
Stalluponen, dotirt mit 900 M. — mit welcher gleichzeitig die Qrenz- 
thierarztsteile für die Kreise StallupÖnen, Pillkallen und Goldap 
mit einer Remuneration von jährlich 1800 M. verbunden ist. Bewerber 
haben sich bei dem kgl. Regierungs-Präsident in Gumbinnen 
bis zum 23. Mai d. J. zu melden. 

ln dem Kreise Biedenkopf, Regierungsbezirk Wiesbaden, ist die 
Stelle eines approbirten Thierarztes mit dem Wohnsitze in der Kreis¬ 
stadt Biedenkopf vacant geworden. Unter Zusicherung eines Fixums 
von 81/0 bis 850 Mark sind Bewerbungen unter Vorlage der Approbation 
und eines Lebenslaufes au den landwirthschaftlichen Bezirksverein zu 
Biedenkopf zu richten. 

Gestern haben wir die irdische Hülle unseres ehrenwerthen braven 
Collegen Johann Baudermann zu Höchst a/M. zu Grabe geleitet, 
derselbe starb im 50. Lebensjahre in Folge von Magenkrebs. Mit ganzer 
Seele seinem Fache ergeben, hat sich der Verstorbene durch seine 
Energie und rastlose Thätigkeit, sowie durch bescheidenes, liebenswürd¬ 
iges Benehmen, verbunden mit offenem biedern Charakter die höchste 
Achtung und das Vertrauen aller Schichten der Bevölkerung erworben. 
Seine Collegen betrauern sein frühzeitiges Hinscheiden aufs Tiefste. 
Wir verlieren an ihm einen aufrichtigen treuen Freund und wird sein 
Andenken allen, die ihn kannten und schätzen lernten, stets lieb und 
werth bleiben. 

Wiesbaden, den 1. Mai 1882. 

Im Namen des Vereins nassauischer Thierärzte 
Dr. Dietrich, Depart.-Thierarzt. 

Bücher-Anzcige. 

Verlag von B. "Volgft in Weimar. 

Die Krankheiten des Hausgeflügels. 

yYon Dr. med. F. A.. Zürn, 

Professor der veterinärwissenschaften an der Universität Leipzig. 

Mit 76 in den Text eingedruckten Illustrationen und einem Titelbilde. 

In illustr. Umschlag. 

1882. gr. 8. Geh. 6 Mark. 

Vorräthig in allen Buchhandlungen. _ 

Verantwortliehe Redaotion: Tb. Adam in Augsburg. — Druck von Rackl n. Lochner 
Verlag von Wilh,Lüderitz in Augsburg. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraasgegeben von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXVI. Jahrgang. 20 . Mai 1882. 

Inhalt: Ueber die Häufigkeit des Vorkommens der Perlsacht des 
Rindes beim Schlachtvieh. — Verbreitung der ansteckenden Thier- 
krankheiten in Preassen. Ansteckende Hausthier^rankheiten im 
Monate April 1882. — Personalien. — Hotizen. — Anzeige. 


Ueber die Häufigkeit des Vorkommens der Tuberkulose 
des Rindes beim Schlachtvieh in den Schlachthäusern 
der Stadt Augsburg im Jahre 1881^ 

Unter Bezugnahme auf meine Mittheilungen in vorsteh¬ 
endem Betreffe seit mehreren Jahren lasse ich nachstehend 
die bezüglichen Wahrnehmungen im letztvergangenen Jahre 
folgen: 

Von den im Jahre 1881 im hiesigen Stadtbezirke ge¬ 
schlachteten 12269 Rindviehstücken waren 7890 männlichen, 
4379 weiblichen Geschlechts. Die männlichen Rinder scheiden 
sich in 4608 verschnittene ältere (Mast-) Ochsen, 471 ver¬ 
schnittene männliche Jungrinder und 2811 unverschnittene 
Stiere; die weiblichen Rindviehstücke waren 3850 Kühe und 
529 Jungrinder (Ealbinen). 

Von sämmtlichen 12269 geschlachteten Rindviehstücken 
sind 246 tuberkulös befunden worden = 2,01 pCt. Bei den 
24901 im Alter von 2—4 Wochen geschlachteten Kälbern 
ist ein Pall von Tuberkulose nicht beobachtet worden. 
Ausser beim Rinde wurde die Tuberkulose nur bei drei 
Schweinen vorgefunden. 

Von den tuberkulös befundenen Rindviehstücken waren 
86 = 1,09 pCt. aller geschlachteten männlichen und 161 = 
3,67 pCt. sämmtHcher geschlachteten weiblichen Geschlechts; 
auf 1 tuberkulöses männliches Rindviehstück treffen demnach 
3,36 weibliche Rinder. 
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Nach dem Alter entfallen von sämmtlichen 247 tuber¬ 
kulösen Rindvielistücken 23 zwischen 1—3, 123 zwischen 
3—6 und 101 über das Alter von 6 Jahren. 

Nach Geschlecht und Alter vertheilen sich die Tuber¬ 
kulosefälle wie folgt: 


1) Yon den 86 männlichen Rindern befanden sich: 
a) von 27 unverschnittenen (Zucht-) Stieren 
im Alter von 1—3 Jahren 11 Stück, 

„ „ „ 3—6 „ 16 „ 


„ „ über 6 Jahre — ,, 

b) von den 59 castrirten Ochsen 

im Alter von 1—3 Jahren 2 Stück, 

„ „ „ 3—6 „ 46 „ 

„ „ über 6 Jahre 11 „ 

2) Von den 161 weiblichen Rindern (154 Kühe und 7 
Kalben) standen: 

im Alter von 1—3 Jahren 10 Stück (7 Rinder u. 2 Kühe), 

„ „ „ 3—6 „ 59 Kühe und 

„ „ über 6 Jahre 92 „ 

Was Sitz und Ausbreitung des Tuberkuloseprozesses 
betrifft, so fanden sich die pathologischen Neubildungen: 
bei 68 Rindern gleichzeitig im Parenchym der Lungen und 
auf den serösen Auskleidungen der Brust- und Bauch¬ 


höhle ; 

bei 142 Stücken nur in den Lungen, ohne Betheiligung der 
serösen Häute; 

bei 37 Thieren waren nur die serösen Häute mit den sogen. 
Perlknoten besetzt, das Parenchym der Lungen aber 
frei von Tuberkeln. 


Neben den vorerwähnten pathologischen Veränderungen 
wurden in 53 Fällen auch Tuberkeln in der Leber, in ein¬ 
zelnen Fällen auch im Euter und in den Ovarien gefunden. 
Complicationen der Tuberkulose mit den Degenerationen der 
Leber durch Egelwürmer sind 34 mal und mit Echinococcen 
5 mal beobachtet worden. 

Nach Sitz und Ausbreitung vertheilen sich sämmt- 
liche Fälle von Tuberkulose auf die einzelnen Rindvich- 
gattungen wie folgt: ^ 

betheiligt waren 

gleichzeitig die Lungen für sich allein die 



und die serösen Häute: 

Lungen: 

serösen Häute: 

bei den 

27 Stieren 6 

16 

5 

ti ji 

59 Ochsen 10 

39 

12 

yi 

154 Kühen 51 

86 

17 

n Ji 

7 Jungrindem 1 

3 

3 

Dem V iehschlage bezw. 

der Race 

nach vertheilen 


sich die 247 Fälle von Rindstuberkulose folgendermassen: 
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122 Rindyiehstücke gehörten den yerschiedenen Schlägen der 
einfarbigen grauen oder braunen Gebirgsrace und deren Ab¬ 
kömmlingen an; 

80 Stück waren yom rothen und rothgefleckten Donau- und 
Bieserschlag; 

28 Rinder gehörten dem oberbayerischen Landschlag und 
17 Thiere sind yon fremden, in der Nähe nicht einheimischen 
Rindyiehschlägen* 

Nach dem Geschlechte und der Viehgattung der 
tuberkulösen Stücke entfallen auf die yorstelienden Vieh- 
scbläge und zwar: 

1) Auf das einfarbige Gebirgsyieh : 

a) nichtcastrirte Stiere • . • 14 Stück, 

b) castrirte Ochsen • • . . 15 „ 

c) Kühe..89 „ 

d) Jungrinder.4 „ 

2) Auf das rothe und rothgefleckte Vieh: 

a) nichtcastrirte Stiere ... 6 Stück, 

b) castrirte Ochsen .... 23 „ 

c) Kühe.49 „ 

d) Jungrinder ...... 2 „ 

3) Auf das oberbayerische Landyieh : 

a) nichtcastrirte Stiere ... 2 Stück, 

b) castrirte Ochsen i . . . 9 „ 

c) Kühe. 16 „ 

d) Jungrinder ...... 1 „ 

4) Auf fremde, nicht einheimische Yiehschläge: 

a) nichtcastrirte Stiere ... 5 Stück, 

b) castrirte Ochsen .... 9 „ 

c) Kühe.3 „ 

d) Jungrinder.— „ 


Zahl und Gattung der yon den obigen 4 Vieh sch lägen 
tuberkulös befundenen Stücken wird annähernd den gleichen 
Procentsatz der Gesammtzahl der Schlachttbiere bilden, welche 
yon den angeführten einzelnen Rindyiehschlägen in den hies¬ 
igen Schlachthäusern zur Schlachtung kommen. 

Was den Ernährungszustand, vielmehr die Beschaffenheit 
des Fleisches der geschlachteten tuberkulösen ßindviehstücke 
betrifft, so wurde derselbe folgendermassen bestimmt: 
von 22 Viehstücken als I. Qualität, 

» 29 „ „ II. „ 

. 178 , , III. , 

Das Fleisch von 18 tuberkulösen Stücken wurde als un¬ 


geeignet zum Genüsse für den Menschen in die Abdeckerei 
abgegeben, von allen übrigen Rindvieh stücken nach sorg¬ 
fältiger Entfernung der kranken Eingeweide und sonstiger 
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pathologischer Produkte zum Genüsse für den Menschen zu¬ 
gelassen. 

Nach den einzelnen Schlachtriehgattungen, welchen die 
tuberkulösen Rindern angehörten, wurde deren Fleisch erklärt: 


als geniessbar 



ir 

Qualität 

ii. Qualität 

iii. Qualität 

als ungeniessbar 

von 

Stieren 

— 

2 

23 

2 


Ochsen 

22 

25 

12 

— 


Kühen 

— 

20 

120 

14 

ft 

Jungrindem 

1 

2 

2 

1 


Nach der Zeit des Vorkommens der Tuberkulose vertheilen 


sich 

die einzelnen Fälle auf die 

Monate : 









u 

9 


u 

u 


Januar 

Xi 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

a 

9 

•*» 

04 ■ 
9 

QQ 

Oktober 

a 

9 

O 

9 

X> 

a 

9 

tu 

9 

Q 

Summe 

12. 

18. 

31. 23. 

28. 16. 

17. 12. 

17. 

13. 

27* 

23. 

247. 


Bei lebenden Bindern ist die Tuberkulose nicht beob¬ 
achtet worden. 

Während des ersten Semesters sind 4 und während des 
zweiten Semesters 1881 2 tuberkulöse Kühe geschlachtet 
wordeoi welche im Stadtbezirke längere Zeit als Melkkühe 
benützt wurden, alle übrigen Viehstücke waren unmittelbar 
vor dem Schlachten von auswärts eingeführt 

Nachtheilige Folgen bei Menschen aus Anlass des Ge¬ 
nusses von Fleisch tuberkulöser Rinder sind mir nicht bekannt 
geworden. _ 

Die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten in 
Preussen während des Quartals Juli-September 1881, 

Aus dem Berichte des Herrn Prof. C. Müller in Berlin. 

1) An Milzbrand sind gefallen; 20 Pferde, 359 Rinder, 
160 Schafe und 5 Schweine in zusammen 282 Gehöften, welche 
sich auf 196 Ortschaften in 117 Kreisen vertheilen. Frei von 
Milzbrand blieben die Reg.- bezw. Landdrostei-Bez. Danzig, Kös¬ 
lin, Hannover, Osnabrück, Aurich und Minden* Die häufigsten 
Milzbrandfälle beim Rinde treffen auf die Provinzen Posen 25,54 
pCt., Schlesien 23,10 pCt., Sachsen 13,68 pCt., die Rheinprovinz 
13,38 pCt. mithin 24,20 pCt. auf alle übrigen Provinzen. An 
Milzbrand erkrankt und genesen sind 11 Stück Rindvieh. Die zahl¬ 
reichsten Erkrankungen kamen in solchen Ortschaften und Ge¬ 
höften vor, in denen der Milzbrand stationär ist, bzw. durch sorg¬ 
loses Vergraben von Milzbrnndkadavern bedingt wurden oder auf 
Beweiden überschwemmt gewesener Theile des Feldes zurückzu- 
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führen waren. In einem Falle soll die Uebertragung aus einer 
dem Stalle benachbarten Gerberei erfolgt sein. In Folge von Milz¬ 
brand infection sind 13 Menschen erkrankt und von diesen 4 ge¬ 
storben, unter den letzteren der Kreisthierarzt Wangemann in St. 
Vith, Kr. Malmedy. 

2) Die Tollwuth wurde bei 150 Hunden, 1 Pferde, 81 
Rindern, 7 Schafen, 1 Ziege und 10 Schweinen constatirt; ausser¬ 
dem sind 70 herrenlose wuthverdächtige Hunde, bei denen später 
die Section das Vorhandensein der Krankheit bestätigte, und 227 
Hunde nach §.19 der Instruktion vom 24. Februar 1881 getödtet 
worden. Die zahlreichsten Wuthfälle bei Hunden treffen auf die 
Reg. bzw. Landdrostfei-Bez. Gumbinnen, Marienwerder, Posen und 
Osnabrück. Frei von Tollwuth blieben die Reg. bzw. Landdrostei- 
Bez. Köslin, Stralsund, Aurich, Koblenz, Aachen und Sigmaringen. 
Die sicher beobachteten Incubationsfristen betragen bei Hunden 
zwischen 9 und 100 Tagen, beim Rinde zwischen 30 und 71 Tagen, 
beim Schafe 12, bei der Ziege 27 und beim Schweine 14 Tage. An 
Wasserscheu sind 4 Menschen gestorben. 

3) Die Rotz-Wurmkrankheit hat bezüglich der Zahl 
der ergriffenen Pferde gegen das vorhergehende Quartal um 23 
abgenommen, jedoch einen grösseren Yerbreitungsbezirk erlangt. 
In 141 Kreisen, 241 Ortschaften; 281 Gehöften mit einem Bestände 
von 3142 Pferden sind 579 erkrankt, 37 gefallen, 529 auf polizei¬ 
liche Anordnung und 37 auf Veranlassung der Besitzer getödtet 
worden. Am Schlüsse des Berichtsquartals dauerte die Observation 
verdächtisrer Pferde in 169 Gehöften noch fort. Die zahlreichsten 
Rotzfälle treffen auf die Provinzen: Posen (22,60 pCt.), West- 
preussen (21,90 pCt.) und Schlesien (15,50 pCt.) zusammen ca. 60 
pCt. aller Seuchenfälle. Frei von Rotz - Wurmkrankheit blieben 
nur die Reg. bzw. Landdr.-Bez. Stade, Osnabrück, Aurich, Münster 
und Sigmaringeu. 71 Gehöfte mit einem Bestände von 1635 Pferden 
sind als Seuchenherde anzusehen, welche im Berichtsquartale 330 
Pferde und seit Gonstaiirung der Rotzkrankhoit 55,60 pCt. ihres 
ganzen Bestandes an der Seuche verloren haben. 43 im Berichts¬ 
quartale rotz-wurmkrank befundene Pferde waren kurze Zeit vor 
Constatirung der Krankheit angekauft worden, von denselben 
stammten 6 aus Polen, 3 aus Oesterreich, je 1 aus Holland und 
Braunschweig; 8 rotzkranke Pferde wurden in Pferdeschlächtereien, 
4 bei Beaufsichtigung der Pferdemärkte, 2 bei Sektionen ermittelt. 
Durch Infektionen auf Reisen sind 6 Rotzausbrüche veranlasst und 
in 6 Beständen erfolgte der Wiederausbruch nach Verlauf von 
bis 2 Jahren. Von den auf polizeiliche Anordnung getödteten 
Pferden entfallen 40,30 pCt. auf grössere Güter, 29,50 pCt. auf 
kleinere Ackerwirthschaften, 20,60 pCt. auf Fuhrwerksbetrieb und 
unbestimmt 5,60 pCt. — Bei 30 auf polizeiliche Anordnung ge¬ 
tödteten Pferden wurde das Vorhandensein der Rotzkrankheit durch 
die Section nicht bestätigt. — In Folge von Rotzinfection ist der 
Thierarzt Stomma in Eschweiler gestorben. 
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4) Die Maul- und Klauenseuche wurde in 77 Ort¬ 
schaften constatirt, von denen 59 auf die Proyinzen Sachsen, Posen, 
Schlesien und Brandenburg entfallen. Die Krankheit trat fast nur 
unter dem Rindvieh und durchweg sehr mild in Form der Maul¬ 
seuche auf. 

5) Die Lungenseuche trat in 77 Beständen auf und be¬ 
trug die Zahl der getödteten und gefallenen Rinder 457 Stück, 62 
weniger als im yorhergehenden Quartal. Von allen an der Seuche 
erkrankten Rindern treffen 60,30 pCt. und yon den yerseuchten 
Beständen 47=60,10 pCt. allein auf die Proyinz Sachsen. Abge¬ 
sehen yon der Provinz Sachsen ist die Verbreitung der Lungen- 
seuche eine verhältnissmässig geringe und würde noch weit seltener 
sein, wenn nicht öfters Verschleppungen ans der Provinz Sachsen 
und durch Zugochsen aus Bayern ermittelt würden, durch letztere 
sind im Berichtsquartale 5 Seuchenausbrüche vermittelt worden. 
Von der Impfung der Lungenseuche ist fast nur in der Provinz 
Sachsen Gebrauch gemacht worden. Die Angaben über die Re¬ 
sultate der Impfung sind sehr verschieden. Wärend in den meisten 
Fällen nach zeitig vorgenommener Kothimpfung die Eirankheit in 
den betr. Viehbeständen keine weiteren Fortschritte machte, wurde 
andererseits auch mehrfach ein sehr bösartiger Verlauf der Seuche 
trotz regelrechter Impfung beobachtet. Die Krankheit beschränkte 
sich auch in grösseren Viehbeständen mitunter auf wenige Thiere, 
trotzdem eine Impfung nicht vorgenommen wurde. 

6) Die Schafpocken wurden in 253 Ortschaften beob¬ 
achtet, welche sich auf 55 Kreise der Proyinzen Ost- und West- 
preussen, Brandenburg, Posen, sowie der Reg. bzw. Landdr.-Bez. 
Stettin, Köslin, MagdeWrg, Merseburg, Schleswig, Hildesheim, Lüne¬ 
burg, Stade und Aurich yertheilen. Auffällig ist das öftere Auf¬ 
treten und die starke Verbreitung der Pocken in solchen Bezirken, 
in denen dieselben, wie in Danzig und Aurich, sonst selten auf¬ 
traten, dagegen in der bisher am stärksten yerseuchten Provinz 
Pommern nur vereinzelt verkamen. lieber die erste Einschlepp¬ 
ung der Seuche in eine bestimmte Gegend sind die Angaben sehr 
dürftig, die weitere Verbreitung in der Nachbarschaft erfolgte meist 
durch Berührung kranker und gesunder Herden auf den Weiden 
oder durch den Schafhandel* Die Tabellen verzeichnen 2420 an 
den Pocken gefallene Schafe. 

7) Der Bläschenausschlag wurde bei 1 Pferde und 128 
Stück Rindvieh beobachtet. 

8) Die Pferderäude wurde bei 146 Pferden — 250 weniger als 
im yorhergehenden Quartal constatirt — von denen 32 getödtet worden 
oder gefallen sind. Von den räudekranken Pferden treffen 101 = 69,10 
pCt. auf die Provinzen Ostpreussen, Westpreussen und Posen. 

Der Stand der Schafräude hat sich in dem statistischen Ma¬ 
terial nur wenig geändert* 
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Aoitlich ermittelte ansteckende Thierkranklieiten im Monat April 1882. 


Staat, 

bzw. 

Landestheil 

Seuche 

1 versenchte 

Gefährdeter Thier¬ 

bestand 

2 

0 

3 

So 

getodtet 

109 

4> 

O 

bc 

, 5 

w 

-ts 

ca 

« 

ca 

So 

; s 

■«i 

1 « 

! J 

J 

jl. 

Tom Besitzer | 

Sachsen 

Milzbrand 

3 

4 

“4 

^0 R. 

4 

~2 

~iir 

2 


_ 

_ 


Tollwuth 

5 

6 

6 

2 

6 

— 

6 

— 

— 

_ 

— 


Rotz-Wurm *) 

4 

4 

4 

37 

1 

— 

1 

1 

2 

30 

— 


Lungenseuche 

2 

3 

3 

40 

5 

-- 

— 

— 

—- 

— 

— 


Räude der Pferde 

2 

2 

2 

5 

3 

— 

— 

— 

— 

2 

— 


Räude der Schafe 

1 

1 

i 

31 

— 

— 

— 

— 

31 


— 


Bläschen-Ausschi. 

4 

5 

12 

25 

17 

— 

— 

— 

— 

6 

— 


d. Rindes. 












Schwaben 

Lungenseuche 

1 

1 

1 

7 

1 

_ 

_ 

7 

6 


_ 

k. b. Reg.-Bez. 

Rotz-Wurm 

1 

3 

3 

— 

1 

- 

1 

— 

— 

6 

— 


Schafräude *) 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

- 

— 

- 

— 

— 

Schweiz 

Rotz-Wurm 

3K 

4 

4 

_ 

4 

_ 

1 

_ 

1 


_ 


Milzbrand 

2K 

4 

4 

— 

4 

4 


— 

— 

— 

— 


Hundswuth 

2K 

8 

— 

— 

lü 

— 

10 

— 

— 

— 

_ 


Maul- u. Kl.-S. *) 

4K 

— 

6l 

— ^ 

— 


- 

— 


— 

— 


*) Bei dem getödteten der Ansieokung des Rotzes yerdächtigen 
Pferde hat sieh der Yerdacht nicht bestätigt. In 1 Stall ist die Longen- 
seuohe durch Yiehaokauf aus Preussen eingeschleppt worden; aus einem 
Seuchenherde von früheren Monaten her sind in 1 Qehofte 3 Rinder 
wegen Lungenseuche getodtet worden. 

*) Eine räudige Schafherde wurde aus Oberbayern eingeführt. 

’) Die Maul- und Klauenseuche, von welcher am 1. April d. J. noch 
22 Ställe infioirt waren^ hat sich bis 1. Mai auf 6 yermindert. 


Personalien. 

Ausgeschriebene Kr eis thier arztstelle: 

«j- . ^ • Jalirlieher äeioehe lisd •iiioraiebai 

ettttmiii. Gehalt: Zoiehaii: bii mm bei d. K. Regienii^ ia: 

Eylau. 600 M, 600 M. 15. Juni 1882. Königsberg. 

Durch Beförderung des bisherigen Distriktsthierarztes in Eltmann ist 
dessen Stelle in Erledigung gekommen. Mit derselben ist ein Fuoktions- 
bezug aus Distriktsmitteln zu 360 Mark yerbunden^ auch können dem 
Distriktsthierarzt bei Nachweis der Befähigung die im 7 der Allerh. 
Verordnung yom 20. Juli 1872 das Ciyilyeterinärwesen betr. bestimmten 
Funktionen übertragen werden. 

Bewerber um diese Stelle wollen ihre mit den nothigen'Belegen 
yersehenen Gesuche bis längstens zum 20. d. M* bei dem unterfertigten 
Bezirksamte einreichen. 

Hassfurt, den 8. Mai 1882. Egl. Bezirksamt. 

Steurmann. 

Nachdem der Herr Minister für Landwirthschaft^ Domänen und 
Forsten die Errichtung einer besonderen Kreisthierarztstelle für den 
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Kreis Tecklenburg mit dem Amtssitze in Ibbenbüren genehmigt hat, 
wird beabsichtigt, diese Stelle alsbald zu besetzen. Der anzustellende 
Kreisthierarzt bezieht neben dem Staatsgehalte von jährlich 600 Mark 
für die Revision der Yiehmärkte, welche in diesem Kreise stattfinden, 
noch circa 0 Mark Gebühren aus Communalfonds. Qualificirte Be¬ 
werber um diese Stelle wollen ihre Gesuche unter Beifügung ihrer Zeug¬ 
nisse und eines kurzen Lebenslaufes bis spätestens den 10. Juni d« J. 
bei uns einreichen. 

Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 

V. Vieh bah n. 

Ein Veterinär-Candidat, der die zwei ersten Abschnitte der Appro¬ 
bation bestanden hat, wünscht eine Praktikantenstelle. Frankirte Offerte 
unter Chiffre B. "W. 2 bes. d. Exped. d. Wocheuschr. 

Der Veterinär II. Kl. im i. schweren Reiterregiment in München, 
Fr. Gutenäcker, wurde zum Hufbeschlaglehrer an der k. Central¬ 
thierarzneischule in München ernannt. 

Dem praktischen Thierarzt Fr. Mayr in Wertingen ist die Stelle 
des Bezirksthierarztes für das Bezirksamt Wertingen verliehen worden. 

Der Distriktsthierarzt Hch. Interwies in Eltmann ist als beamt¬ 
eter Thierarzt im Sinne des Reichsgesetzes mit den Befugnissen eines 
Bezirksthierarztes für die Stadt Kitzingen bestätigt worden. 

Der Rossarzt Siglat I. vom Drag-Rgt. Nr. J, wurde zum Ross¬ 
arzt beim Remonte-Depot Neuhof-Ragnit ernannt. 

Zar Notiz. Für die Dauer der mittelfränkischen 
Ereisthierschau in Ansbach in den Tagen vom 3. bis 5. 
Juni d. J. finden sich die Collegen im Gartensalon der Wirthschaft 
zum schwarzen Bock. 

Weiters ist angeregt, dass die Herrn Collegen, w eie he die 
Ge Werbeausstellung in Nürnberg besuchen wollen, es 
so einrichten möchten, den Tag zu wählen, an dem der thierärzt¬ 
liche Kreisverein für Mittelfranken in Nürnberg seine diesjährige 
Generalversammlung abhält, bei welcher es diesmal mehr auf ge¬ 
sellige Unterhaltung als wissenschaftliche Vorträge abgesehen ist. 
Insbesondere werden die Collegen, welche vor 25 Jahren ab- 
solvirten, dort sicher erwartet. Tag und Versammlungs¬ 
local werden demnächst bekannt gegeben werden. H. 

Für diejenigen Collegen, welche am Abend vor der am 2 4. 
d. M. stattfindenden Kreisversammlung in Augsburg eintreffen, 
diene zur Nachricht, dass der Gasthof zu den 3 Kronen (Bahnhof¬ 
strasse) zur Zusammenkunft bestimmt ist. Fr. 

Anzeige. 

Vom Unterzeichneten ist zu beziehen: 

1. Formulare zur Seuchen-Statistik für Departementsthier- 
ärzte, das Buch zu GO Pfg. 

2. Formulare zur Seuchen-Statistik für Kreisthierärzte, das 
Buch zu 50 Pfg. 

3. Formulare zu Liquidationen, das Buch zu 75 Pfg. 

Aachen, im April 1882. Gottfr* Ochß 

Buchdruc ker ei besitze r. 

VerantworcUotie ßedaction: Tb. Adam in Augsburg. — Druck von Rackl u. Lochue r 
V«^rlag von Wi^hLüderitz in Augsburg. 
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Wochenschrift 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

beraosgegeben ven 

Th. Adam in Aogsbnrg. 


XXVL Jahrgang. 19 ^ 2 ; 21 . Mai 1882. 


Inhalt; Die Yerbreitang ansteckender Thierkrankheiten in Bayern im 
1. Quartal 1882. — Zur obligatorischen Trichinenschau. — Die Zn. 
Setzung eines Farbstoffes zu Fleischwaaren strafbar. — Literatur, — 
Personalien. — Anzeige. 

Amtlicher Bericht über die Verbreitung ansteckender 
Thierkrankheiten in Bayern im 1, Vierteljahre 1882. 

Von Begierungsrath Q ö r i n g, Landesthierarzt im k. Staatsminist. d. L 

1. Der Hilzbrand. 

Die als Wild- und Binderseuche im III. und IV. Quar¬ 
tale 1881 in dem südlichen Theile von Bayern so heftig 
aufgetretene Milzbrandform ist in dem Berichtsquartale nicht 
mehr zur Beobachtung gekommen. Die wenigen Fälle von 
Milzbrand in dem 1. Vierteljahre 1882 gehören fast durch¬ 
weg der apoplektischen Form an und betrafen meistens 
Thiere in Oertlichkeiten, die als Milzbrandstätten bekannt 
sind. Im Ganzen sind 8 Binder der Seuche erlegen, bezw. 
wegen schwerer Erkrankung geschlachtet worden. Hievon 
treffen auf die Bezirke München I und Bosenheim 3, Zwei¬ 
brücken 2, Kirchheimbolanden, Kusel und Neunburg v./W. 
je 1 Stück. Die Begierungsbezirke: Niederbayem, dann 
Oberfranken, Mittelfranken und ünterfranken, sowie Schwaben 
und Neuburg sind von dem Milzbrände freigeblieben. 

Von der Uebertragung der Krankheit auf Menschen ge¬ 
schieht in den Berichten keine Erwähnung. 

2. Die Hanl- und Klanenseoche. 

Der Stand der Maul- und Eilauenseuche des Bindviehes, 
der Schafe, Ziegen und Schweine war in dem Berichtsquar- 
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tale ein sehr günstiger, indem nur in dem Regierungsbezirke 
von Unterfranken und Aschaffenburg 2 Verwaltangsdistrikte, 
3 Ortschaften und 3 Gehöfte als inficirt befunden wurden. 
Die Seuche, welche in dem erwähnten Regierungsbezirke 
durch Handelsvieh in die Bezirke Brückenau und Königs¬ 
hofen eingeschleppt wurde, ergriff 59 Rinder. Am Ende des 
Quartals war das ganze Land frei von Maul- und Klauenseuche. 

3. Die Longensenche. 

Die Lungensenche ist in dem Berichtsquartale in sämmt- 
lichen 8 Regierungsbezirken in 24 Verwaltungsdistrikten in 
43 Ortschaften und 93 Ställen bei 171 Rindern vorgekommen 
und sind sonach 2 Verwaltnngsdistrikte, 5 Ortschaften und 
10 Ställe weniger verseucht gewesen und 22 Rinder weniger 
an der Lungensenche erkrankt, als in dem vorhergegangenen 
Quartale. 

Der Stand der Seuche war am Quartalsschlüsse folgender: 


Oberbayem 

37 Fälle 

gegen 39 

im 

IV. Quartal 1881, 

Niederbayem 

63 

fl 

7) 

56 

f! 

» » 

der Pfalz 

15 

fl 

fl 

13 

fl 

7) 77 

der Oberpfalz 

3 

n 

n 

21 

n 

77 77 

Oberfranken 

23 

fl 

n 

24 

fl 

77 77 

Mittelfranken 

10 

f) 

fl 

1 

fl 

77 77 

Unterfranken 

17 

ff 

fl 

35 

n 

77 77 

Schwaben 

5 

» 

n 

4 

n 

77 77 


In Oberbayern vertheilen sich die 37 Fälle auf die 
Bezirke: Bruck mit 29, Friedberg mit 2, Pfaffenhofen mit 1 
und Stadt München mit 4 Fällen. Die Seuche im Bezirke 
Bruck datirt noch aus den zwei vorhergegangenen Quartalen; 
in den zuletzt genannten Bezirken ist dieselbe neu aufge- 
treten, doch erscheint in den Bezirken Friedberg und Pfaffen¬ 
hofen die Möglichkeit der Weiterverpflanzung der Seuche aus 
dem Jahre 1881 um so weniger ausgeschlossen, als hier be¬ 
stimmte Anhaltspunkte für eine neue Einschleppung des Gon- 
tagiums fehlen. Im Stadtbezirke München wird die Ein¬ 
schleppung der Seuche auf den Ankauf eines Ochsen zurück- 
geftthrt. 

In Niederbayern betheiligen sich an den 63 Lnngen- 
senche-Erkrankungen die Bezirke: Passau mit 53, Wolfstein 
und Grafenau mit je 5 Fällen. In dem Bezirke Passau handelt 
es sich hauptsächlich noch um die Folgen von Seuchen- 
verschleppnngen aus dem Jahre 1881; ebenso in den zwei 
gnderen Bezirken. 
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ln der Pfalz sind die Bezirke Kusel und Landau be¬ 
theiligt: in dem ersteren Bezirke herrschte die Seuche seit 
dem lU. Quartal 1881 in 3 Gemeinden. In 2 Gemeinden 
wurde dieselbe durch Abschlachtung der der Ansteckung ver¬ 
dächtigen Viehbestände getilgt. Nur in einer Gemeinde 
(Eonken) hatte die Krankheit eine grössere Verbreitung er¬ 
langt und kann noch nicht als erloschen betrachtet werden, 
indem hier in 6 Gehöften noch 31 Rinder als der Ansteck¬ 
ung verdächtig der polizeilichen Beobachtung unterstellt sind. 
Der Ausbruch der Seuche in dem Bezirke Landau wird auf ein 
aus dem Eisass eingeführtes Rind zuröckgeföhrt, das erkrankte 
and durchseuchte. Bei einer weiteren auf polizeiliche An¬ 
ordnung getödteten Kuh wurde hierauf die Seuche constatirt. 
Ein Zweifel in die RichtigkeR der gestellten Diagnose er¬ 
scheint jedoch nach Lage der Sache nicht unberechtigt. 

In der Oberpfalz participiren an den 5Erkrankungen 
die Bezirke: Eschenbach mit 3 Fällen, Tirschenreuth und 
Vohenstrauss mit je 1 Falle. Die beiden Fälle in den zu¬ 
letzt genannten Bezirken sind aus dem vorhergegangenen 
Quartale heröbergekommen, in dem Bezirke Eschenbach ist 
dagegen die Seuche neu aufgetreten, die Art der Einschlepp¬ 
ung jedoch unbekannt geblieben. 

In Oberfranken sind die früher verseuchten Bezirke 
Hof und Staffelstein seuchenfrei geworden. 

Von den 23 Erkrankungen im Berichtsquartale treffen 
18 auf die Bezirke Pegnitz, 4 auf Rehau und 1 auf Wun- 
siedeL Sämmtliche FäUe lassen sich auf das vorhergegangene 
Quartal zurückführen. 

In Mittelfranken treffen auf die Bezirke: Rothen¬ 
burg 4, und Uffenheim 3 Fälle; sie sind auf die im HL be¬ 
ziehungsweise im IV. Quartale 1881 ermittelten 2 Seuchen¬ 
herde zorückzuföhren. Am Quartalsschlüsse war der Regier¬ 
ungsbezirk seuchenfrei. 

In Unterfranken macht die Tilgung der Lungen- 
seuche sehr wünschenswerthe Fortschritte. Die vorgekom¬ 
menen Erkrankungen vertheilen sich mit 14 Fällen auf den 
Bezirk Mellrichstadt und mit je ^ Fall auf die Bezirke 
Brückenau, Kissingen und Königshofen. In dem Bezirke 
Mellrichstadt herrscht die Seuche in den Ortschaften Ober¬ 
fladungen und Roth schon mehrere Quartale hindurch. Die 
Tilgung der Seuche stösst hier, wie überhaupt in der Rhön¬ 
gegend, mit Rücksicht auf die complicirten Weideverhältnisse 
und den regen Viehhandel auf erhebliche Schwierigkeiten. 



Digitized by 


Google 



184 


In dem Bezirke Brückenau trat die Seuche in der Ort¬ 
schaft Wernatz hei einer Kalbin auf, welche von einem 
Händler aus dem preussischen Landrathsamte Fulda vorüber¬ 
gehend in einer 'Wirthscbaftsstallung eingestellt worden war. 
Diese, sowie 7 in dem betreffenden Gehöfte befindliche der 
Ansteckung verdächtige Binder wurden getödtet, so dass die 
Seuche am Quartalsschlüsse hier als erloschen betrachtet 
werden konnte. 

In Alsleben (Bezirk Königshofen) wurde die Seuche in 
einem mit 2 Stück Bindvieh besetzten Stalle bei 1 Kuh con- 
statirt. Beide Thiere wurden auf amtliche Anordnung getödtet 
und ein weiterer Bestand desselben Gehöftes von 4 Stück 
der polizeilichen Beobachtung unterstellt. 

Die in dem Berichte für das IV. Quartal 1881 erwähnten 
2 Gehöfte in Bildhausen, Bezirksamtes Kissingen, stehen noch 
unter polizeilicher Beobachtung. In die Gemeinde Nickers- 
felden desselben Bezirks erfolgte eine Einschleppung der 
Seuche durch Handelsvieb. 

In dem Bezirke Ochsenfurt sind noch 2 weitere der An¬ 
steckung verdächtige Binder getödtet worden. Der Bezirk 
ist nunmehr seuchenfrei. 

In Schwaben und Neuburg beziehen sich die vorge¬ 
kommenen 5 Erkranknngsfälle auf den im vorigen Quartals¬ 
berichte erwähnten Seuchenstall im Stadtbezirke Augsburg. 
In diesem Stalle standen nämlich am Schlüsse des IV. Quar¬ 
tals 1881 noch 7 der Ansteckung verdächtige Binder unter 
polizeilicher Beobachtung. Zur Tilgung des Seuchenherdes 
wurde die Tödtung des fraglichen Bindviehbestandes in dem 
Berichtsquartale auf polizeiliche Anordnung vollzogen, wobei 
sich bei 5 Thieren ergab, dass sie im occulten Durchseuch- 
ungsprocesse begriffen waren. 

In dem Bezirke Krumbach ergab sich in einem mit 2 
Binden), besetzten Stalle Yerdacht auf Lungenseuche, welcher 
am Quartalsschlüsse noch nicht behoben worden war. 

Der Gesammt-Bindviehbestan d in den in der Be¬ 
richtsperiode durch die Lungenseuche gefährdeten Gehöften be¬ 
trug im ganzen Königreiche 715 Stück; hievon waren640 der 
Ansteckung verdächtig, 171 sind wirklich erkrankt, 1 ist ge¬ 
fallen, 96 wurden auf Veranlassung der Besitzer und 172 
auf polizeiliche Anordnung getödtet. Die Seuche war ana 
Schlüsse des Quartals in 16 Yerwaltungsdistrikten noch nicht 
erloschen. 

Die primäre Einschleppung der Seuche erfolgte in 
der Begel durch den Einkauf von fremdem Yieh; in 5 Fällen 
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konnte jedoch die Art der Einschleppung nicht ermittelt 
werden. 

Die auf polizeiliche Anordnung getödteten Kinder 
vertheilen sich mit 36 Stück auf Oberbayern, mit 63 Stück 
auf Niederbayem, mit 12 Stück auf die Pfalz, mit 32 Stück 
auf Oberfrankeu, mit 7 Stück auf Mittelfranken, mit 29 Stück 
auf Unterfranken, mit 7 Stück auf Schwaben und Neuburg. 
Auf Veranlassung der Besitzer wurden getödtet: in Ober¬ 
bayern 3, in Niederbayern 35, in der Pfalz 21, in der Ober¬ 
pfalz 5, in Oberfranken 1, in Mittelfranken 3 und in Unter¬ 
franken 8 Stück. 

Nach den Angaben der beamteten Thierärzte beträgt das 
Ergebniss der Schätzung der auf polizeiliche Anordnung ge¬ 
tödteten oder nach dem Erlasse dieser Anordnung gefallenen 
Thiere nach vorläufiger Feststellung in dem ßerichtsquartale 
30,115 M., demnach 9761 M. weniger als in dem vorherge¬ 
gangenen Quartale. Von der Entschädigung treffen auf Vieh¬ 
besitzer : in Oberbayern 4948 M., in Niederbayern 12,665 M., 
in der Pfalz 1630 M., in der Oberpfalz 795 M., in Ober¬ 
franken 4909 M., in Mittelfranken 895 M., in Unterfranken 
2863 M., in Schwaben und Neuburg 1410 M. 

Für die Zeit vom 1. April 1881 bis incl. 31. März 1882 
stellt sich demnach in provisorischer Weise die Entschädig¬ 
ung der Viehbesitzer für die wegen Lungenseuche und 
Seuchenverdacht auf polizeiliche Anordnung getödteten Rinder 
auf 130,011 M. 

(Schluss folgt.) 


In Betreff der obligatorischen Trichinenschau 
enthält der Bericht über den Znstand der Sanitätsverhältnisse im 
Regierungsbezirke Mittelfranken pro 1880 im „Aerztlichen Intelli¬ 
genzblatt," Nr. 15 auf Seite 166 folgenden Absatz: „lieber die ob¬ 
ligatorische Trichinenschau ist schon oben in Kürze gesprochen 
worden. Sie fand und findet, wo sie noch nicht eingeführt ist, 
nur Widerspruch seitens der Thierärzte, Metzger und Viehhändler" 
u. s. w. Wie wenig rücksichtsvoll diese Bemerkung auch sonst 
ist, sie würde in dem Fachblatte und lediglich auf mittelfränkische 
Verhältnisse sich beziehend, kaum eine Beachtung gefunden haben. 
Nachdem jedoch dieser Ausspruch aussmr Zusammenhang mit dem 
Berichte in die Tagespresse übergegangen ist und allgemein auf 
alle Thierärzte Bezug zu haben scheint, wird es nothwendig, den¬ 
selben näher zu würdigen. 

Zuvörderst muss richtig gestellt werden, dass durchaus nicht 
bei allen Thierärzten die obligatorische Trichinenschau auf Wider¬ 
spruch stSsst, es gibt im Qegentheil recht viele, welche sich mit 
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Vorliebe derselben annehmen. Weiters dürfte aber auch dem 
Herrn Berichterstatter in’s Gedächtniss znrückzumfen sein, dass 
vom Beginn an, als die Trichinengefahr bekannt wurde, viele Thier¬ 
ärzte sich an der Erforschung der Trichinenfrage eingehend betheil¬ 
igten und diese — zu einer Zeit schon, in welcher der Import ameri¬ 
kanischen Schweinefleisches und die Zufuhr von Schweineherden 
aus Norddeutschland auf die bayerischen. Märkte noch ohne Be¬ 
lang, aber festgestellt war, dass Ratten in Wasenmeistereien uud 
Schlachthäusern mit Trichinen behaftet sind — zuerst die Ansicht 
aussprachen: es müsse auch in Süddeutschland trichinöse Schweine 
geben, Fälle von Trichinose bei Menschen kämen aber nur desshalb 
nicht vor, weil es bei uns nicht üblich sei, das Schweinefleisch 
roh, sondern nur in gekochtem oder gebratenem Zustande zu ver¬ 
speisen. 

Wenn es nun jetzt noch Thierärzte gibt, die in dem richtigen 
Kochen und Braten des Schweinefleisches ein weit sichereres Schutz¬ 
mittel gegen Trichinose bei Menschen finden, als durch die obli¬ 
gatorische Trichinenschau und die ihrem eigenen Interesse entgegen 
sich für letztere nicht erwärmen können, so werden sie in dieser 
Anschauung noch mehr durch die Thatsaohe bestärkt, dass — wie 
aus dem auf Grund amtlicher Quellen von Geh. Obermedicinal- 
Rath Dr. Eulenburg erstattenen Berichte über das Vorkommen von 
Trichinen in Preussen pro 1880 hervorgeht — in den preussischen 
Regierungsbezirken, in welchen die obligatorische Tri¬ 
chinenschau eingeführt ist, trotz dieser sanitätspolizeilichen 
Massregel im Jahre 1880 gegen 200 Fälle von Trichinose und 5 
Todesfälle bei Menschen bekannt geworden sind, mithin die obli¬ 
gatorische Fleischbeschau keine sichere Gewähr bietet, den Menschen 
vor Trichinose zu schützen. 

Unter diesen thatsächlichen Verhältnissen kann das absprech¬ 
ende Urtheil des Erstatters des mittelfränkisohen Sanitätsberichtes 
keineswegs als ein berechtiges und endgültiges anerkannt werden; 
dabei hat derselbe überdies noch vergessen, ausser den Metzgern 
und Viehhändlern — die gewiss aus ganz anderen Beweggründen 
als oben angeführt, gegen die obligatorische Trichinenschau Front 
machen — als weiteren Genossen der Thierärzte auch den Eönigl. 
Obermedicinal-Ausschuss in Bayern aufzuführen, der bekanntlich 
in seinem von Herrn Professor Dr. Bollinger unterm 18. Oktbr. 
1878 erstatteten und vom Eönigl. Staatsministerium des Innern be¬ 
kannt gegebenen Referate erklärt: für Bayern lässt sich die 
Einführung der allgemeinen obligatorischen Tri¬ 
chinenschau, als in keinem Verhältnisse zu den zu 
Tag getretenen Gefahren stehend, in keiner Weise 
befürworten. In so guter Gesellschaft können die Thierärzte, 
welche anderer Ansicht sind als der Herr Medicinal - Referent für 
Mittelfranken, sich über dessen unmotivirte Aeusserung ruhig hin¬ 
wegsetzen. Th. Adam. 

(Aus dem ,Aerztlichen Int-BL“ Nr. 18 v. 2. Mai 188?.) 
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Die Zasetzung eines Farbstoffes za Fleisch- 
waaren, um denselben ein frischeres Aussehen zu geben, ist, 
anch wenn die Farbe weder gesundheitsschädlich noch ekeler¬ 
regend ist, nach einem Urtheil des Beichsgerichts, IIL Straf¬ 
senat, vom 18« Februar d. J., als Verfälschung der Waare 
aus dem Nahrungsmittelgesetz zu bestrafen. (D. R.-Anz.) 


Literatur* 

Handbuch des Reitsports. Von Leopolä v. Heydebrand 
u. d. Lasa« Mit 45 Abbildungen. Wien, Fest, Leipzig. A. 
Hartlebens Verlag, kl. 8. 286 Seiten. Preis 5 Mark 

40 Pfg. = 3 fl. oster. 

Der als ausgezeichneter Herrenreiter bekannte Verfasser 
bietet in diesem Handbuche des Beitsportes eine vorzügliche An¬ 
leitung zum praktischen Beiten im Terrain, bei Jagden und auf 
der Bennbahn. Aus jedem Kapitel ersieht man sofort die Fülle 
praktischer Erfahrungen, welche dem als hippologischen Schrift¬ 
steller wohlbekannten Autor zu Gebote stehen. Wer die vorhand¬ 
enen Werke über Beitkunst kennt, dem wird gar Verschiedenes in 
Lesern Buche auffallen, was mit den in der Sohulreiterei üblichen 
Kegeln nicht übereinstimmt. Der denkende Beiter wird auch von 
selbst schon darauf gekommen sein, dass manche beim Schulreiten 
angenommenen Gewohnheiten im Terrain sich nicht als zweckmässig 
erweisen und wird das vorliegende Werk desshalb dem jungen 
Beiter über viele Zweifel hinweghelfen. Besonders sympathisch 
wird der Leser durch die humane Denkweise des Verfassers be¬ 
rührt, welche sich bei jeder Gelegenheit geltend macht und die 
ihn, ferne von jeder übertriebenen Sentimentalität, stets das richt¬ 
ige Wort finden lässt, um einer herz- und verstandlosen Behand¬ 
lung unseres edelsten Hausthieres entgegen zu arbeiten. Die buch¬ 
händlerische Ausstattung des Werkes ist eine äusserst elegante. 

- p. A. 

Vorträge fttr Thierärzte, redigirt von Prof. Dr. 0. Siedam- 
grotzky. V. Serie. Verlag von Doge & Hmnel. Jena 1882. 

Heft 1. lieber die Physiologie der Haut und über 
die Erkältung von Prof. Dr. Ellenberger. 47 S. 

In diesem Vortrage sind hauptsächlich diejenigen Funkti¬ 
onen der Haut eingehend beleuchtet, über welche die wissenschaft¬ 
lichen Forschungen neues Licht verbreitet haben oder die wegen 
ihrer hervorragend praktischen Bedeutung von besonderer Wichtig¬ 
keit sind. Es werden dementsprechend die Secretionen der Haut, 
die Hautathmung, das Besorptionsvermogen der Haut, die Wirkung 
von Beizen, welche die Haut treffen und schliesslich die Nachtheile 
der Unterdrückung der Hautthätigkeit und die sog. Erkältungs¬ 
krankheiten sehr instruktiv erläutert. 
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Personalien. 

AuBzeiclinang. Dem Ober-Rossarzt Mrugowsky im Magdeb« 
Kürass. Regt. Kr. 7 wurde das Ritterkreuz II. Gl. des herzogl. saohsen- 
emestinisohen Hausordens yerliehen. 

Erledigt ist die ^eisthierarztstelle des Kreises Pless mit 900 
Mark etatsmassigem Gehalt nebst 1800 M. jährliohe Remuneration für 
die Ausübung der Grenzthierarztgeschäfte. Priratpraxis darf jedoch 
nicht ausgeübt werden. Bewerber haben sich bis 7. Juni d. J. bei dem 
Kgl. Reg.-Präsidenten in Oppel zu melden. 

Ausgeschriebene Kr eis thierarztstellen: 
ffSf in Tma* Jilirliehtt ümdM lUd •iunsiekii 

^ * etsiiniii. üehilt: {uehnii: tii lu bei d. L Regierug ii: 

OeU. 600 M. 600 M. 9. Juni 1882. Breslau» 

Äkenkirchen» 600 M. 505 M. 10. Juni. 1882. Coblenz» 

Schlaohthofyerwalterstelle. Für das in hiesiger Stadt früh¬ 
estens 1. Koyember d. J. in Betrieb zu setzende neue städtische öffent¬ 
liche SoMaohthaus ist die Stelle des Verwalters und zugleich Fleisch- 
besohauers mit einem geprüften Thierarzte zu besetzen. 

Gehalt 1500 M. pro Jahr nebst freier VTohnung im Sohlachthofe 
und Benutzung yon ca. 43 Ar Ackerland. 

Geeignete Bewerber wollen sich unter Einsendung ihrer Zeugnisse 
an den Unterzeichneten wenden, durch den auch die näheren allge¬ 
meinen Bedingungen der Anstellung mitgetheilt werden. 

Persönliche Vorstellung erwünscht. 

Saarbrücken, den 15. April 1882. 

Der Bürgermeister J. Kiefer. 

Ein approbirter Thierarzt sucht Stelle als Assistent. Frankirte 
Offerte besorgt die Exp. d. 'Wochensohr. 

Der bisherige oommiss. Kreis- und Grenzthierarzt G. Fr. G. Hol¬ 
zendorf zu Eydtkuhnen ist zum Departements - Thierarzt für den 
Regierungsbezirk Gassel und Kreisthierarzt für den Stadt- und Land¬ 
kreis Gassel ernannt worden. 

Dem Thierarzt I. Gl. G. G. Th. Friok zu Rayitsoh ist die yon ihm 
bisher oommiss. yerwaltete &eisthierarztstell 9 des Kreises Kroben defi- 
nitiy yerliehen worden. 

Der Major ä la suite des Dr^.-Regts. Kr. 16 v. Rosenberg 
wurde unter Entbindung yon der 'Wahrnehmung der Geschäfte als In¬ 
spekteur des Militär - Veterinärwesens mit Belassung seiner bisherigen 
Uniform zu den Offizieren yon der Armee yersetzt und Major y. Groot e, 
etatsmässiger Stabsoffizier yom Hus. Regt, Mr. 4 unter Stellung ä la 
suite dieses Regts., mit Wahrnehmung der Geschäfte als Inspekteur 
des Militär-Veterinärwesens in Preussen beauftragt. 


Anzeige. 

Vom Unterzeichneten ist zu beziehen: 

1. Formulare zur Seucben-Statistik fDr Departementsthier- 

ärzte, das Buch zu 60 Ffg. 

2. Formulare zur Seucben-Statistik fDr Kreistbierärzte» das 
Buch zu 50 Pfg. 

3. Formulare zu Liquidationen, das Buch zu 75 Pfg. 

Aachen, im April 1882. OrOtttT* Ooh^ 

Bacbdruckereibesitger. 

Verantwortliche Bedaction: T h. Adam in Aa^borg. ^ Draok yon Ba ckl n. Lochne r 
Verlag yon Willi. Lüderitz in Aogsbnig. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraoBgegeben tcmh 

Tü. Adam in Angsbnrg. 


]KVL Jahrgang. N= 22. Juni 1882. 


Inhalt: Abänderung der Instruktion zum Beiohsyiehseuohengeseti 
in Betreff der Toilwuth. — Die Verbreitung ansteckender Thier¬ 
krankheiten in Bayern im 1. Quartal 1882. — Bericht Über die Qe- 
neralyersammlung des Vereins kurhessischer Thierärzte i. J. 1881* 
(Thermometrie). — Personalien. — Die Generalyersammlung des 
thierärztlichen Kreisyereins in Unterfranken. 


Die Instruktion zur Ausführung des Gesetzes über die Ab¬ 
wehr und Unterdrückung von Viehseuchen betr. 

hat das k« b. Staatsministerium des Innern unterm 10. Mai 1882 
(Ges. und Verordnungsblatt S. 259 u. f.) nachstehende Bekannt¬ 
machung des Reichskanzlers vom 2. Mai 1882 zur allgemeinen 
Eenntniss gebracht: 

Bekanntmachung« Der Bundesrath hat in seiner Sitzung 
Yom 22. April d. J. beschlossen, dass der letzte Absatz in §. 20 
der Ausführungs - Instruktion Yom 12.|24. Februar 1881 zu dem 
Gesetze Yom 23. Juni 1880 über die Abwehr und Unterdrückung 
Yon Viehseuchen — (Centr. BL f. d. d. Reich 1881 Ste. 36) — zu 
streichen und durch nachstehende Bestimmung zu ersetzen ist: 

Wenn Hunde der Vorschrift dieses Paragraphen zuwider 
frei umherlaufend betroffen werden, so kann deren sofortige 
Tödtung polizeilich angeordnet werden. 


Amtlicher Bericht über die Verbreitung ansteckender 
Tbierkrankheiten in Bayern im 1. Vierteljahre 1882. 

Von Regierungsrath Qörin g, Landesthierarzt im k. StaatsminUt. d. I. 

(Schluss.) 

4. Der Rotz (Wurm.) 

Im Bericbtsquartale sind im ganzen Königreiche in 7 
Regierungsbezirken und 19 Verwaltungsdistrikten, in 25 Ort* 
schäften und 25 Stallungen 36 Pferde an Rotz erkrankt nnd 


Digitized by v^ooQle 





190 


sind hievon 3 Pferde gefallen, 26 auf polizeiliche Anordnung 
und 7 auf Veranlassung der Besitzer getödtet worden. 

Am Schlüsse des Berichtsquartals standen noch 6 Pferde 
als seuchenverdächtig und 22 als der Ansteckung verdächtig 
unter polizeilicher Beobachtung. 

Nach den Tabellen vertheilen sich die vorgekommenen Rotz¬ 
fälle folgendermassen auf die ergriffenen Regierungsbezirke: 


Oberbayem 

14 

gegen 

17 im IV. Quartale 1881; 

Niederbayern 

9 


7 „ 

n 

77 7t 

Pfalz 

1 

7) 

1 » 

n 

77 7) 

Oberpfalz 

3 

rt 


7) 

7t 7t 

Oberfranken 

2 


6 » 

7) 

77 77 

Mittelfranken 

2 

n 

4 „ 

7i 

77 77 

Unterfranken 

0 

7J 

5 „ 

7) 

77 77 

Schwaben 

5 

n 

28 „ 

71 

7t 7t 


In Oberhayern participiren an den 14 Rotzfällen die 
Bezirke: München I mit 6, Bruck mit 3, Aichach mit 2 Fällen, 
Erding, Pfaffenhofen und Schrobenhausen mit je 1 Fall. 

In Niederhayern treffen auf die Bezirke: Kelheim 
4 und Landshut 2 Fälle, Landau, Passau und Vilsbiburg je 
1 Fall. 


Der in der Pfalz zur Beobachtung gekommeneRotzfall 
betraf das Pferd eines Geschirrhändlers im Bezirke Speyer, 
welches anlässlich der Fleischbeschau bei einem Pferde- 
scblächter als rotzkrank befunden wurde. 


In der Oberpfalz treffen die 8 RotzfUUe auf 2 Ge¬ 
höfte im Bezirke Neumarkt. 


In Oberfranken ergaben sich die 8 Rotzfälle in einem 
Gehöfte des Bezirkes Rehau. 


In Mittelfranken wurde durch die auf polizeiliche 
Anordnung erfolgte Tödtung von 8 Pferden eines Lohn¬ 
kutschers in Fürth ein alter Rotzherd getilgt, in welchem 
binnen einem Jahre 7 Pferde rotzkrank befunden worden 
sind, darunter 2 im Berichtsquartale getödtete. 

In Schwaben und Neuburg vertheilen sich die 5 
Rotzfälle auf die Bezirke: Kempten 2 Fälle, Augsburg, Lin¬ 
dau und Stadt Eanfbeuren je 1 Fall. 

Die auf polizeiliche Anordnung getödteten 
Pferde vertheilen sich mit 8 Stück auf Mittelfranken, mit 
6 Stück auf Oberbayern, mit je 4 Stück auf Niederbayem 
und Schwaben, mit 3 Stück auf Oberfranken und mit 1 Stück 
auf die Oberpfalz. 
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Auf Veranlassung der Besitzer wurden getödtet: je 2 in 
Oberbayem und Niederbayem und je 1 Pferd in der Pfalz, 
Oberpfalz und in Schwaben. 

Das Ergebniss der Schätzung der auf polizeiliche An¬ 
ordnung getödteten Pferde beträgt nach den Angaben der be¬ 
amteten Thierärzte 12,420 M., gegenüber einer Entschädig¬ 
ungssumme von 27,225 M. im vorhergegangenen Quartale. 
Im Berichtsquartale treffen Entschädigungen: auf Oberbayern 
2280 M., auf Niederbayern 1450 M., auf die Oberpfalz 
500 M., auf Oberfranken 2820 M., auf Mittelfranken 3080 M., 
auf Schwaben und Neuburg 2290 M. 

Für die Zeit vom 1. April 1881 bis incl. 31. März 1882 
stellt sich nach Angabe der beamteten Thierärzte die Ent¬ 
schädigung der Yiehbesitzer für die auf polizeiliche Anord¬ 
nung behufs Tilgung der Rotzkrankheit getödteten Pferde 
auf 72,297 M. Im Berichtsquartale macht sich eine erheb¬ 
liche Abnahme der Entschädigungsquote bemerklich. 


5. Die Räode der Pferde und Schafe. 

Die Räude trat in dem Berichtsquartale in 7 ^Regiernngs- 
und 30 Verwaltungsbezirken in 45 Ortschaften und 664 
Ställen oder Herden bei 13^ Pferden und 3617 Schafen auf. 
Vou den räudekranken Pferden treffen 7 auf Oberbayern, 
3 auf Schwaben und je 1 auf Niederbayem, Oberfranken 
und Unterfranken. Der Regierungsbezirk der Oberpfalz und 
von Regensburg ist vou der Pferde- und Schafrände, die 
Pfalz und Mittelfranken sind von der Pferderäude frei ge¬ 
blieben. 

Die Zahl der freigebliebenen Verwaltungsdistrikte be¬ 
trägt in den ergriffenen Regierungsbezirken 136. 

2 Pferde und 243 Schafe wurden im Berichtsquartale 
wegen Räude getödtet. 

6. Die Toilwnth. 

Für das Berichtsquartal ergibt sich gegenüber dem Stande 
im vorigen Quartale eine Vermehrung der Wuthfälle; die 
Berichte weisen folgenden Stand nach: 

Zahl der betroffenen Regierungsbezirke ..4, 

„ „ „ Verwaltungsbezirke.9, 

„ „ „ Gemeinden.14, 

„ „ „ Gehöfte .. .15, 

„ „ wutl^ranken Hunde .. .15, 

Herrenlos hemmlaufende Hunde wegen Verdacht getödtet 9, 
Auf polizeiliche Anordnung getödtete Hunde .... 7. 
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Von den 15 wnthkranken oder doch der Seuche dring¬ 
end verdächtigen Hunde trefifen 9 auf Unterfranken und je 
2 auf die Regierungsbezirke Oberhayern, Niederbayem und 
Oberofalz. 

Die Regiemngsbezirke: Pfalz, Oberfranken und Schwaben 
sind in dem Berichtsqnartale von Wuthfällen vollkommen 
verschont geblieben. 

In Unterfranken trat die Tollwuth nach langer Panse 
fast ausschliesslich in dem westlichen Theile des Regierungs¬ 
bezirkes auf. Im Bezirke Hammelhurg wurden 11 Sch^e 
gebissen, von denen 2 an den schweren Wunden verendeten, 
die übrigen unter polizeiliche Beobachtung gestellt wurden. 
Die beiden Fälle in Oberhayern treffen auf die Bezirke Berch¬ 
tesgaden und München II., die Fälle in Niederbayem aut 
Kehlheim und Passau und die in der Oberpfalz auf Cham. 

Von der Uebertragung der Tollwuth auf Menschen Ist 
den beamteten Thierärzten in dem Berichtsqnartale kein Fall 
bekannt geworden. 

7. Die Besehälseoebe der Pferde and der Bläschenaassehlag 
der Pferde and des Rindviehs. 

Die Beschälseuche der Pferde ist in dem Berichts- 
quartale nicht aufgetreten. Der Bläschenausschlag der 6e- 
schlechtstheile ist jedoch in 7 Regiemngs- und 25 Verwalt¬ 
ungsbezirken, in 56 Ortschaften und 255 Ställen bei 35 
Pferden und 335 Rindern vorgekommen. 

Der Regiernngbezirk der Oberpfalz ist von dieser Seuche 
vollkommen frei geblieben, ln den von der Seuche ergriff¬ 
enen Regierungsbezirken beträgt die Zahl der freigebliebenen 
Verwaltnngsdistrikte 141. 

Nach den Tabellen vertheilen sich die vorgekommenen 
Fälle auf die betroffenen Regierungsbezirke: 


Oberhayern 

— 

Pferde 

13 Rinder; 

Niederbayem 

17 

n 

» 

Pfalz 

13 

n 

23 „ 

Oberfranken 

— 

n 

44 , 

Mittelfranken 

— 

T) 

243 „ 

Unterfranken 

— 

n 

8 » 

Schwaben 

5 

v 

4 „ 


8. Die Poekenseache der Schafe 
wurde in dem Berichtsquartale nicht beobachtet. 
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Aaszag aas dem Protokoll der XY. Generalversammlang 
des Vereins karhessischer Thierärzte. 

Abgehalten za Cassel am 17. August 1881. 

Zur Versammlung batten sich 19 Yereiiismitglieder eingefunden 
und beehrten dieselbe mit ihrer Gegenwart die Herren: Geh. 
Begierungsrath Wendelstadt -Cassel, Oekonomierath Voge 1 ey- 
Cassel, Gutsbesitzer W« B ein haue r-Vollmarsbausen, Corpsross- 
Arzt Wenzel- Cassel, Oberrossarzt S u n d t - Hofgeismar und Ross- 
Arzt Collb erg-Cassel. 

Nachdem der Vereinspräsident Herr Dr. Kaiser die Ver¬ 
sammlung begrüsst und mit einer kurzen Ansprache eröffnet hatte, 
wurde zum 1. Gegenstände der Tagesordnung „geschäftliche Mit- 
theilungen*^ übergegangen und vom Vorsitzenden ti. A. über folg¬ 
ende Funkte Mittbeilung erstattet: 

Dem Beschlüsse der vorigen Generalversammlung entsprechend 
sei bei der Kgl. Regierung um Herabsetzung der hohen Arznei- 
taze in den Apotheken nachgesucht worden. Herr Geh. Reg.-Rath 
Wendolstadt erklärte hierauf, dass seitens der Kgl. Regierung, 
die eich für die Sache lebhaft interessire, behufs Herabsetzung der 
Arzneitaxe für thierärztliche Verordnungen bei dem Herrn Ressort¬ 
minister Schritte gethan worden, aber ein dahin gehender Bescheid 
noch nicht erfolgt sei. 

In Ausführung des weiteren Versammlungsbeschlusses: bei der 
E. Regierung anzufragen, ob die Apotheker berechtigt seien, zu¬ 
sammengesetzte Arzneien als sogenanntes Pferdepulver, Kuhpulver, 
Schweinepulver etc. für krankes Vieh ohne ärztliche Verordnung 
abzugebenP habe er folgenden Bescheid erhalten: „Ew. Wohlge- 
boren erwidern wir auf die Anfrage vom 19. d. M., dass der Ver¬ 
kauf der von Ihnen bezeichneten in der Veterinärpraxis gebräuch¬ 
lichen Mittel, sofern dieselben keine in der tabula B. und C. der 
pharmacopea germanica verzeichneten Arzneistoffe enthalten, nach 
§« 314 der kurhessischen Medicinal-Ordnnng vom 10. Juli 1830 in 
dmi Apotheken gestattet ist, und dass nach der Cirkular-Verfüg¬ 
ung des Herrn Ministers der geistlichen, Unterrichts- und Medi- 
cinal-Angelegenheiten vom 8. März 1872 die Apotheker sogar ver¬ 
pflichtet sind, solche Arzneien abzugeben, auch wenn sie nicht von 
approbirten Medicinal-Personen verordnet sind.^ Bfleran anschliess- ^ 
end theilte der Vorsitzende mit, dass den Apothekern gestattet ist) 
stark wirkende Thierheilmitiel zu verkaufen, aber nur gegen Gift- 
scheine (cf. Pharmaoeut. Zeitung 1881). 
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Weiters gab der Vorsitzende die Antwort auf die gemeinsame 
Eingabe zahlreicher thierärztlicher Vereine bekannt, welche Ton 
Prof. Pütz angeregt und in welcher u. A. auch die Vertretung 
der Veterinär - Wissenschaft in der obersten Staatsbehörde als 
wünschenswerth bezeichnet wurde;*) dieselbe lautet: ^dass hierzu 
kein Bedürfniss vorhanden sei, da dem Ministerium für die land- 
wirthschaftlichen Angelegenheiten der Beirath der technischen De¬ 
putation für das Veterinärwesen etc. zur Verfügung stände.^ 

Die weiteren Mittheilungen des Vorsitzenden betreffen den 
deutschen Veterinärrath, die Versammlung der deutschen Natur¬ 
forscher und Aerzte in Salzburg, innere Vereins - Angelegenheiten 
u, s. w. 

üeber den 2. Punkt der Tagesordnung: „Nutzen der Ther- 
mometrie bei der Diagnose und Behandlung der inn¬ 
eren Krankheiten unserer Hausthiere*^ referirt Herr 
Wenderhold und bemerkt einleitend zu seinem eingehenden 
Vortrag, dass er die Benutzung des Thermometers bei den inner¬ 
lichen Erkrankungen der Hausthiere als einen grossen Fortschritt 
erachte, weil es in vielen Fällen schwer, wo nicht unmöglich sei, 
ohne Anwendung des Thermometers die Höhe des die Krankheit 
begleitenden Fiebers zu bestimmen und eine erfolgreiche Behand¬ 
lung einzuleiten; denn bekanntlich sei sehr oft der ühle Ausgang 
der Krankheit nicht eine directe Folge der Organerkrankung und 
stürben die Thiere daher nicht an der primären Krankheit sondern 
durch übermässige Steigerung der Fieberhitze. 

Redner geht nun zur wissenschaftlichen Erklärung der Bildung 
und Unterhaltung der constanten Eigenwärme im gesunden Thier¬ 
körper über, führt weiter die Temperatur-Unterschiede-an, welche 
bei den einzelnen Arten unserer landwirthschaftlichen Hausthiere 
bestünden, sowie die Temperaturschwankungen innerhalb der phy¬ 
siologischen Grenzen je nach Alter, Geschlecht, Ernährungszustand 
etc. der Thiere, dann nach Tageszeiten u. s. w. Sodann erwähnt 
derselbe der noch weit grösseren Temperaturschwankungen bei 
Krankheitszuständen, des Verhältnisses des Pulses zu der Höhe der 
Temperatur und erörtert den Nutzen der Thermometrie in diag¬ 
nostischer und therapeutischer Hinsicht beim Pferd, Rind und 
Schwein unter Verwerthung der von ihm hierüber gemachten Er¬ 
fahrungen und mit Anführung von Beispielen aus der Praxis. 

*) Der Wortlaut dieser Eingabe ist in der Woohenschr. 1881 Seite 
98 u. f. mitgetheilt. Die Red. 
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Bei der an diesen Vertrag sich anschliessenden Discnssion 
rühmt Herr Rohling die guten Dienste, welche ihm das Thermo¬ 
meter im vorigen Jahre bei der Behandlung an Influenza er¬ 
krankter Pferde geleistet habe. 

Herr Dr. Kaiser erwähnt, dass bezüglich der Zeit die das 
Thermometer im Mastdarm bleiben müsse, bis kein Steigen des 
Quecksilbers mehr stattfande, die Ansichten auseinander gingen. 

Während Einige behaupten, es seien hierzu 10 Minuten er¬ 
forderlich, halte er 5 Minuten für vollkommen ausreichend. Er führe 
das Thermometer vollständig in den Mastdarm ein, halte es aber für 
praktisch, dasselbe vorher mit einem Bindfaden anzubinden und an 
diesem zu halten. Bei Kolik habe er das vom Referenten Angeführte — 
nämlich die Benützung des Thermometers, um darnach beurtheilen 
zu können, ob es sich um einfache Anschoppung von Futter, in 
welchem Falle gleich vom Anfänge an starke Reitz mittel Anwend^ 
ung fänden, oder ob es sich um entzündliche Zustände handle, und 
je nach der Constitution des Thieres, Aderlass, Calomel etc. erfor¬ 
derlich sei — bestätigt gefunden. Die Herabsetzung der Temper¬ 
atur bei Typhus sei durch kalte Bäder (Umschläge) zu bewirken* 

Innerlich empfehle er zu gleichem Zwecke statt des theueren 
Chinins für den thierärztlicben Gebrauch das billige Chinoidin, 
ferner die Salicylsäure, speciell das Natrum salicylicum — bei 
Schweinen als leicht applicirbares Mittel in Wasser gelöst, mit 
einem Esslöffel einzugeben. Ebenso sei Alkohol ein schätzbares 
antifebriles Mittel. Rhoinländische Thierärzte geben auch den 
Wein bei febrilen Leiden und zwar sei der Nutzen desselben in 
dem Gehalte von Alkohol empirisch gefunden worden. 

Herr Kümmel glaubt, dass 10 Minuten Zeit nöthig seien, 
das Thermometer liegen zu lassen und fragt an, ob Erfahrungen 
über die Anwendung des Thermometers bei Wundfieber gemacht 
worden seien, was bestätigt wurde. 

Herr Wenderhold führt noch einen Fall von abnorm hoher 
Temperatur bei einem an Fremdkörper-Pneumonie erkrankten Pferde 
an, bei welchem die erste Messung 41,3C. ergab, während bei 
bei der zweiten das Thermometer die erstaunliche Höhe von 45^ C. 
zeigte, so dass er glaubte, es müsse das Instrument schadhaft sein; 
allein eine wiederholte Messung mit einem andern Thermometer 
ergab die gleiche Höhe von 45*’ C. — W. ist geneigt, diese ab¬ 
norme Höhe der Temperatur dem Umstande zuznschreiben, dass 
das Pferd, während das' Thermometer im Mastdarm lag, beständig 
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den After zasammenzog, so dass eine andauernde Reibung desselben 
mit der Mastdarmscbleimhaut stattfand. 

(Schluss folgt.) 


Personalien. 

AuBgeBohriebene KrelBthierarztstellCI 
^ , ... Jihliehir Geiach« liid •iiiBuiehii 

Fir tu Breil: eUtimiii. Oehilt: Zaieiioii: bii lom bei d. K. Reinem^ ii: 

Roessd. 600 M, 300 M. 20. Juni 1882. Königsberg^ 

Tbierarzt gesucht. Die erledigte Stelle eines praktischen 
Thierarztes für den Amtsgerichtsbezirk Biedenkopf, bestehend aus der 
Stadt Biedenkopf mit ca. 2900 und 34 Landgemeinden mit ca. 120(>0 
Seelen, mit dem *Wohnsitze in Biedenkopf ist anderweit zu besetzen. 
Der sich daselbst niederlassende Thierarzt soll von der Spar- und Leih- 
kasse eine Remuneration von 600 Mark pro Jahr beziehen, wofür Ge¬ 
genleistungen nicht gefordert werden. Approbirte Thierärzte, welche 
auf diese Stelle reflectiren, werden ersucht, ihre Anmeldungen baldigst 
bei dem Unterzeichneten einzureichen. 

Biedenkopf, den 12. Mai 1882. Der Bürgermeister 

ünrerzagt. 

Der Lehrer an der Thierarzneischule zu Berlin, A. Kggeling ist 
zum Hülfsarbeiter der technischen Deputation für das Yeterinärwesen 
ernannt worden. 

Die durch den Tod Pauli's racant gewordene Stelle als Departe- 
mentsthierarzt für Berlin ist dem Kreis- und Qrenzthierarzt Wolf in 
PlesB übertragen worden. 


Bekanntmachung^ 

Die diesjährige GeneralYersammlung des thierärztlichen Kreis- 
yereins für Unterfranken wird Dienstag, den 13. Juni, 
Yormittags 10 Uhr in den Lokalitäten des alten Bahn¬ 
hofes in Würzburg abgehalten und ist folgende Tagesordnung 
in Aussicht genommen: 

1. Vereins-Angelegenheiten. 

2. Die mittelfränkische Ereisthierschau in ihren Beziehungen 
zur unterfränkischen Viehzucht; Ref. Herr Ereisthierarzt 
Zippelius. 

3. Praktische Erfahrungen über das neue Seuchengesetz, zur 
freien Diskussion eingeleitet yon dem Unterzeichneten. 

Zu recht zahlreicher Theilnahme ladet ergebenst ein 
Eitzingen, den 19. Mai 1882. 

Namens des Vereinsausschusses 

Prieser, z. Z. Vorstand. 

VeT»n»:worr.üobe Redaction: Tb. Adam ln Augsburg. — Oruok von Rackl u. Lochvie | 
Verlag von Wiih. Lüderitz in Augsburg. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

beraatgegeben yon 

Th. Adam in Angsbarg. 


XXYI. Jahrgang. 23« Jtmi 1882. 


Inhalt: Einladung zum IV. internationalen thierärztliohtn Gongress. 
— Das Gastriren der Hengste durch nicht approbirte Personen. — 
Bericht über die Generalversammiung des Vereins kurhessischer 
Thierärzte i. J. 1881. (Schafräude). — Zur Geschichte der amerika¬ 
nischen Thicrarzneischulen. — Die Schutzimpfung gegen Milzbrand 
in Pakisch. — Ansteckende Hausthierkrankheiten in Elsass-Loth- 
ringen und Grossherzogthum Baden. — Pferde-Friedhöfe. — Liter¬ 
atur. — Personalien. 

Einladung zum IV. internationalen thierärztlichen 
Congress in. Brüssel. 

In seiner vierten Sitzung hat der dritte internatiouale thier¬ 
ärztliche Congress beschlossen, „dass im Jahre 1870 in Brüssel ein 
vierter internationaler tbierärztlicher Congress statt zu finden hahe.*^ 
Umstände, die durch ein Circular vom 15. März 1870 zur 
Kenotniss der Mitglieder dieser B. internationalen Versammlung 
und durch die thierärztlichen Zeitschriften zur Kenntniss des Pub¬ 
likums gebracht wurden, haben das vom Züricher Congress ge¬ 
wählte Comite verhindert, diesen Beschluss zur Ausführung zu 
bringen. 

Die nationale Versammlung der belgischen Thierärzte, welche 
im Jahre 1880 stattfand, hat beschlossen, diesen so lange aufgo- 
schobenen vierten internationalen Congress bei Gelegenheit der Feier 
des fünfzigjährigen Bestehens der Brüsseler Tbierarzneischule ub- 
zuhalten. 

Ein Ausschuss bestehend aus zwei der Delegirten des Züricher 
Congresses (der dritte ist leider gestorben) und zwölf Civil- oder 
Militär-Thierärzten wurde mit den einleitenden Arbeiten des zu or- 
ganisirenden Congresses betraut. 

; Die Unterzeichneten, Präsident und Schriftführer dieses Aus- 
' Schusses, haben die Ehre, den Herrn Collegen die Abhaltung dieses 
Congresses im Jahre 1883 hierdurch anzuzeigen, und zugleich ibro^ 
Hoffnung auszusprechen, dass durch zahlreiche Theilnahme der 
Thierärzte aller Länder diese internationale Versammlung rocht 
fruchtbringend sein möge. 
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Zahlreiche belgische Thierärzte haben schon ihre Zustimmung 
zu diesem Congress gegeben und sich als Mitglieder desselben ein- 
schreiben lassen; sie haben sich ebenfalls rerpflichtet ausser dem 
Beitrag von 10 Franken (8 Mark), welcher von ßdem Mitglied be¬ 
zahlt wird, die zur Deckung eines eventuellen Deficit’s nöthigen 
Summen zu entrichten. 

Der Beitrag von 8 Mark ist zahlbar vom Tage des Beitrittes 
als Mitglied des Congresses ab und diesem Tage an erhält jedes Mit¬ 
glied alle D)'uchsachen und sonstigen Mittheilungen des Congresses. 

Alle Schriften, Drucksachen u. s. w. sind franco an den Prä¬ 
sidenten des einleitenden Oomite’s zu senden unter der Adresse: 
Monsieur Thiemessej directeur de V l^cole de med. veterinaire et president du 
comite d’Organisation du Congres international de med. veterin. ä Cureghem (Bru¬ 
xelles-Midi). 

Die Herrn Collegen, welche ein© oder die andere allgemeine 
oder international thierärztliche Frage in das ProgramnA des Con¬ 
gresses aufgenommen zu sehen wünschen, sind gebeten, diese Frage 
binnen kurzem an dieselbe Adresse zu senden. Alle eingosandten 
Fragen werden dem Comite unterbreitet und dieses bestimmt, bald 
möglichst, die durch den Congress zu behandelnden Punkte. 

Durch die vorigen internationalen Congresse belehrt, hat das 
jetzige Comite die Ernennung einer Specialkommission für jede 
der zu behandelnden Fragen beschlossen. Diese Commissionen, 
aus Thierärzten verschiedener Länder zusammen gesetzt, werden 
beauftragt, die nöthigen Vorberichte über die verschiedenen den 
Verhandlungen zu unterwerfenden Punkte auszuarbeiten und diese 
zeitig genug an die Adresse des Herrn Thiernesse zu senden, 
um den Druck und die zeitgemässe Vertheilung dieser Vorberichte 
zu erlauben. 

Für das einleitende Comite: 

Der Sekretär, Der Präsident, 

Dr. Wehenkel. A. Thiernesse. 

Das Castriren der Hengste durch nicht approhirte 

Personen, 

In dem Fragekasten der thierärztlichen Mittheilungen 
von Medicinalrath Lydtin war vor wenigen Monaten die 
Frage gestellt, ob den nicht approbirten Personen das Cast¬ 
riren der Hengste mittels starker Aetzmittel, wie Sublimat, 
u. s. w. nach der bestehenden Gewerbeordnung nicht unter- ^ 
sagt werden könne, da ihnen doch das Abgeben und Han- 
tiren mit solch giftigen Stoffen gegen Entgelt verboten ist. 
Dieser Frage war die Bemerkung beigefügt, dass es für den 
praktischen Thierarzt auf dem Lande von der grössten Be¬ 
deutung wäre, wie überhaupt diese Frage vom juristischen 
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Standpunkte aufgelöst und festgestellt werden kann. Die 
Antwort lautete, wie folgt: 

„Es kann den nicht thierärztlich approbirten Personen 
das Castriren der Hengste mittelst scharfer Aetzmittel, wie 
Sublimat etc. unmittelbar nicht untersagt werden; denn für 
ein solches Verbot fehlen die gesetzlichen Bestimmungen. 
Wenn nun auch ein unmittelbares Verbot in dieser Richtung 
nicht zulässig ist, so erscheint es doch im Hinblicke auf die 
Verordnung des badischen Ministeriums des Innern vom 25^3. 
Mai 1880, den Geschäftsbetrieb in den Apotheken betr. un¬ 
zulässig, dass sich die nicht approbirten Castrirer solche Aetz¬ 
mittel ohne ärztliche Ordination aus den Apotheken ver¬ 
schaffen; denn in der Anlage 3 zu der angeführten Verord¬ 
nung sind die Arzneistoffe, wie Arsenik und seine Präparate, 
Grünspan und die ätzenden Kupfersalze überhaupt, sowie 
alle Quecksilberpräparate als solche bezeichnet, welche von 
den Apothekern zwar zu gewerblichen Zwecken, nicht aber 
zu ärztlichen oder thierärztliche n Zwecken abgegeben 
werden können. 

Dass nun die Castration der Pferde als ein thierärzt¬ 
liches Geschäft zu betrachten ist, dürfte kaum bestritten 
werden können; denn sie wird zur Nutzbarmachung, sowie 
zur Erhaltung (Heilung) von Pferden und Hausthieren über¬ 
haupt, durch künstliches Eingreifen in den Thierorganismus 
ausgeführt und in Baden war desshalb die Castration der 
Pferde lange Zeit dem approbirten Thierarzte allein gestattet. 
Es wäre bei nicht approbirten Castrirern nachzuforschen, aus 
welchen Quellen sie die Aetzstoffe beziehen. Palls ein Apo¬ 
theker diese Arzneimittel ohne ärztliche Ordination abge¬ 
geben hätte, so wäre derselbe wegen Zuwiderhandlung gegen 
die oben angeführte Vorschrift bei dem Grossh. Bezirksamte 
zur Anzeige zu bringen. Es würde dann eine Entscheidung 
der zuständigen Behörde erfolgen, welche für die Zukunft 
massgebend wäre.“ 

Soweit der Fragekasten der badischen Mittheilungen. 

Die Anwendung der ertheilten Antwort auf die bayer¬ 
ischen Verhältnisse bleibt den verehrten Lesern überlassen. 

Wir erinnern uns übrigens eines Palles, in welchem ein 
bayer. Bezirksthierarzt gegen den die Thierheilkunde ge¬ 
werbsmässig betreibenden Wasenmeister X. in 0. Strafantrag 
stellte, weil letzterer bei der Castration mehrerer Hengste 
weisses Quecksilberpräcipitat verwendet hatte. 

In dem betreffenden Palle soll jedoch der Erlass eines 
Strafbefehles mit dem Bemerken abgelehnt worden sein, 
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dass weder §. 367 Ziffer 3 des Strafgesetzbuches für das 
deutsche Reich noch die kaiserliche Verordnung vom 4. Jan. 
1875 hier Anwendung finden könne, indem X. das weisse Queck- 
silberpräoipitat nicht verkaufte, oder sonst an Andere 
überliess, sondern bei Ausübung seines Geschäftes selbst 
benützte. 

Die Rücksicht auf die wirthschaftliche und gesundheits¬ 
polizeiliche Bedeutung der Frage veranlasst uns, derselben 
hier etwas näher zu treten. 

Das Geschäft dieses Wasenmeisters (und vieler anderer) 
besteht merkwürdigerweise weniger in der Beseitigung der 
Thierkadaver als in der gewerbsmässigen Ausübung der Thier- 
heilkunde und in der Abgabe von Arzneimitteln. Das weisse 
Quecksilberpräcipitat hat wie die sonst bei der Castration der 
Hengste gebräuchlichen Aetzmittel den Charakter eines Arz¬ 
neimittels, weil durch die fragliche Operation dem betreff¬ 
enden Thiere eine schwere Verletzung beigebracht wird, deren 
schlimme Folgen durch sofortige Anwendung eines als wirk¬ 
sam bekannten Heilmittels, nämlich des Quecksilberpräpa- 
rates oder eines anderen Aetzmittels, hintangehalten werden 
sollen. Wenn nun hiernach feststeht, dass die scharfen 
Aetzmittel bei der Castration der Hengste thatsächlich Heil¬ 
mittel darstellen, so wird nunmehr die Berechtigung eines 
Empirikers zur Anwendung derselben einer näheren Würdig¬ 
ung SU unterstellen sein. 

Der oben angeführte §. des deutschen Strafgesetzbuches 
verbietet, Arzneien, soweit deren Handel nicht freigegeben 
ist, ohne polizeiliche Erlaubniss zuzubereiten, zu verkaufen 
oder überhaupt an Andere zu überlassen. 

Dadurch aber, dass ein Empiriker ein scharfes Aetzmittel 
zu Heilzwecken oder, nachdem die Ausübung der Thierheil¬ 
kunde im Sinne der Gewerbeordnung ein Gewerbe ist, wenn 
man will, auch zur Erreichung eines gewerblichen 
Zweckes bei dem Pferde eines Andern persönlich verwendet, 
hat derselbe das fragliche Präparat gerade so gut an einen 
Anderen abgegeben, als wenn er dasselbe letzterem zur per¬ 
sönlichen Anwendung überlassen hätte« Ein Arzneimittel 
bei dem Pferde eines Anderen selbst in Anwendung 
zu bringen, schliesst logischer Weise die Abgabe, das 
Ueberlassen des Mittels an diesen Anderen ein. Ein 
Empiriker ist in einem solchen Palle zur Abgabe eines Arz¬ 
neimittels selbst auf dem Wege der persönlichen Anwendung 
nicht berechtigt, weil er die polizeiliche Erlaubniss hiezu im 
Sinne des §. 367 Ziff. 3 des St.-G.-B. vor dem Inkrafttreten 


Digitized by L^ooQle 





201 






der deutschen Gewerbeordnung nicht erlangt hat und weil 
er sie später nicht mehr erlangen konnte, indem der §• 29 
]• 0 . hiebei in Betracht kommt, nach welchem eine Apotheker- 
Concession d. i. die Berechtigung zur Abgabe von Arznei¬ 
mitteln nur demjenigen ertheilt werden darf, welcher im Be¬ 
sitze einer dazu berechtigenden Approbation sich befindet. 

Nachdem die Quecksilberpräparate und andere ähnliche 
Aetzmittel, wie bereits nachgewiesen, Heilmittel für die ver¬ 
stümmelten Geschlechtsorgane der castrirten Pferde darstellen, 
wird es auch keinem Zweifel unterliegen, dass der §• 2 der 
mehrfach erwähnten kaiserlichen Verordnung gegen Empiriker, 
welche solche Aetzmittel bei der Castration benützen, in An¬ 
wendung gebracht werden könnte, indem die fraglichen chem¬ 
ischen Präparate wohl alle in dem der Verordnung beige¬ 
gebenen Verzeichnisse B aufgeführt sind, welches diejenigen 
Stoffe enthält, welche nur in Apotheken feilgehalten und 
verkauft werden dürfen. Die Abgabe solcher Aetzmittel 
unterliegt aber auch den Bestimmungen der Allerh. Verord¬ 
nung vom 25. April 1877, den Verkehr mit Giften betr, — 
G. u. V. BL S. 263 — nachdem sie wohl alle in der Bei¬ 
lage I zu §. 1 Abs. 1 der erwähnten Verordnung aufgeführt 
sind. 

Es versteht sich wohl von selbst, dass durch vorsteh¬ 
ende Erörterung nur einer persönlichen Ansicht Ausdruck 
gegeben wird, durch welche dem juristischen Ermessen in 
keiner Weise vorgegrififen werden soll. Jedenfalls ist aber 
die angeregte Frage selbst unter den Juristen nicht so liquid, 
dass man thierärztlicherseits dieselbe im Sinne des Pfuscherei- 
wesens als abgethan erachten könnte. Da die kaiserliche 
Verordnung vom 4. Januar 1875 unverhohlen die Tendenz 
zu erkennen gibt, der unbeschränkten Freigabe der ärztlichen 
Praxis eine angemessene Beschränkung des Verkehrs mit 
Arzneimitteln, Droguen und Präparaten gegenüber zu stellen, 
so kann man sich wenigstens der Ueberzeugung nicht ganz 
verschliessen, dass die oben gegen die Verwendung scharfer Aetz¬ 
mittel seitens der thierärztlich nicht approbirten Castrirer dar¬ 
gelegten Gesichtspunkte vielleicht geeignet sein könnten, eine 
allenfallsige Berufiing gegen ein etwa abweichendes Urtheil 
erster Instanz hinlänglich zu begründen, um auf diese Weise 
die Frage der Arzneiabgabe durch Nichtapotheker auch auf 
dem Gebiete der Thierheilkunde vor der obersten Beschwerde- 
Instanz zur Entscheidung zu bringen. Gg. 
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Auszug aus dem Protokoll der XY. Generalversammlung 
des Vereins kurhessischer Thierärzte. 

Abgehalten zu Cassel am 17. August 1881* 

(Schluss.) 

Zn Punkt 3 der Tagesordnung ^über das Enryerfahren 
bei räudigen Schafen*^ beginnt Herr Br. Kaiser sein Re¬ 
ferat mit einer Schilderung der durch das Reichs-Yiehseuchen-Ge- 
setz vom 23. Juni 1880 geschaffenen Stellung der Thierärzte be¬ 
züglich der Abwehr und Unterdrückung der Räude bei den Haus- 
thieren und speciell bei den Schafen. Zwar hätten schon früher 
yeterinär-pelizeiliche Bestimmungen zwecks Beseitigung der Räude 
bestanden, ja schon im Jahre 1721 sei von der Landgräflich Hess. 
Regierung eine Verordnung zwecks Tilgung der Räude erlassen, 
doch sei die Räude speciell bei den Schafen von den Polizeibe¬ 
hörden fast überall stillschweigend geduldet worden und so be¬ 
ständen fast alle Schäfereien des Regierungsbezirks Cassel aus so¬ 
genannten Schmierschäfereien. — In den dem Kreise Marburg be¬ 
nachbarten Landestheilen und auch in einzelnen Orten des Kreises 
selbst habe man jedoch schon seit längerer Zeit das Schmiervieh 
beseitigt und sogenanntes Reinvieh angeschafft. Ein gleiches Be¬ 
streben anderer Gemeinden sei durch das Reichs - Yiehseuchen-Ge- 
setz begünstigt und nunmehr sei man in seinem Kreise allgemein 
darauf bedacht, das Schmiervieh abzuschaffen. Biese Angelegen¬ 
heit sei jedoch nicht von localer Bedeutung. Bas Absatzgebiet für 
die im mittleren und westlichen Beutschland verkauft werdenden 
Schafe sei Frankreich, resp. Paris. Trotz des Eingangszolles von 
2 Frank, der in neuerer Zeit von der französischen Regierung auf 
jedes Schaf gelegt worden, sei der Export nach dort sich gleich 
geblieben, ja der einzig mögliche. In Frankreich habe man aber 
in neuerer Zeit auch ein Yiehseuchen-Gesetz emanirt und in dem¬ 
selben fänden sich Bestimmungen, welche den Import von räude¬ 
krankem Vieh verböten. Bie Frage der Tilgung der Schafräude 
werde desshalb für Beutschland eine brennendere und es hätten 
die deutschen Thierärzte in so fern Stellung zu dieser Frage zu 
nehmen, als von ihnen demnächst die Anwendung des im Reiohs- 
Yiehseuohen-Gesetz für zulässig erachteten Kurverfahrens häufiger 
als bisher verlangt werden würde. Er habe desshalb Veranlassung 
genommen, diesen auch für Landwirthe sehr wichtigen Gegenstand 
gelegentlich der letzthin in Hofgeismar stattgehabten Generalver¬ 
sammlung des landwirthschaftlichen Central-Vereins für den Be- 
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^erungsbezirk Cassel zu besprechen, leider seien seine dort gegeb¬ 
enen Ausführungen theils nur fragmentarisch, theils aber ganz 
falsch in dem Referate der landwirthschaftlichen Zeitschrift wiederr 
gegeben worden und wird solches Tom Referenten nun rectificirt. 

Referent streift dann kurz die Entomologie, die Lebensweise 
der Milben, die physiologischen und physikalischen Eigenschaften 
der Milbeneier, gedenkt der hochwichtigen Forschungsresultate von 
Gerlach, Fürstenberg, Zürn tl s. w., empfiehlt ein^inglichst das 
praktische Studium der Räude, eine Vergleichung der Natur mit 
den in den Lehrbüchern gegebenen Schilderungen, bemerkt, dass 
die Behandlung der Räude für den Laien eine Spielerei ohne 
weitere Yerantwortlicheit, für den Thierarzt aber eine sehr ernste 
Dienstpflicht sei. 

Referent bespricht hierauf die einzeln gegen die Schafräude 
empfohlenen Eurmethoden, kritisirt die sogenannten Räudebäder 
und gibt dann eine sehr genau sachliche detaillirte Beschreibung 
des auf Wunsch von Landwirthen im Laufe der Monate Juni und 
Juli ds. Js. von ihm bei 22 Schmierschafherden, durchgeführten 
Kurverfahrens, beschreibt die Art der Zusammensetzung des Räude¬ 
bades, er habe sich der von Zündel empfohlenen Composition *) 
bedient, u« A. jedoch mehr Carbolsäure als jener angewendet. Sehr 
instruktiv wurden dann die Vorbereitungen zu dem und die Ma¬ 
nipulationen bei dem Räudebad vorgetragen und demonstrirt, 
auch betont, dass nach 8 Tagen ein zweites, ganz gleiches Räude*- 
bad nothig sei. Auf bezügliche Erfahrungen gestützt, empfiehlt 
Referent den Herren Veterinären sehr, sich mit den resp. 
Schäfern auf guten Fuss zu stellen; wenn diese abergläubischen 
und mit den crassesten Vorurtheilen behafteten Menschen durch 
eine freundliche Behandlung und durch geeignetes Zureden 
für das Gelingen der Kur interessirt würden, dann sei man 
namentlich eines guten Erfolges sicher, umgekehrt könne ein übel- 
gesinnter Schäfer den Erfolg vereiteln, sei es durch heimliches 
Einführen von einigen Schmierschafen unter die gewaschene Herde, 
sei es, dass er die mit inveterirten Räudeborken versehenen Schafe 
vor dem Baden nicht genau bezeichnet und somit diese alten 
Mübencolonien nicht gründlich genug desinficirt wurden, sei es 
dass er diejenigen Schafe, bei denen kurz nach dem Baden die 


*) Ueber die Zusammensetzung des ZflndeFsohen Räudebades 
8. Woohensohr. 1870 Ste. 61 u. f. 
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nochmalige Eruption eines inveterirten und beim Baden vielleicht 
nicht genügend desinficirten MUbenherdes sich selbst überlässt, sei 
es, dass er das (und wie dies so oft der Fall ist) vom Anfang an 
von ihm mit Widerwillen oder Zweifel etc. angesehene Enrver- 
fahren zu verdächtigen und in seinen Erfolgen sonst zu vereiteln 
sucht etc. 

Redner empfiehlt schliesslich die Anwendung des Bäudekur- 
verfahrens, empfiehlt aber auch dabei die eindringlichste Berück¬ 
sichtigung der einschlägigen Local- und Personalverhältnisse, — 
die Landwirthe befreiten durch ihr Eurverfahren ihre Schafe von der 
Räude mit sehr geringen Opfern, während der Verkauf des Schmier¬ 
viehs und die Anschaffung von Reinvieh fast immer nur mit sehr 
schweren Opfern durchzuführen sei. 

Herr Geh. Reg. Rath Wendelstadt theilt zu dem eben ge¬ 
hörten Vortrag noch mit, dass er vor circa 30 Jahren, als er noch 
praktischer Landwirth gewesen, eine Schafherde übernommen habe, 
die über und über räudig gewesen sei. Damals habe er von dem 
Walz’schen Räudebade Anwendung gemacht, durch welches mit 2 
Bädern vollständige Beseitigung der Räude erzielt worden sei. 

Wegen vorgerückter Tageszeit wurde Punkt 4 der Tagesord¬ 
nung „über Viehversicherungen“ zurückgestellt, von Stamm- 
Eirchhain jedoch die Statuten des in Eirchhain gegründeten 
Pferdeversicherungs - Vereins vertheilt und sodann zur Wahl des 
Vorstandes geschritten, bei welcher der seitherige Präsident per 
Acclamation wieder gewählt, G. W. Stamm zum Schriftführer 
und Wenderhold zum Stellvertreter gewählt wurde. 

Hierauf folgte Schluss der Verhandlungen und nachdem die 
Mitglieder des Vereins gemeinschaftlich sich hatten photographiren 
lassen, vereinigte dieselben ein von gemüthlicher Unterhaltung und 
fröhlichen Toasten gewürztes Mahl. Th. A. 


Zur Geschichte der Thierarzneischulen in Ame^ 
rika entnehme ich einer Eröffnungsrede des Professor Bat es im 
„Journal of comparative Medicine^ im Auszuge nachstehende Einzoln- 
heiten, welche auch die Leser der Wochenschrift einigermassen 
interessiren dürften. ^ 

Die erste Schule, welche in Amerika errichtet wurde, war die 
von Rob. Jennings in Philadelphia L J. 1846. Jennings war 
kein graduirter Arzt, weder Menschen- noch Thierarzt, er stand 
nur im Rufe, in medicinischen Dingen gut unterrichtet zu sein 
und übte mit grossem Erfolg auch tluerärztliche Praxis aus; 1846 
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begann er mit Vorlesungen, fasste aber i. J. 1850 die Idee eine 
Schule einzurichten. 

Von jenen Personen, denen er anfangs die Sache mittheilte, 
fand er nur wenig Ermunterung, später aber gelang es ihm durch 
Betheiligung und Unterstützung sich für diese Sache Interessir- 
ender das erste Institut unter dem Namen „Veterinary College of 
Philadelphia^ zu gründen, für welches er am 15. April 1852 die 
gesetzliche Genehmigung erhielt. 

Diese Schule konnte sich nur kurze Zeit halten* Mangel an 
Geldmitteln und innere Zerwürfnisse waren offenbar die Ursache. 

Ungefähr zu derselben Zeit (1851) gründete G. H. Dadd in 
Boston eine yeterinärärztliche Zeitschrift. Dadd war ebenfalls Em^ 
piriker; sein Journal blühte zwar anfangs, kam aber bald herunter, 
wurde jedoch 1855 aufs neue lebensfähig und hiemit gelang es 
dann auch Dadd die gesetzliche Erlaubniss eine Veterinärschule 
in Boston zu gründen. Unterstützt wurde er hierin durch die 
Praktiker C. M. Wodd, B. Wood und A. S. Copemann. So¬ 
wohl die Schule als auch die Zeitschrift sind fast im Entstehen aus 
unbekannten Gründen wieder untergegangen. 

Im Jahre 1857 erhielt der praktische Arzt Dr. John Bu¬ 
stee d, der schon seit längerer Zeit das Studium der Thierheil¬ 
kunde betrieb, durch den gesetzgebenden Körper die Genehmigung 
zur Gründung einer Veterinärschule in New-York. 

Busteed war ein ausdauernder, ernster und für die Sache sehr 
eingenommener Mann, dem es durch persönliche Bemühungen ge¬ 
lang, Geld zur Erbauung eines hübschen und zweckmässigen Ge¬ 
bäudes zu erhalten. Aber auch dieses Unternehmen ging bald 
wieder zu Grunde. Das Haus wurde verkauft, dann als Miethstall 
verwendet und i. J. 1865 durch Feuer zerstört. 

Dr. Busteed war durch das Fehlschlagen seiner ersten Bemüh¬ 
ungen jedoch nicht entmuthiget; ez setzte seine Agitationen fort, 
indem er die Nützlichkeit und Wichtigkeit der Veterinär Wissen¬ 
schaft für die vereinigten Staaten hervorhob. 

Im Jahr 1862 verschaffte er sich die Erneuerung der Genehm¬ 
igungs-Urkunde vom Jahr 1857, organisirte 1864 einen Verwalt¬ 
ungs-Rath, formirte ein neues Collegium und begann die Vorles¬ 
ungen wieder. 

Das I. Semester wurde mit einem Professor, drei Assistenten 
und 7 Schülern eröffnet; vier Jahre später hatte die Schule während 
des ganzen Jahres hindurch nur einen Schüler. 1868 wieder 18 
Studirende. Im Jahr 1874 auf 75 musste die Schule, welche den 
Namen „New-York College of Veterinay* hatte, abermals ge¬ 
schlossen werden. 

Während des Bestandes der New-Yorker Thierarzneischnle ist 
die Heranbildung und Erziehung der Veterinärwissenschaft aber 
noch in verschiedenen Theilen des Landes betrieben worden* — 
Im Jahr 1862 wurde das Ontrario Veterinär-Collegium organisirt 
und Vorlesungen gehalten in Toronto und Canada. Diese Schule 
wirkt bis heute noch unter der Vorstandschaft des Prof. Smith. 
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Im Jahr 1866 erhielt die Mc. Gill Universität das Montreal- 
Veterinär-Collegium als Abtheilung hinzu und zwar unter der Di¬ 
rektion des Dr. Mc. E ach ran. Auch dieses Institut besteht noch. 

Zwischen den Jahren 1868—1873 etablirte sich an der llinois- 
Universität und Landwirthschaftsschule eine Yeterinär-Abtheiiung; 
eben solche Anhängsel an landwirthschaftliche Schulen bildeten 
sich noch in Maryland,^ Pennsylvania, Jowa nnd Vermont. 

Diese Anstalten gingen aile]^wieder zu Grunde, weil sie von 
den grösseren Abtheiluugen, von denen sie eben nur Anhängsel 
waren, erdrückt wurden. 

Der Untergang des ,New-York Veterinary College“ im Jahre 
1875 gab dem i^erican Veterinary College of New-York seine 
Entstehung. Die Direktion und Leitung des heute noch bestehenden 
Institutes hatte Prof* Liautard übernommen. 

Im Jahre 1877 wurde nochmals, aber wieder ein vergeblicher 
Versuch gemacht, das New-York College of Veterinary in Stand 
zu bringen. Die letzten Zuckungen dieses Versuches waren die 
Geburtswehen der Schule in Columbia, der jüngsten und besten 
Schule Amerika’s.; 

Vor einem Vierteljahrhundert waren in Amerika Thierärzte 
und Veterinärwissenschaft unbekannte Grössen, heute befinden sich 
in den vereinigten Staaten 4 Thierarzneischulen mit ca. 300 Stu- 
direnden; Journale gibt es 3, und die Zahl der die Thierheilkunde 
ausübenden Personen beträgt 800 — 1000, die sich in graduirte 
Thierärzte, Menschenärzte, die Thierheiikunde ausüben, patentirte 
Empiriker und Pfuscher (quacks) unterscheiden. M. Brüller. 


Die Impfversuche von Bindern und Schafen zum 
Schutze gegen den Milzbrand auf der Domäne Pakisch 
(^Ereis Liebwerda) haben, wie bereits mitgetheilt worden ist (vide 
VITochenschr. S. 150), am 5. April d. J. begonnen. Am 19. April 
erfolgte die 2. Vorimpfung mit dem von Pasteur gezüchteten Impf¬ 
stoff, in deren Folge 8 von den 25 geimpften Schafen starben. 
Zur Erprobung der Schutzkraft dieser beiden Vorimpfungen fand 
am 6. Mai die Impfung sämmtlicher Thiere, also sowohl der vor¬ 
geimpften 22 Schafe und 6 Binder als auch der nichtgeimpften 
Controlthiere (25 Schafe und 6 Binderj mit ungeschwächtem Milz¬ 
brandgifte statt. 

Die Wirkung des injicirten Milzbrandblutes bei den nicht vor¬ 
geimpften Thieren trat schnell ein, bis zum 9. Mai waren 24 Con- 
trols^afe und 8 Controlrinder an Milzbrand gefallen, das allein 
noch lebende 25. Schaf heftig und die 3 noch lebenden Control¬ 
rinder leicht erkrankt, alle vorgeimpften 6 Binder und 22 Schafe 
dagegen vollständig gesund und munter. 

Von den gestorbenen Bindern vvurden 2 und von den Schafen 
1 Stück in Gegenwart der Commission secirt und im Blute der¬ 
selben das Vorhandensein zahlreicher Milzbrandstäbchen festgestellt. 
Die Impfungen sind mithin für die Schutzkraft des von Pasteur 
gezüchteten Impfstoffes günstig ausgefallen. 
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Die Versuche werden fortgesetzt, um zu erfahren, wie lange 
die Immunität der schutzgeimpften Thiere andauert und ob sie 
auch bei dem Sommeraufenthalt auf den milzbrandgefährlichen 
Weiden geschützt bleiben. (D. E.-Anz.) 


Ansteckende Hausthierkrankheiten im Monat 
April 1882. In E1 sass-L othringen. Von 8 wegen Rotz¬ 
krankheit getodteten Pferden haben sich 2 bei der Sektion frei 
von Rotz befunden; es waren meist schon länger seuchenyerdächt- 
ige Pferde; am Schlüsse des Monats befanden sich in 6 Kreisen, 
16 Gemeinden, 17 Gehöften mit 116 Pferden noch 1 der Seuche 
und 90 der Ansteckung verdächtige Pferde unter polizeilicher Be¬ 
obachtung. — Die Hundswuth wurde in 9 Kreisen bei 9 Hunden 
und 1 Schafe festgestellt. Räude kam häufig, namentlich bei 
Pferden in Lothringen, zur Anzeige. — Milzbrandfälle wurden 
5 in 2 Kreisen bel^nnt. — Der Bläschen ausschlag ist in 2 
Orten zweier Kreise bei 13 Kühen und 2 Znchtsticren beobachtet 
worden. 

Im Grossherzogthum Baden. Der Milzbrand kam 
bei 22 Rindern in 22 Ställen, 19 Gemeinden, 14 Amtsbefzirken 
vor, davon litten 13 Thiere am sog. Rauschbrande. — Ein wutb- 
kranker Hund ist über die schweizer Grenze eingebrochen, ferner 
sind 1 wuthverdächtiger und 15 abgeraufte Hunde getödtet worden. 
— Ein von dem Besitzer freiwillig getödtetes Pferd war mit Rotz 
behaftet und fand sich noch ein zweites Pferd desselben seuchen¬ 
verdächtig ; in je 1 Stalle von 5 Amtsbezirken' mit einem Bestand 
von 12 Pferden befanden sich am Monatsschlusse noch 7 der An¬ 
steckung verdächtige. — Der Bläschenausschlag wurde in 
14 Ställen je dreier Gemeinden und Amtsbezirke bei 16 Rindvieh¬ 
stücken beobachtet. — Die Schafräude ist bei 22 Schafen in 
2 Ställen einer bereits verseuchten Gemeinde weiter ausgebrochen. 


Pferde-Friedhöfe. Eine sonderbare Erscheinung in Ja¬ 
pan ist der Verfall der Tempel einerseits, und die ängstliche Sorge 
für die Begräbnisse andererseits. — In den Aussentheilen mancher 
Dörfer giebt es Friedhöfe sogar für Pferde. Es sind Einfriedungen 
in der Nähe der menschlichen Friedhöfe; über jedem Thier ist ein 
Erdbügel mit einer Aufschrift am obem Ende des Grabes. Dem 
Platze selbst wird grosse Aufmerksamkeit geschenkt; das Gras 
wird zierlich gehalten und auf die Gräber werden Blumen gepflanzt. 
— Das japanesische Pferd ist weder ein sehr starkes noch sehr 
liebenswürdiges Thier, und wird auch von seinem Herrn nicht be¬ 
sonders gut behandelt — aber der Japanese hat eben mehr Re- 
speckt für sein todtes Pferd als für das Lebende. 

(Journ. of comp. Medic. 1882). M. Brüller. 
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Literatur. 

lieber die Omhichte und Conta 2 :iosität der Staupe. Inau- 
garal-Dissertation yon Arthur Laoson aus Dorpat. Druck 
Tou Schnackenburg’s Druckerei Dorpat 1882* gr. 8. 50 S. 

Die vorliegende Arbeit enthält im ersten Theile die Ge¬ 
schichte der Hundestaupe, im zweiten Theile , die Ansichten der 
Gegner sowie der Anhänger der Contagiosiiät, dann die eigenen 
zahlreichen (98) STersuche des Herrn Verfassers, aus welchen er 
u. A. folgende Schlussfolgerungen zieht; dass 1) die contagiöse 
Natur der Staupe als unzweifelhaft feststehend zu erachten sei; 
2) dieselbe von Hund auf Katze und umgekehrt übergeht; 3) das 
Contagium der Staupe fix und fiüchtig ist; 4) die Uebertragi^g. 
desselben mit wenigen Ausnahmen bei jungen Hunden und Katzen 
haftet, auf ältere jedoch selten übertragbar ist; 5) das lieber- 
stehen der Krankheit dem Körper eine gewisse Immunität gegen 
weitere Erkrankungen verleiht; 6) der in Capillarröhrchen aufbe¬ 
wahrte Nasenausfiuss in 14 Tagen seine Wirksamkeit verliert; 7) 
die Incubationsperiode zwischen 4—7 Tagen schwankt u. s. w. 


Anleitung zur Erkennung und ileurtheiinng der Schaf- 
rällde etc. ▼on J. M. Oster tag, Oberamtsthierarzt etc. Mit 
5 Abbildungen. Schwäb. Gmünd. Druck und Verlag v. Fr. 
Löchner. 1882. kl. 8. 50 S. 80 Pfg. 

ln dem vorliegenden Schriftchen sind Ursache und Merkniale 
der Schafräude, sowie die reichsgesetzlichen Bestimmungen über 
dieselbe, deren Eigenschaft als (^währsfehler etc. populär abge¬ 
handelt und verdient dasselbe namentlich von Schafbesitzern und 
Schäfern gelesen und beachtet zu werden. . Th. A. 


Personalien* 

Thierarzt gesucht. Die erledigte Stelle eines praktischen 
Thierarztes für den Amtsgerichtsbezirk Biedenkopf, bestehend aue^ der 
Stadt Biedenkopf mit ca. 2900 und 34 Landgemeinden mit ca. 12000 
Seelen, mit dem Wohnsitze in Biedenkopf ist anderweit zu besetzen. 
Der sich daselbst niederlassende Thierarzt soll von der Spar- und Leih¬ 
kasse eine Bemuneration von GOO Mark pro Jahr beziehen, wofür Ge¬ 
genleistungen nicht gefordert werden. Approbirte Thierärzte, welche 
auf diese Stelle reflectiren, werden ersucht, ihre Anmeldungen baldigst 
bei dem Unterzeichneten einzureichen. 

Biedenkopf, den 12. Mai 188 i. Der Bürgermeister 

Unverzagt, 

Dem Thierarzt Dr. A. L M. Schmidt zu Mülheim a. d. Buhr ist 
die commiss. Verwaltung der Kreisthierarztstelle des Kreises Iserlohn^ 
unter Anweisung seines Wohnsitzes in Iserlohn, übertragen worden. 

Gestorben ist der Distriktsthierarzt Dr. N. Bush in Waldmünchen. 

Veraotwortliohe Redaction: Tb, Adam in Augsburg. ~ Oruok von Rackl n. Lochner 
Verlag yon Wiib. Lüde ritz in Augsburg. 
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Tb. Adam in Angsbarg. 


XXVL Jahrgang. Ni' 24. Jnni 1882. 


Inhalt; Medullar-Caroinom beim Huhne. — Sohlaohtriehmarkt- und 
Verkehr, FleisohoonBum und Fleisohbesohau in Mfinohen. — Sterb¬ 
kassa - OenoBsensohaft für Thierärzte. — Ansteckende Haosthier- 
krankheiten. — Gehälter der Militärthierärzte. — Verkehr mit ge- 
sundheitsBohädlichen l^ahrungBmitteln. — Hausthierbestand und deren 
Export in Nordamerika ^ Influenza in Schweden. — Personalien. 

Medullar-Garcinom beim Huhne. 

Von Hoh. VTeiskopf in Augsburg. 

Ein auf dem hiesigen Viktualien - Markte acquirirtes 
HuhU; bei welchem im lebenden Zustande vom Käufer nur, 
Diarrhoe bemerkt worden war^ liess, geschlachtet und gerupft, 
äusserlich viele Abnormitäten erkennen, wesshalb es mir zur 
Untersuchung vorgelegt wurde. 

Ich fand ungemein zahlreiche, über den ganzen Körper 
(Rumpf und Gliedmassen) verbreitete Beulen vor, welche die 
Grosse einer Erbse bis zu der einer Bleikugel hatten und 
namentlich am Halse, am Rücken und Bürzel recht häufig 
erschienen. Dieselben machten sich auch durch ihr blässeres 
Aussehen bemerkbar, so dass sie von der Ferne betrachtet, 
Ae^nlichkeit mit Pocken, theilweise auch mit Perlknoten 
(Perlsucht) hatten. Sie sassen unter der allgemeinen Decke 
auf der Muskulatur, waren weich, mit weisslicbem Inhalte und 
Gapillargefässchen versehen; auf Druck oder Schnitt quoll eine 
mit feinen Blutpünktchen vermengte trübe, schmierige, milchige 
Flüssigkeit hervor. Die Geschwülste zeichneten sich nebenbei 
dadurch aus, dass jede derselben für sich selbständig auftrat, 
mit Ausnahme derjenigen, welche in der Umgebung der Olo- 
ake ihren Sitz hatten, mehr zusammengefiossen waren, und 
auch Zerstörungen der allgemeinen Decke herbeigeführt, über¬ 
haupt mehr ein bösartigeres Gepräge angenommen hatten* 

Bei Eröffnung der Bauchhöhle traf ich am Muskelmagen 
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4 solcher verschieden grosser, hauptsächlich an den Rändern 
aufsitzender, interessanter Neubildungen, ähnlich denjenigen, 
die äusserlioh sichtbar waren; desgleichen eine solche auf dem 
serösen Ueberzug der Leber; die übrigen Organe wurden als 
normal erkannt. 

Die Ungeniessbarkeit des Huhnes wurde ausgesprochen« 

Ich kann nun sagen, dass ich mich mit der Untersuch¬ 
ung von Geflügel im lebenden und todten Zustande von jeher 
recht häufig beschäftigt, jedoch dergleichen charakteristische 
Veränderungen noch niemals bei demselben wahrgenommen 
habe. Aus diesem Grunde und da ich, wie ich gestehen 
muss, im Zweifel war, ob hier eine zellensarkomatöse oder 
andere Neubildung vorlag, und mir die Zeit zu einer eiü- 
gehenderen Untersuchung fehlte, so sendete ich die patholog¬ 
ischen Produkte mit kurzen Notizen an die kgl. Central- 
Thierarzneischule in München und ersuchte um gefällige Mit¬ 
theilung über das Ergebniss der Untersuchung; die kgl. Di¬ 
rektion derselben hatte die Güte mir letztere sofort zu Theil 
werden. zu lassen. Die Antwort lautete folgendermassen: 
,Die mikroskopische Untersuchung der Neubildung ergab, 
dass dieselbe aus einem spärlichen bindegewebigen Stroma 
bestehe, in dessen Maschenwerk rundzellenähnliche Epithel¬ 
zellen in grosser Zahl eingelagert sind. Man hat es also hier 
mit einem Medullar-Carcinom zu thun, ein bei Geflügel höchst 
seltener Befund.“ 

Schlachtviehmarkt-Verkehr, Fleischconsum und Fleisch¬ 
beschau in der Haupt- und Residenz-Stadt München 
im Jahr 1881. 

L Schlachtviehmarkt-Verkehr. Nach den Ausweisen 
der Schlacht- und Viehhof-Cassa waren im Jahr 1881 im städt¬ 
ischen Viehhofe zu Markt gebracht: 22 163 Ochsen, 16 597 Kühe 
6535 Stiere, 8976 Rinder, 171831 Kälber, 74 289 Schweine, 8056 
Schafe und Ziegen und 8760 Spanferkel, Lämmer und Eitze; im 
Ganzen: 317207 Schlachtthiere. 

Gegen die Zufuhr des Vorjahres ergeben sich folgende Differ¬ 
enzen: Ochsen + 1019, Kühe + 443, Stiere — 10, Rinder + 2067, 
Kälber -f 5582, Schweine — 3348, Schafe und Ziegen — 781, 
Spanferkel, Lämmer und Kitze + 2380. 

Nachdem die Grenze gegen Oesterreich für die Einfuhr von 
Rindvieh zu Schlachtzwecken das ganze Jahr hindurch geschlossen 
war, wurde der Auftrieb von zusammen 54271 Stüeken Grossvieh 
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zmn weitaas grössten Theile ans dem eigenen’Lande und zwar 
Torzngsweise aus Ober- und Niederbayern, dann ans der Ober¬ 
pfalz und ans Schwaben bethätiget und nur vereinzelte Sendungen 
(527 Stücke) kamen ans Württemberg und Holstein. Der Auf¬ 
trieb war fortwährend mehr als genügend und blieben fast nach 
jedem Markte unverkaufte Beste von 100 bis über 200 Stücken 
Orossvieh zu verzeichnen« Die Zufuhr von Kälbern zeigt eine 
stetige Mehrung und wird hauptsächlich! aus dem Schwabenlande 
besorgt; dagegen hat der Zutrieb von Schweinen und Schafen gegen 
die Vorjahre abgenommen. 

Die Marktpreise für Orossvieh sind im vergangenen Frühjahre 
etwas zurückgegangen und haben sich die niedrigeren Preise dann 
das ganze Jahr hindurch ziemlich fest und unverändert erhalten, 
so dass ein Ochse I. Qualität mit 350 kg Fleisch, 55—65 kg Un- 
sohlitt und 50—55 kg Haut durchschnittlich um 450—480 Mark 
zu erstehen war. Mittelmässige und geringe Waare war beständig 
in Folge massenhaften Zutriebes um jeden Preis zu haben. — Die 
Preise für Kälber schwankten von Markt zu Markt und wurden 
gekauft per V* kg lebend zu 26—42 Pfg., todt zu 28—55 Pfg. — 
Die Schweine waren in Folge geringerer Zufuhr das ganze Jahr 
hindurch wieder etwas hoher im Preise und wurden gekauft per 
‘|i kg lebend zu 36—54 Pfg., todt zu 50 — 62 Pfg. — Schafe 
wurden je nach Grösse und Qualität gekauft per Stück zu 9—24 M. 

Nach auswärts wurden verkauft: 5661 Ochsen, 5748 Kälber, 
4384 Schweine und 292 Schafe und hat der Export von Schlacht- 
thieren vom hiesigen Markte weg nach anderen Plätzen gegen das 
Vorjahr merklich zugenommen. 

Von den zu Markt gebrachten Thieren wurden bei der Vieh- 
markt-Controle und ärztlichen Beschau wegen verschiedener in- 
und externer Leiden, dann wegen auffallender Magerkeit, Unreife, 
Nothstichen etc. beanstandet und vom Viehhofe in die Sanitätsan¬ 
stalt verwiesen: 23 Ochsen, 54 Kühe, 8 Stiere, 9 Jungrinder, 
1530 Kälber, 133 Schweine, 18 Schafe, 64 Lämmer, 3 Ziegen 
und 112 Kitze; in summa 1959 Thiere* 

U. Fleiscbconsum: Vom 1. Januar bis 31. Dezbr. 1881 
wurden geschlachtet: 

a) im Oentral-Sohlachthofe: 19467 Ochsen, 17720 
Kühe, 5786 Stiere, 7664 Binder = 50637 Stücke Orossvieh, dann 
166 842 Kälber, 70281 Schweine, 17473 Schafe und Ziegen, 2926 
Spanferkel, Lämmer und Kitze und 778 Pferde; im Ganzen 308937 
Schlaohtthiere. 
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Gegen dai Vorjahr wurden demnaoh daselbst mehr ge¬ 
schlachtet: 825 Ochsen, 222 Kühe, 41 Stiere, 1598 Rinder = 
+ 2686 Stücke Qrossrieh, dann 6224 Kälber und 316 Spanferkel, 
Lämmer und Kitze; dagegen weniger gesohlacbtet: 862 Schweine, 
42 Schafe und Ziegen und 14 Pferde. 

b) Haus- und Nothschlachtungen wurden in den 
sämmtlichen Stadtbezirken Torgenommen an 4 Ochsen, 116 Kühen 
und Stieren, 1 Jungrind, 52 Kälbern, 531 Schweinen und 40 
Schafen, im Ganzen an 744 Thieren. 

Die Gesammtzahl aller geschlachteten Thiere beziffert sich so¬ 
nach auf 309,681 Stücke, um 8377 mehr als im Vorjahre. 

Wird nach den hiesigen Verhältnissen als Durchschnittsgewicht 
angenommen Ton 


1 Mastoehseo 

300 kg mithin im Ganzen 

5841300 kg 

1 Eoh 

200 , 


» 

9 

3667200 , 

1 Stier 

160 , 

H 

V 

9 

925760 , 

1 Bind 

120 , 

» 

9 

9 

919800 , 

1 Kalb 

40 . 


9 

9 

6675760 , 

1 Sohwein 

46 , 

n 

9 

9 

3186540 , 

1 Schaf 

20 , 

n 

9 

9 

350260 , 

1 Pferd 

235 , 

f» 

9 

9 

182 830 , 

BO beträgt das Gesammtfleischquantum: 

21649450 kg 


und trifft bei genau 230000 Einwohnern per Jahr und Kopf 
94,12 kg Fleisch« 

Nach Fleischsorten treffen im Jahr 1881 per Kopf 
vom Mastochsenfleisch 25,44 kg oder 26,99 Procent; 



Kuhfleisch 

16,50 

9 

9 

16,50 

9 


Stierfleisch 

4,02 

9 

9 

4,30 

9 


Jungrindfleisch 

3,99 

9 

9 

4,28 

9 


Kalbfleisch 

29,02 

9 

9 

30,70 

9 


Schweinefleisch 

13,86 

9 

9 

14,74 

9 

9 

Schaffleisch 

1,62 

9 

9 

1,62 

9 

9 

Pferdefleisch 

0,78 

9 

9 

0,81 

9 


Bezüglich der Fleischpreise ist für dieses Jahr zu bemerken, dass 
im Allgemeinen eine Beduction eingetreten und endlich auch für 
Mastochsenfleisch I. Qualität eine Preisminderung stattgefunden hat, 
und dahier bezahlt wird für kg: Mastochsenfleisch I. Qualität 
62 Pfg.; II. Qual. 54 Pfg.; Rindfleisch 40—56 Pfg.; Kalbfleisch 
L QuaL 54—64 Pfg., IL QuaL 40—54 Pfg., HL Qual. 32—40 
Pfg.; Schweinefleisch L Qual. 60—70 Pfg., II. QuaL 46—58 Pfg., 
Schaffleisch 30—50 Pfg.; Pferdefleisch 18—22 Pfg. 
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In der städtischen Freibank wurden zu entsprechend herab¬ 
gesetzten, vom Thierarzte normirten Preisen bei 19 Verkaufsstellen 
ausgeschrotet: 1047 Ochsen, 5054 Kühe, 269 Stiere, 156 Rinder, 
2197 Kälber, 1408 Schafe und 372 Schweine = im Ganzen 10 498 
Thiere, welche entweder im Schlacht- und Viehhofe, oder im Stadt¬ 
bezirke beanstandet und ln die Freibank verwiesen, oder von Händ¬ 
lern, Milchleuten und Oekonomen freiwillig für dieselbe geschlachtet 
wurden. 

IIL Fleischbeschau. Im Jahr 1881 wurden bei der von 
7 Thierärzten vorgenommenen Fleischbeschau im Schlacht- und 
Viehhofe 6394 Schlachtthiere \^egen verschiedener Erankheitszu- 
stände beanstandet und zwar: 450 Ochsen, 1997 Kühe, 219 Stiere, 
65 Jungrinder, 2003 Kälber, 468 Schweine, 984 Schafe, 84 Lämmer, 
3 Ziegen, 120 Kitze und 21 Pferde. 

Beim Grossvieh war hauptsächlich die Tuberkulose Veranlass¬ 
ung zur Beanstandung und zwar bei 275 Ochsen, 954 Kühen, 70 
Stieren und 31 Jungrindem = 1330 Stücken Grossvieh, das sind 
2,63 pCt. der Gesammtschlachtung solcher Thiere. 

Die Beanstandungen bei Kälbern bezogen sich vornehmlich auf 
hochgradige Magerkeit, Missfärbung des Fleisches, beginnende 
Fäulniss, ekelerregendes Aussehen etc. 

Von den beanstandeten Schweinen waren 185 mit Finnen be¬ 
haftet und litten 8 an Tuberkulose. 

Die beanstandeten Schafe litten grossentheils an Egelkrank¬ 
heit, Cachexie und Hydropsie. 

Von den beanstandeten Schlachthieren wurden dem mensch¬ 
lichen Genüsse gänzlich entzogen und nach vorgenommener Im- 
prägnirung mit Carbolsäure zur Verwerthung zu technischen 
Zwecken entweder an die Leimfabrik oder an eine Seifensiederei 
abgegeben: 9 Ochsen, 40 Kühe, 2 Stiere, 3 Jungrinder, 148 Kälber, 
234 Schweine, 52 Schafe, 70 Lämmer und Kitze und 21 Pferde, 
während von allen übrigen beanstandeten Thieren nur die kranken 
Organe etc. entfernt, und mit einem Gesammtgewichte von 39 832 
kg in die Leimfabrik verbracht, das geniessbare Fleisch aber ent¬ 
weder zum Verkauf in die Freibank verwiesen oder dem Gewerbe¬ 
treibenden belassen wurde. 

Strobl. Magin. 
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Rechenschaftsbericht über die Thätigkeit der 
Sterbkasse für Thierärzte im Jahre 1881, erstattet Tom 
Direktorium derselben am 1. März 1882 durch Prof. Dr. Johne in 
Dresden. 

Yermogenstand am Schlüsse 1880 . 4412 M. 15 Pfg. 


Einnahme: 


a) Eingezahlte Prämien für 6 

verstorbene Mitglieder . 

b) Eingegangene Beste • . 

c) Eintrittsgelder von 6 neuen 

Mitgliedern ..... 

d) Zinsen. 

e) Von Ausländern einge¬ 

zahlte Prämien . . . 

f) Diverse. 


1842 M. — Pfg. 
82 „ 60 , 



V 

If 


217 , 50 , 

1 . 70 , 

2269 M. 70 Pf g. 
Summa 6681 M. 85 Pfg. 


Ausgabe: 

a) An die Erben von 5 ver¬ 

storbenen Mitgliedern . 1500 M. — Pfg. 

b) Yerwaltungskosten . . . 165 „ 25 „ 

1665 M. 25 Pfg. 

Yerbleibt ein Yermögensstand von 5016 M. 60 Pfg. 
YermQg ens-A usweis: 

a) 9 Stück k. sächs. 4^ o Staatspapiere ä 300 M. 2700 M* — Pfg. 

b) Guthaben in Sparkassenbüchern .... 693 „ 49 „ 


c) Rückständige Prämien. 215 „ 99 „ 

d) Baarbestand. 1407 , 12 , 


Summa 5016 M* 60 Pfg. 

Bezüglich dieser im Jahr 1864 gegründeten Genossenschaft 
„Sterbkasse für Thierärzte" dürfte zu bemerken sein, dass jeder 
legitimirte approbirte deutsche Thierarzt zum Beitritt berechtigt 
ist, Beitritt suchende in Sachsen sich bei den zuständigen Bezirks¬ 
thierärzten, diese sowie nicht sächsische Thierärzte sich unmittelbar 
an das Direktorium zu wenden haben. Tritt ein Thierarzt erst 
später nach erlangter Approbation bei, so hat er alle von der 
Gründung (1864) an einbezahlten Mitgliederbeiträge nachzubezahlen. 
Bei der Abnahme in die Genossenschaft sind 3 M. Eintritts¬ 
gel d und bei j edem Sterbefalle eines Mitgliedes 1 M. 50 Pf. Bei¬ 
trag zu bezahlen; der letztere ermässigt sich, wenn die Zahl 
der Mitglieder 201 — 250 erreicht hat, auf 1 M. 25 Pfg., bei 
251—300 auf 1 M. 10 Pf., bei 301—350 auf 1 M., bei 351—400 
auf 90 Pfg, Die Einbezahlung der Beiträge hat nach Eintritt 
zvreier Todesfälle binnen 14 Tagen zu geschehen. Stirbt ein Mit- 
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glied, so wird innerhalb 3 Tagen nach Einsendung des behördlichen 
Todtenscheines ß.n das Direktorium die Summe von 300 M. an die 
empfangsberechtigten Relikten ausbezahlt. D. Red* 


AMlicI eriDittelte ansteckende Thierkrankiteiten im Monat Mai iSS2. 


Staat, 
bzw. 

Landestheil 

Seuche 

1 yersenchte 

Gefährdeter Thier- j 
bestand * 

. )| 

erkrankt 

ii 

gefallen ii 

1 getödtet 

l-SP 

toO 

s 

der Ansteckung 
yerdächtig 

$a 

s 

& 

Amtsbezirke 

Ortschaften 

Gehöfte 

rs 

& 

o 

►- 

Sachsen ‘) 

Milzbrand 

6 

6 

6 

108 R. 

11 


'1 

1 

■-g; 

— 

~i 


Tollwuth 

1 

2 

1 

— 

3 

— 

2 

1 

— 

— 

— 


Rotz-Wurm 

4 

4 

4 

10 

4 

2 

2 

— 

— 

6 



Maul- u. Kl.-S. 

1 


1 

7 R. 

6 

— 

— 

— 

- 

1 

3 


Räude der Pferde 

1 

1 

1 

2 

— 

— 

~ 

— 

1 

1 

— 


Räude der Schafe 

1 

1 

1 

81 

8 


— 

— 

— 

73 

— 

Baden *) 

Milzbrand 

9 

12 

12 

— 

12 

11 

— 

1 

_ 

_ 

_ 

Orosib. 

Rotz-Wurm 

2 

2 

0 

6 


— 

— 

— 

1 

5 

— 


Lungenseuche 

1 

1 

i 

3 

1 

— 

1 

— 

— 

2 

— 


Räude der Pferde 

3 

6 

6 

— 

10 

— 

— 

— 

— 

— 

2 


Räude der Schafe 

1 

4 

40 

— 

356 

— 

— 

— 

— 

— 

16 

Schwaben 

Rotz-Wurm *) 

2 

2 

2 

18 

2 

_ 

2 

— 

1 

18 

_ 

k. b. Eeg.-Bei. 

Schafräude 

4 

4 

4 

4 Hd. 

— 

— 

—- 

— 


— 

— 


Bläschen-Aussohl. 

1 

1 

'— 

Rind 

4 

— 

— 

1_ 

— 

— 

4 

Schweiz •) 

Maul- u. Kl.-S. 

4K 

_ 

26 

_ 

_ 

'_ 

_ 

'_ 

_ 

_ 

_ 


Milzbrand 

3K 

— 

4 

— 

7 

7 

— 

— 

— 

— 

— 


Rotz-Wurm 

IK 

:— 

1 

— 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 


Hundswuth 

3K 

— 

— 

— 

6 

— 

6 



— 

— 


Räude 

IK 

— 

1 

— 

2 



-!! 

— 

— 

— 


Ton den im Monat Mai constatirten Seuchen waren am Monats- 
schlusse bereits erloschen: der Milzbrand in 5 Gehöften, der Rotz in 1 
Gehöfte; von den in früheren Monaten constatirten Krankheiten: der 
Milzbrand in 2, die Lungenseuche in 1 Ortschaft und 2 Gehöften eines 
2. Ortes, woselbst 4 Rinder auf polizeiliche Anordnung goto dtet wurden; 
ferner die Pferderäude in 5 und der Bläschenausschlag ir\ vier Ort¬ 
schaften. 

*) Von den 12 an Milzbrand erkrankten Rindviehstücken litten 7 
am sog. Rauschbrande. — Neue Rotzerkrankungen sind nicht vorgekommen, 
die verdächtigen Pferde gehören älteren Seuchenherden an. 

’) Der gesammte Pferdebestand des Besitzers befindet sich in zwei 
Ställen zweier Amtsbezirke. 

*) Die Zahl der von Maul- und Klauenseuche inficirten Ställe hat sich 
auf 1. Juni um 20 vermehrt; die Seuche ist in den Kanton Bern durch einen 
Transport italienischer Ochsen eingeschleppt worden. — Der Rotzfall 
betraf ein Pferd aus einem älteren Rotzherde. — Die Räude betraf 1 
Pferd und 1 Esel aus einem Stalle. 
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Die Gehälter der Militär-Veterinäre in Bayern 
sind in jüngster Zeit um ein Geringes aufgebessert worden; dass 
aber trotzdem diese Beamten hinsichtlich ihrer Stellung, ihres 
Ranges und Gehaltes anderen Branchen im deutschen Heere nach¬ 
stehen, ist sicher und wollen wir von diesen bekannten, schon öfter 
in dieser und in anderen Zeitschriften, besprochenen Dingen nicht 
weiter reden. Interessant dürfte jedoch eine Parallele bezüglich 
der Stellung und des Gehaltes der belgischen Militärthierärzte 
und der bayerischen sein und soll desshalb die folgende, dem belg¬ 
ischen Eriegsroinisterialbudget pro 1882 entnommene Tabelle hier 
Erwähnung finden. 


Zahl 

Stellung 

Ghrad 

Gehalt 

1 

Veterinär-Chef 

Oberstlieutenant 

6500 Prs. 

2 

Oberveterinäre 

Major 

5100 , 

10 

Veterinäre I. CL 

Hauptmann 

4600 1 

14 

Veterinäre II. CL 

Premier-Lieutenant 

3250 

8 

Veterinäre III. CI. 

Seconde-Lieutenant 

2800 ,/ 


Letztere beziehen circa 900 M. mehr als die in Bayern* 
_ Weiskopf. 


Das in den Verkehr bringen von gesundheitsge- 
fährlichen Nahrungs- und Genussmitteln ist nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts, IL Strafsenats, vom 7. März d. J. nur 
dann aus §. 12 des Nahrungsmittelgesetzes (mit Gefäng- 
nisB und Ehrverlust) zu bestrafen, wenn diese Gegenstände als 
Nahrungs- und Genussmittel für Menschen, nicht aber wenn sie zu 
sonstigen wirthschaftlichen Zwecken — z. B. als Viehfutter — feil¬ 
geboten werden. _ (D. R. Anz.) 

Der Bestand an landwirthschaftlichen Haus- 
thieren in den vereinigten Staaten Nordamerikas ist nach einer 
Zusammenstellung im Journal of comperative medicine etc. pro 
Januar 1882 folgender; 671351 Ochsen, 8897 917 Milchkühe, 
14811928 Jungvieh, 30027415 Schafe, 37 396 621 Schweine, zu-, 
sammen 91805 232. 

Der Export betrug im Jahre 1880: Pferde 3060, Maulthiere 
5198, Rinder 18756, Schweine 83433, Schafe 209137, zusammen" 
im Werthe von 161140376 Dollars. M. Brüller. 


In der schwedischen Provinz Schonen ist Zeitungsnach¬ 
richten zufolge unter den Pferden die Influenza ausgebrochen. 


Personalien. 

Dem Thierarzt Dr. Jacob Hermes zu Ober - Ramstedt ist die 
commiss. Verwaltung der Ereisthierarztstelle des Kreises Eupen, unter 
Anweisung seines Amtswohnsitzeg Eupen übertragen worden. 

Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Drnok von Backl o. Lochner 
Verlag von Wi'h.Lflderitz in Aagaburg, 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraasgegeben von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXYI. Jahrgang. m- 25. Jtmi 1882. 


Inhalt: Die Feier des 25jährigen Jubiläums des Professor Diecker- 
hoff. — Hygieinisohe Betrachtungen, — Modifioation der neuen 
österreichischen Seuchengesetze. — Literatur. — Personalien. — 
• PlenarTersammlung des thierärztlichen Vereins in Württemberg. 

Das Fest zu Ehren des Herrn Professor Dieckerhoflf 

in Berlin 

hat am 29. und 30. April d. J. programmässig stattgefunden und 
durch seinen würdigen Verlauf dargethan, dass die deutschen Thier¬ 
ärzte in ihrer übergrossen Majorität auch gegenwärtig gern bereit 
sind, ihren durch thatkräftiges, einsichtsTolles und uneigennütziges 
Wirken hervorragenden Vertretern die gebührende Anerkennung 
zu zollen. 

Am 29. April waren 25 Jahre verflossen, seitdem Herr Prof. 
Dieckerhoff durch Empfang der staatlichen Approbation dem 
thierärztlichen Stande angehört. Diesen für die zahlreichen Ver¬ 
ehrer, Freunde und Schüler des Genannten denkwürdigen Tag 
durch eine grössere Feier zu ehren, war schon vor einigen Mo¬ 
naten gleichzeitig von mehreren Kollegen angeregt worden. Zur 
Ausführung des Planes hatten sich die Vorstandsmitglieder „des 
Vereins praktischer Thierärzte zu Berlin“ und „des thierärztlichen 
Vereins für die Provinz Brandenburg“ (Dr. Albrecht, Schlie- 
mann, Fischer jun. und Bern dt) zu einem Eomitö vereinigt, 
welches den anderen thierärztlichen Vereinen des deutschen Reiches 
Anfangs März d. J. ein kurzes Festprogramm übersandte und zur 
Theilnahme an der Feier einlud. Der Einladung wurde von allen 
Seiten gerne entsprochen. Programmmässig fand am 29. April in 
der Wohnung des Gefeierten Empfang der Deputationen und Ent¬ 
gegennahme der Glückwunschadressen statt; für den 30. April war 
ein Pestdiner im City-Hotel veranstaltet worden. 

Zum Zeichen der Anerkennung hatten der „Verein Württem- 
bergischer Thierärzte,“ der „Verein Eurhessischer Thierärzte“ und 
der „thierärztliche Centralverein für die Provinz Sachsen, de 
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ThüriDgischen und Anhaltischen Staaten^ Herrn Professor Die- 
ckerhoff zum Ehrenmitgliede ernannt und die Urschriften dieser 
Auszeichnung in geschmackToll gearbeiteten Diplomen überreichen 
lassen. Die Studirenden der Berliner Thierarzueischule entsendeten 
eine besondere Deputation, um ihrem hochverehrten Lehrer ihre 
Glückwünsche auszusprechen. Auch die Polizeithierärzte Berlfns 
Hessen durch eine Deputation gratuliren. Ausserdem empfing der 
Jubilar grössere Gratulations - Adressen und -Telegramme vom 
,, Conseil des kaiserlichen Veterinär-Instituts in Dorpat^, dessen 
Ehrenmitglied er ist; vom ^deutschen Veterinärrath^; von dem 
Vereine praktischer Thierärzte zu Berlin und dem thierärzt¬ 
lichen Verein für die Provinz Brandenburg; vom Ver^ Bad¬ 
ischer Thierärzte; von den thierärztlichen Provinzialvereinen für 
Westpreussen, Posen, Pommern, Schlesien, Westphalen und die 
Bheinprovinz, von den thierärztlichen Ereisvereinen der Pfalz, für 
Oberpfalz und Regensburg, Oberfranken, Mittelfranken, Nieder- 
bayem, Schwaben und Neuburg; vom thierärztlichen Verein BEam- 
burg-Altona, vom Verein der Ereishauptmannschaft Zwickau; vom 
Verein der Militär - Thierärzte in Eisass - Lothringen. Die für den 
Jubilar sehr sympathisch lautenden Zuschriften hatten zum grossen 
Theil noch einen besonderen Schmuck durch künsterische Darstell¬ 
ung und kostbare Ausstattung erhalten. 

Neben diesen von den Vereinen ausgegangenen Eundgobungen 
gelangten im Laufe der beiden Festtage noch 187 Glückwunsch¬ 
schreiben und -Telegramme aus allen Staaten und Provinzen Deutsch¬ 
lands und aus dem Auslande an die Adresse des Gefeierten. Der 
Raum gestattet nicht, die Namen sämmtlicher Gratulanten hier an- 
zuführen. In beredter Weise widmete der auch in thierärztlichen 
Ereisen rühmlichst bekannte Abgeordnete Dr. Loewe-Calbe dem 
Jubilar eine längere Zuschrift, in welcher der allgemeinen Befriedig¬ 
ung über das Wirken desselben Ausdruck gegeben war. 

Der Festtafel präsidirte, in Vertretung des leider durch Erank- 
heit behinderten Vorsitzenden des Eomitä Dr. Albrecht, Herr Prof. 
Dr. MoeIler. Dieselbe zählte gegen 90 Theilnehmer. Nachdem 
das von Prof. Moeller auf Eaiser und Reich ausgebrachte Hoch 
verklungen war, nahm das Eomite - Mitglied B e r n d t das Wort, 
um nach allen Richtungen hin des Jubilars Verdienste anzuer¬ 
kennen, der namentlich den praktischen Thierärzten als ein wahrer 
Freund überall helfend und fördernd zur Seite stehe. 

ln seiner Erwiederung auf diese von der Festversammlung 
enthusiastisch aufgenommene Ansprache erklärte Prof. Diecker¬ 
hoff: dass er frei von der Anmassung sei, die zahlreichen Be¬ 
weise der Anerkennung, welche ihm zu seinem Erinnerungsfeste 
von allen Seiten und von den angesehensten Mitgliedern des thier¬ 
ärztlichen Standes dargebracht seien, als verdiente in Anspruch zu 
nehmen; er könne dieselbe nur auf die Tendenz seines Wirkens 
beziehen, welches der Förderung einer guten und gerechten Sache 
gelte. Mehr als sonst seien die Thierärzte verpflichtet, in der 
Entwicklung ihrer Standesinteressen festzustehen, auch durch ge- 
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steigerte Anforderungen an sich selbst die Ansprüche auf Berück¬ 
sichtigung ihrer berechtigten Hoffnungen zu unterstützen. Die 
Vertretung dieser gemeinsamen Interessen läge den Vereinen ob, 
deren Wahlspruch mit den drei Worten: ,Festhalten, Masshalten 
und Zusammenhalten!^ bezeichnet werden könne. Die Vereine 
hätten aber noch die weitere Aufgabe, durch sachliche Verhand¬ 
lungen die Lehren der fortschreitenden Wissenschaft bei allen 
Standesgenossen zur Geltung zu bringen und nicht minder auch 
die, unverschuldet in Nothlage gerathenen würdigen Kollegen und 
deren Familien zu unterstützen. Unter warmer Anerkennung der 
bisherigen Leistungen brachte Redner ein Hoch auf die thierärzt¬ 
lichen Vereine aus, in welches die Festversammlung freudig ein¬ 
stimmte. 

Hierauf erhob sich der Reichstagsabgeordnete Dr. Schläger 
aus Hannover, um der Versammlung von den zahlreich einge¬ 
gangenen Gratulationsschreiben und -Telegrammen Mittheilung zu 
machen und in warm empfundenen Worten den Jubilar und dessen 
Gemahlin zu ehren. Prof. Pütz-Halle begrüsste den Gefeierten 
Namens des thierärztlichen Oentralvereins für Sachsen, Thüringen 
und Anhalt; Departements-Thierarzt Schmidt-Bromberg toastete 
auf die Familie Dieckerhoff und Ereisthierarzt Stoehr-Thorn 
widmete den kollegialischen Bestrebungen der deutschen Thierärzte 
ein Glas. Prof. Moeller brachte unter lebhaftem Beifall der Ver¬ 
sammlung die Gesundheit des Dr. Albrecht aus, der gezwungen im 
fernen Karlsbad Genesung von schwerer Erkrankung zu suchen, 
an dieser Feier seines alten Freundes. den herzlichsten Antheil 
nehme. 

Dr* Awater gedachte der den Aerzten und Thierärzten ge- 
meinsem komparativen wissenschaftlichen Forschung, welche an 
der Festtafel durch den Jubilar und dessen Freund Dr. Grawitz 
repräsentirt sei, worauf Dr. Grawitz den Werth der thierärzt¬ 
lichen Praxis für den Ausbau der komparativen Pathologie hervor* 
hob und den vom regsten Eifer beseelten praktischen Thierärzten 
ein Hoch widmete. 

So verlief unter allgemeiner Befriedigung und in gehobener 
Stimmung das schöne Fest. Möge es Herrn Professor Diecker¬ 
hoff ein bleibendes Zeugniss sein der allgemeinen Zustimmung, 
mit welcher die deutschen Thierärzte sein erspriessliches Wirken 
anerkennen! Berndt. 


Hygieinische Betrachtangen. 

Luft und Körperbewegung, deren Einfluii auf chronische 
Bespirationiitorungen. 

Von Prosector Th. Kitt. 

Die deutsche Reichsgesetzgebung hat durch den Erlass 
von Gesetzen über die Abwehr und Unterdrückung von Vieh¬ 
seuchen den Boden der Hygieine auf dem Gebiete der Veter- 
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inärmedicin betreten. Wenn sich hier für die öffentliche 
Gesundheitspflege eine besondere Sparte herausgebildet hat, 
so ist es um so mehr zu verwundern, dass die Pflege der 
privaten, praktisch so wichtigen Hygieine so wenig ins Auge 
gefasst wird, dass diese, die Erhaltung und Leistungsfähig-- 
keit des thierischen Organismus bezweckende Lehre, für ge¬ 
wöhnlich Diätetik^ genannt, eine untergeordnete Rolle beiza- 
behalten gezwungen ist, ^ 

Der Thierarktt, welcher berufen ist, den im Bestände von 
Hausthieren vorhandenen Nationalreichthum möglichst zu er¬ 
halten, ist so zu sagen zum Hygieiniker gestempelt; der Ent¬ 
faltung seiner Thätigkeit in dieser Richtung ist jedoch durch 
den Umstand, dass derselbe die Heilkunde zum .Erwerb der 
Lebensbedürfnisse betreibt, ein Hommniss gesetzt, so dass er 
mehr oder weniger der alten Methode, mit Medicamenten 
am kranken Thierkörper herumzumanipuliren, huldigen muss. 
Ist es ja noch lange nicht zu einem vollständigen Losringen 
von dem Lehrsätze des Paracelsus, dass die drei Reiche der 
Natur ihre Erzeugnisse zur Herstellung der Gesundheit bieten 
müssen, gekommen und die Wissenschaft geht noch immer 
auf die Suche, für jedes Siechthum das besondere Tränklein 
aufzufinden. Denn was früher „roh empirisch*^ nicht zu Wege 
gebracht wurde, bat jetzt sozusagen höheren Anstrich; die 
Anwendung eines Arzneimittels, unterstützt durch Tempera¬ 
turmessungen etc., wird als „exacte Forschung^ betrieben, 
was kaum als Fortschritt angesehen werden kann. 

Wenn Helmholtz in seiner Rede über das Denken in der 
Medicin vom 2000 jährigen Herumtappen der Schule sprach, 
so mag er diese Seite der Therapie damit gemeint haben. 
Wenn also in der öffentlichen thierischen Gesundheitspflege 
es mehr auf die Abwehr durch Massenfälle gekennzeichneter, 
rasch verlaufender, also acuter Krankheitszustände abgesehen 
ist, beschäftigt sich die engere Hygieine mit den nicht weniger 
massenhaft, wenn statistisch betrachtet, auftretenden Gesund¬ 
heitsstörungen, die aber durch den chronischen Verlauf nicht 
so in die Augen fallen, deren dezimirende Eigenschaft nicht 
zur Eenntniss gelangt. 

Die grossen Fortschritte, welche Thier - Anatomie und 
Physiologie zu verzeichnen haben, sind für die Richtung des 
naturwissenschaftlichen Betriebes der Heilkunde von emi¬ 
nentem Einfluss geworden und der Umstand, dass Schwank¬ 
ungen in dem relativen Wohlbefinden zumeist auf fassliche 
]|@ntstehungsurßachen zurüokgeführt werden, hat ^ex mQ4eriief| 
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Therapie ganz andere Motive zur Bekämpfung dieser Stor¬ 
ungen an die Hand gegeben, als früher der Fall war. 

Die Receptsucht bei internen Leiden hat schon manchen 
Stoss erlitten. Der häufige Wechsel dieser oder jener Mittel, 
an welche, besonders wenn sie von Autoritäten für den einen 
oder anderen Erankheitszustand empfohlen wurden, blind ge¬ 
glaubt wurde, oder welche als neue erfanden, oder gar von 
entlegenen Welttheilen importirt, in die Mode und aus der 
Mode kamen, wie wir an Chinin, Digitalis, Salicylsäure sehen 
können, musste unbedingt jedem unbefangenen Menschen¬ 
verstände Bedenken über das Curiren mit dem „Arznei¬ 
schatze“ erregen und wird das jedesmalige Auftauchen eines 
Mittels, wenn es spater ausser Cours gesetzt wird, von Neuem 
thun. 

Die Homöopathen haben uns schon lange den Finger- 
zeig gegeben, dass sich mit Nichts auch etwas thun lässt, 
und jeder Praktiker weiss, dass er bei exspectativem Ver¬ 
halten und blossen diätetischen Vorschriften dasselbe viel 
schneller erreicht, als wenn dem Körper noch ihm fremd¬ 
artige Stoffe in der Form von Arzneien aufoctroyirt werden. 

Die Patienten des Thierarztes beklagen sich nun zwar 
nicht über ihren Leibsorger, wenn er mit so widerwärtigem 
Zeug anrückt, sie wehren sich höchstens, soweit es ihre ge¬ 
störte Gesundheit zulässt, dagegen desto lieber sieht es aber 
der Thierbesitzer, wenn für sein Eigenthum „etwas geschieht.“’ 

Wer das eine thut, soll aber das andere nicht lassen, 
und ich glaube, es ist nicht überflüssig, einzelne dieser 
Unterlassungssünden zur Sprache zu bringen. 

Was so im Allgemeinen die hygieinischen Vorschriften, 
welche bezüglich der Thiere bei inneren Krankheiten der¬ 
selben gegeben werden, betrifft, so beziehen sich dieselben 
auf Nahrungs- und Getränkeverabreichung, Bewegung, Haut¬ 
pflege und Luftverbesserung. Wenn man in den thierärzt¬ 
lichen Schriften Umschau hält, so ist ersichtlich, dass diesen 
Punkten von den Autoren hinlängliche Würdigung zuerkannt 
wurde, dessen ungeachtet wird aber die praktische Bedeutung 
der Luftverbesserung, Wohnungs- respective Stallräumlich¬ 
keiten , Bewegung für Bespirations- und constitutioneile 
Krankheiten meines Erachtens nicht genügend in Betracht 
gezogen. Die nachtheilige Wirkung fremder, in der Atmos¬ 
phäre vertheilter Substanzen (Staubluft) oder Anhäufung von 
Gasarten in schlecht ventilirten Ställen, wenn andauernd ein- 
geathmet, ist bei Athmungsstörungen nicht zu verkennen und 
die Verpcblimmerung solcher Zustände „trotz pp^ssender Me- 
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dicamentose^^ ist der Ausserachtlassung dieser Yerhältnisse 
zuzuschreiben. 

Um nun darzuthun, in wie ferne angemessene Bewegung 
und Äthmung für den Verlauf pathologischer Processe der 
Lungen in Betracht kommen, sei hier in Kurzem der Lungen¬ 
sucht des Kindes gedacht. 

Unter Lungenschwindsucht lässt sich bekanntermassen 
jede chronische Erkrankung der Lungen, welche zur Zer¬ 
störung partiellen Gewebes führt, verstehen. Die Laenec’sche 
Lehre, wonach nur eine Form der Tuberkel als Lungensucht 
aufzufassen ist, gilt als veraltet, denn die Tuberkelbildung 
ist häufig nur das Endstadium einer chronischen Pneumonie, 
hingegen der echte Miliartuberkel bat seine Bedeutung als 
specifische Neubildung beibehalten. 

Ich abstrahire hier vollständig von der in Verbindung 
mit Perlsucht vorkommenden Tuberkulose, die wahrscheinlich 
ebenso specifischer Natur (Buhrsche Verkäsungstheorie) ist 
und will in Folgendem nur die aus den verschiedenen 
Formen der Lungensucht, als wie Bronchialkatarrh, Bronchio- 
pneumonie etc. resultirenden Prozesse mit diesem Namen be¬ 
legt haben. 

Die Disposition zur Tuberkulose ist nur so zu verstehen, 
dass schwache, schlecht genährte Individuen, wenn sie von 
leichteren catarrhalischen Entzündungen der Luftwege heim¬ 
gesucht werden, eine reichere Produktion hinfälliger Zellen 
entfalten, deren massenhafte Vergänglichkeit zur Eindickung 
und Bildung von Knötchen führt, daher also Vererbung und 
Anlage zur Lungensucht nur als eine angeborene Schwäche 
des Organismus im Sinne obiger leichter Empfänglichkeit für 
Catarrhe aufzufassen ist. 

Als andere Ursachen werden angeführt ungenügende und 
unzweckmässige Nahrung, indem jene Schwäche entweder 
durch schlechte Fütterung herbeigeführt wird, oder indem sie 
durch eine die Assimilation der Nahrung hindernde Krankheit 
trotz genügender Nahrung entsteht. 

(Schluss folgt.) 


Die neue österreichische Seuchengesetzgebung 
vom 29. Februar 1880 „betr. die Abwehr und Tilgung an¬ 
steckender Thierkrankheiten^ und „die Abwehr und Tilgung der 
Rinderpest betr.^ (v. Wochenschr. 1880 S. 309 u. f.) hat bezüglich 
der bedeutenden Härten, welche ^e strafrechtlichen Bestimmungen 
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entliielteii, darch die Gesetze Nr. 51 rom 24. Mai 1882 eine Milder¬ 
ung erfahren; Während nämlich §. 44 der bisher geltenden Be¬ 
stimmungen einem Gemeindevorsteher (Gutsgebietsvorsteher) oder 
wer sonst immer in Yerixetung desselben die ihm obliegende An¬ 
zeige eines verdächtigen Krankheitsfalles verabsäumt, oder bei Aus¬ 
stellung von Yiehpässen oder Ursprungsbescheinigungen, wenn auch 
nur aus Fahrlässigkeit, die Unwahrheit bezeugte, als einer Ueber- 
tretung schuldig erkannt und desshalb mit Arrest bis zu 2 Monaten 
oder an Geld bis zu 300 fl. bestrafte, sieht die obige Aenderung 
in diesem Falle von der Freiheitsstrafe gänzlich ab und gestattet 
deren Erkennung nur bei erschwerenden Umständen in der Dauer 
bis zu 2 Monaten. Ebenso mildernd ist der geänderte §. 45. Bis¬ 
her machte sich Jeder, der den sonstigen Anordnungen, welche zur 
Abwehr und Tilgung der ansteckenden Thierkranäieiten erlassen 
worden sind, zuwiderhandelte, eines Vergehens schuldig und war, 
wenn die Handlung mit Vorsatz begangen wurde, mit Arrest bis 
zu 1 Jahre oder an Geld bis 1000 fl. zu bestrafen. War in Folge 
dieses Vergehens Vieh von der Seuche ergriffen worden, so trat 
Arreststrafe bis zu 3 Jahren oder Geldstrafe bis zu 2000 fl. ein. 
Das neue Gesetz erklärt dieses Zuwiderhandelm nur als Uebertret- 
ung und straft sie mit Arrest bis zu 6 Monateh oder an Geld bis 
zu 500 fl. Nur in bestimmten schweren Fällen, z. B. wenn die 
körperliche Beschädigung eines Menschen verursacht worden ist, 
wird die Zuwiderhandlung als ein Vergehen mit Arrest bis zu 2 
Jahren oder Geldstrafe bis zu 2000 fl. und wenn der Tod eines 
Menschen erfolgte, mit strengem Arrest von 1 Monat bis zu 3 
Jahren bestraft. Aehnliche Milderungsbestimmungen treten auch 
in Hinsicht auf das Gesetz, betr. die Abwehr und Tilgung der 
Binderpest in Kraft — und zwar auch auf die vor der Wirksam¬ 
keit des neuen Gesetzes begangenen strafbaren Handlungen. 


Literatur. 

Handbuch des Hunde -Sport. Von Oscar Horn. Mit 28 
Abbildungen. Wien. Pest. Leipzig. A. Hartleben’s Verlag. 
1882. Taschenb. F. 283 S. eleg. geb. 3 fl. == 5 M. 40 Pf. 

Das Handbuch des Hunde - Sport bildet einen Band der 
Sportbibliothek (von der bereits 7 Bände und zwar über Ruder- 
Traber- Fischerei- Renn- Schiess- Jagd- Reit-Sport in Hartleben’s 
Verlag erschienen sind.) Im vorliegenden Buche werden zunächst 
die dem edlen Waidwerk dienenden, dann die Schutz- und Wacht-, 
aber auch die Stuben-, Stall- und Damenhunde, mit Berücksichtigung 
der einschlägigen Literatur ausführlich beschrieben und sind die 
Hauptrepräsentanten der einzelnen Racen recht gut abgebildet. 
Weiters sind im Anhänge die Vereine für die Veredlung und bzw. 
Züchtung reiner Hunderacen aufgeföhrt, sowie die Bedingungen 
für die Eintragung von Hunden in das deutsche Hundestanunbuch 


Digitized by v^ooQle 



224 


XL. 8. w. angegeben, so dass Liebhaber des Hunde-Spori: durch 
den Inhalt dieses Buches YoUkommen befriedigt sein werden* 

Th. A. 


Personal, ien. 

An hiesiger Landwirthsohaftsschule soll sofort ein geprüfter Thier- ( 
arzt als Lehrer angestellt werden. Das jährliche Gehalt für bis zu 12 
Unterrichtsstunden wöchentlich beträgt 1200 M.; daneben bei einiger ^ 
Strebsamkeit leicht ausgedehnte Privatpraxis; Uebertragung der obliga¬ 
torischen Fleischbeschau zugesichert. 

V arel, den 10. Juni 1882. 

Der SchulTorstand der höheren Lehranstalt. 

T. Thünen, ^ 

Ausgeschriebene Kr eis thier arztstellen: 

1 ir • Jilirliober Geiodie liid •iiiorfieheB 

etatimin. Gehalt: Zniehnii: bii lom bei d. K. Re^ieron; ii: 

Luckau. 600 M, — M. 20. Juli 1882. Frankfurt a. 0, 

WeMau. — M. — M* 1. August. 1882. Königsberg, 

Dem Thierarzie Max Kotz, bisherigem Verweser der Bezirksthier¬ 
arztstelle in Sonthofen, ist die Distriktsthierarztstelle in Monheim über¬ 
tragen worden. 

Dem Thierarzte 1. CI. Wilhelm M o r r o ist mit Belassung des 
Wohnsitzes in Storkow die commiss. Verwaltung der Ereisthierarztstelle 
des Kreises Beeskow - Storkow, und dem Thierarzte I. CI. J. Gust. Rud. 
Ruthe zu Bärwalde, unter Anweisung seines Wohnsitzes in Swine¬ 
münde, die commiss. Verwaltung der Kreisthierarztstelle des Kreises 
Usedom-Wollin übertragen worden. 


Die ordentliche Plenarversammlung des thier¬ 
ärztlichen Vereins für Württemb erg'findet am Montag 
den 26. Juni d. J. Vormittags 8 Uhr im Gasthof zu den 3 Königen 
in Aalen statt. 

Tagesordnung: Vereinsangelegenhoiten; Behandlung der 
Schafräude; die Gewinnung animalischer Kuhpockenlymphe; anti¬ 
septische Wundbehandlung. 

Zu zahlreicher Theilhahme an der Versammlung ladet ein: 

Hohenheim. Im Aufträge des Ausschusses: 

Zipperlen. 

Für diejenigen Herren Leser, weiche die Wochenschrift durch die Post 
beziehen, geht mit der nächsten Nummer das halbjährige Abonnement,zu 
Ende; wir erlauben uns zur Vermeidung von Unterbrechungen in der Zusen¬ 
dung auf rechtzeitige Bestellung für das zweite Semester aufmerksam zu machen* 

Diese'Woehensohrift erscheint regelmässig alle Donnerstage einen halben bis dreiriertel 
Bogen stark; der Abonnements-Preis beträgt fiir den ganzen Jahrgang 6 Mark and nehmen 
alle Postämter sowie sämmtliche Bnchhandlnngen Bestellungen anf dieselbe an. Bei dmi 
Postbehörden kann mur halbjährig abonuirt werden. Inserate werden mit 20 Pfeimigen 
die Petitzeile berechnet. 


yerantwortliohe Bedaetion: Th. Adam in Augsbarg. Druck von BaOkl u. Loehnet 
Verlag von wilkLüdetitz in Augsbarg. 




Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

> berauigegeben von 

TIj. Adam in Augsburg. 


XXVI. Jahrgang. lf= 26. Juoi 1882. 


Inhalt : Hygieinische Betrachtungen. — Die II. mittelfränkische Kreis- 
thierschau in Ansbach. — Massregeln gegen Viehseuchen. — Ein¬ 
führung des Schlachtzwanges in Berlin. ~ Die Prüfung behufs Er¬ 
langung der Funktion eines amtlichen Thierarztes in Bayern pro 
18^2. — Literatur. — Personalien. 

Hygieinische Betrachtungen. 

Von Prosector Th. Kitt. 

(Schluss.) 

Was die Erkältungstheorie betriffc, 8o ist es gang und 
gebe geworden, dass, wenn die Ursache einer Krankheit, wie 
in vielen Fällen selbstverständlich nicht nachgewiesen werden 
kann, immer und immer wieder der Ausdruck Erkältung als 
Verschanzung für unser Nichtwissen gilt. Beim Menschen 
spielt besonders der Glaube an die Gefährlichkeit des kalten 
Trunks bei erhitztem Körper eine grosse Rolle, seine Richtig¬ 
keit ist in letzter Zeit bedeutend angezweifelt worden und 
was die Thiere betrifft, so widerlegt das Gebahren der Hunde 
am deutlichsten diese Anschauung. Hunde, welche nach 
starkem Laufe bei grösster Sommerhitze Wasser erblicken, 
stürzen gierig drauf los, um es zu saufen, und es fällt ihnen 
nicht ein, sich „in Acht zu nehmen.“ Wir sehen diese Thiere 
befriedigt nach der Stillung ihres Durstes hinweggeheu uud 
doch kommen bei ihnen Tuberkelkrankheiten so gut wie nicht 
vor; die catarrhalischen Respirationsleiden sind häufiger nur 
in dem zarteren Jugendalter bei den schwächlichen Stuben- 
thieren anzutreffen. 

Die bei Stubenhunden so berüchtigte Staupe geht an 
Tbieren, die in freier Luft strapazirt werden, meist spurlos 
vorüber. 

Es soll über die Erkältung ala Ursache nicht ganz der Stab 
gebrochen werden, nur ist zu bedenken, wie oft Mensch und 
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filier derselben äusgesetzt sind, ohne irgendwie Schaden zu 
nehmen und wenn man die verschiedenen nachweislichen Ur¬ 
sachen für Krankheiten in Betracht zieht, so bleibt ein ver¬ 
schwindend kleiner Theil vorkommender Fälle der Erklärung 
als durch Wärmeentzug mittelst bewegter Luft oder anderer 
Faktoren entstanden, anheim gegeben. Einseitig auftreffender 
kalter Luftstrom oder einseitige auch plötzliche Wärmeent¬ 
ziehung sollen nicht verkannt sein. Allen übrigen nicht 
durchgreifenden Erklärungsweisen für eine Aetiologie der 
Lungensuchtkrankheiten gegenüber gibt uns die mechanische 
Schwindsuchtslehre, als deren Begründer Paul Niemeyer, der 
hervorragende, von schablonenmässigem Keceptcuriren abge- 
wandte Arzt, anzusehen ist, den besten Anhaltspunkt und 
zeigt uns zugleich den Weg, wie bei chronischen Pneumonien 
eine Behandlung wirksam erdacht werden kann. Die Grund¬ 
züge dieser Auffassung lassen sich kurz zusammenfassen. 

Bei dem gewöhnlichen Athmen streicht die Luft nicht 
durch alle die Lungen zusammensetzenden Zellen, ein grosser 
Theil derselben verhält sich unthätig, es ist so zu sagen 
ein zwei Drittel oder auch nur halbes Athmen, welches bei 
anhaltender Buhe, und diese ist ja bei den fast das ganze 
Jahr mit nur kurzen Unterbrechungen im Stalle stehenden 
Thieren vorhanden, entschieden auf die Lungenventilation und 
dadurch auch auf die Blutbildung ihre schädlichen Einflüsse aus¬ 
üben muss. 

Es ist ja männiglich bekannt, dass andere Organe und 
Körpertheile besonders Muskeln durch den Nichtgebrauch 
atrophiren und warum sollten denn die Lungenzellen nicht 
auch, wenn sie funktionslos geworden sind, zum Mindesten 
luftleer bleiben und zu schrumpfen anfangen. Abgesehen 
davon, dass also der Brustkorb durch das oberflächliche Ath¬ 
men keine Erweiterung erfährt, engbrüstig bleibt, werden, 
wenn sich hier leichte pneumonische Prozesse abspielen, die 
katarrhalischen Produkte nicht entfernt werden, oder nur un¬ 
genügend, sondern im Gegentheil in jenen vorgebildeten Hohl¬ 
räumen sich derjenigen Buhe erfreuen, die zur Eintrocknung, 
Verkäsung die beste Gelegenheit gibt. 

Steppenvieh z. B. hat bei seiner beweglichen Lebens¬ 
weise zur Lungenventilation das ganze Volumen seiner Lungen¬ 
zellen aufzubieten und ist sozusagen vollathmend; Engbrüstig¬ 
keit und tuberkulöses Siechthum sind bei ihm Seltenheiten. 

Aus demselben Grunde ist das Pferd hievon verschont. 
Die Unthätigkeit des im Stalle gehaltenen Mast- und Melk¬ 
viehes führt zur Nichtübung der peripheren Lungenzellen. 
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Dießem Umstande wird es wohl zuzuschreiben sein, dass 
AflFen in unserem Klima, im Vereine mit der Einwirkung ver¬ 
dorbener Luft der ihnen zugewiesenen Wohnräume, so leicht 
phtysisch werden, und dass Wild, sobald es längere Zeit in 
Gefangenschaft gehalten wird, stets an Lungenkrankheiten 
kläglich zu Grunde geht 

Die Austreibung des schon normal auf allen Schleim¬ 
häuten vorhandenen Sekrets, noch mehr des catarrhalischen, 
erfolgt durch den vitalen Tonus der Lunge, also durch das Zu¬ 
sammenwirken der contractilen Muskelfasern und zahlreichen 
elastischen Elemente und die hiedurch eingeleitete Bewegung 
der Luftsäule. Diese Austreibung findet selbstverständlich 
nur beim Yollathmen statt, denn kräftige Inspiration bedingt 
auch kräftiges Ausathmen. Die Bewegungen des Zwerch¬ 
felles, der Thoraxwandung und der Lunge selbst sind im Zu¬ 
stande dauernder Ruhe zu unvollständig, um dieser physio¬ 
logischen Abhülfe der Stauung von Sekret Genüge zu leisten. 
Die Athmungsinsufficienz kann also nur bei richtiger Lungen¬ 
ventilation gehoben werden. 

Die weiteren Folgen des oberflächlichen Athmens für 
den Blutlauf sind leicht ersichtlich, wenn man die Saugwirk¬ 
ung der Lungen für das venöse Gefässgebiet in Betracht 
zieht, und die hieraus folgernden Störungen der Blutbildung 
und Eörperernährung sind bei fortgesetzter Athmungsinsufii- 
cienz so gross, dass sie für die Steigerung des örtlichen 
Leidens nur beitragen können. 

Auch Rindfleisch leitet das Entstehen der Tuber- 
culose daher, dass in den weniger an der Athmung partici- 
pirenden Lungenspitzen (die vorderen Lungenlappen der 
Hausthiere) das Bronchialsekret wenig bewegt wird, durch 
seine zähe Beschaffenheit länger liegen bleibt als anderwärts 
und dass diese lange und innige Berührung zwischen dem 
sich zersetzenden Sekrete und der Bronchialscbleimhaut oder 
Lungenzelle eine vorzügliche Gelegenheit zur Selbstimpfung 
und Tuberculisirung des Individuums ist. 

Es resultirt aus Allem, dass eine geeignete Körperbe¬ 
wegung bei catarrhalischen Zuständen der Lungen nur von 
Vortheil sein kann und die Abkürzung und Heilung der¬ 
artiger Prozesse, besonders in der Bujatrik vervollständigen 
hilft. Auch ein fieberhafter Zustand lässt mässige Bewegung 
zu, und kommt hier besonders die Athmung reiner, kühler 
Luft dem ganzen Organismus zu gute. 

Welche Massen Staub bei der im Stalle stockenden Luft¬ 
bewegung die Thiere einzuathmen gezwungen siad^ lehrt um 
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jeder durch eine Spalte des dunklen Stalles eintretende 
Sonnenstrahl oder die Staubdecke, welche sich über Nacht 
auf die ruhigstehenden Pferde ablagert, der nicht bloss aus 
den abgestorbenen Epidermoidalgebilden besteht. 

Staub, Anhäufung der Lungen- und Hautausdünstung, sowie 
die erwähnte Athmungsinsufficienz bedingen also bei langem 
Stallaufentbalte hauptsächlich den schleichend chronischen 
Verlauf der catarrhalischen Pneumonien. Die Abhülfe dieser 
Uebelstände lässt sich durch geeignete Ventilation theilweise 
erreichen; die Erbauer von Stallungen nehmen auch immer 
mehr Rücksicht darauf, der Besitzer derselben muss aber 
auch sein Uebriges durch Entfernung der die Luft verderb¬ 
enden Materialien dazuthun, denn die beste Ventilation hilft 
nichts, wie v. Pettenkofer sagt, wenn ich einen Dünger¬ 
haufen im Zimmer habe. Wo Mensch und Vieh auf den Titel 
Höhlenbewohner Anspruch machen, und ein dunstiger, nie 
gelüfteter Baum, in dem sich Koth und Jauche häuft, zur 
Qiftquelle wird, da muss diesen krankmachenden Potenzen 
Rechnung getragen werden und die Behandlung der Lungen¬ 
sucht wird von Erfolg gekrönt sein. In solchen Stätten ver¬ 
einigen sich Feuchtigkeit und Wärme, um jenen in der Luft 
suspendirten Mikro-Organismen, über deren Betheiligung an 
Krankheiten in letzter Zeit die Forschung so viel Licht ge¬ 
bracht hat (allerdings auch viel sp§culirt wurde), eine wahre 
Brutstätte zu bereiten und nicht am wenigsten darf den 
Ammoniakdünsten die Mitwirkung zugesproeben werden. Die 
Pettenkofer’schen Untersuchungen über Bodenluft und Grund¬ 
wasser sind noch nicht abgeschlossen, seine Erörterungen, in 
welchen Beziehungen beide zu ansteckenden Krankheiten 
stehen, haben für die Aetiologie sehr hohe Bedeutung ge¬ 
wonnen; es ist kaum fraglich, dass auch die Ursache so 
manchen Respirationsleidens (Diphtheritis) auf Zersetzungsvor¬ 
gänge in Luft und Boden sich zurückführen lassen wird. 
Einer vorzüglichen Beachtung dürften diese Verhältnisse aber 
bei Erforschung vieler constitutioneller Krankheiten zu widmen 
sein; Leukämie, Hydrämie, überhaupt scrophulöse cachekt- 
ische Zustände bei Schweinen und Schafen sind als station¬ 
äre Leiden bekannt und schon dies dürfte in vielen Fällen, 
wo die Fütterung nicht angeklagt werden kann, auf einen 
causalen Zusammenhang mit Boden und Luftbeschaifenheit 
hinweisen. 
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Die II, mittelfränkische Kreisthierschau in Ansbach, 

Am 3, 4. und 5. Juni da. Ja. fand in Anabach die yon dem 
Kreis-Comitd dea landwirthschaftlichen Yereina yeranataltete II. 
Ereiathierachau atatt (die erste mittelfränkiache Kreisthierschau 
war i. J. 1873 in Weiaaenburg a. S , v, Wocheiiachr. 1873 S. 193 
u. f.). Die Auaatellung umfaaate die nacbatehenden, in Mittel¬ 
franken gezüchteten Rindriehachläge, sowie Schafe und Schweine, 
ferner war mit derselben eine Ausstellung von landwirthscbaftlichen 
Maschinen und Geräthen verbunden. 

Der Ausstellungsplatz befand sich südlich vom Bahnhofe, die 
geräumigen, hellen, aus Brettern hergestellten, mit Pultdächern 
versehenen Ausstellungsräume für die Thiere bildeten ein unregel¬ 
mässiges Viereck, in dessen Mitte sich ein grosser freier Raum 
befand, welcher als Musterungsplatz diente. Die Gesammtzahl der 
zngcführten Rinder betrug 412 Stücke; dieselben waren in Doppel¬ 
reihen aufgestellt; mit breitem Gange in der Mitte und schmäleren 
Gängen an der gegen die Bretterwände gerichteten Kopfseite der 
Thiere. Das Rindvieh nahm die zwei Längs- und eine Schmal¬ 
seite, die Schafe und Schweine die übrige Schmalseite des Aus¬ 
stellungsraumes ein. Dio ganze Einrichtung war zweckmässig und 
gestattete eine allseitige Besichtigung der ausgestellten Thiere. 

Die Rindviehausstellung hatte 6 Abtheilungen, von welchen 
jede wieder nach Geschlecht und Alter der Thiere 4 ünterabtheil- 
ungen bildete; ausserdem waren auch Zuchtfamilien besonders auf¬ 
gestellt. Die Zahl der Preise betrug 173 im Gesammtbetrage von 
13000 M. 

Was die 6 Hanptabtheilungen des ausgestellten Rindviehes be¬ 
trifft, BO ist über dieselben folgendes in Kürze zu bemerken: 

1) Der Ansbach-Triesdorfer-Schlag (85 Stücke und 
zwar 26 Bullen, 24 Kalbinen und 35 Kühe), enthielt mehrere sehr 
gute Yiehstücke, welche den Typus dieses als Fleisch- und Arbeits¬ 
viehes gleich ausgezeichneten Rindviehschlages an sich trugen; bei 
der Mehrzahl dieser Thier^ liess sich jedoch die Verwendung von 
Simmenthaler-Zuchtvieh deutlich erkennen. 

2) Der Scheinfelder (oder Mainthaler) Schlag (81 Stück, 
davon 30 Bullen, 22 Kalbinen und 29 Kühe), war fast durch¬ 
gängig von reingezüchteten Viehstücken repräsentirt, von weichen 
die Mehrzahl gut entwickelt, wohlgeformt und mit den Eigen¬ 
schaften ausgestattet war, welche diesen Rindviehschlag auszeichnen. 
Die früher diesen Thieren anhaftenden Fehler sind durch rationelle 
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Innzuoht grosstentheils beseitigt, ein Beleg dafür, dass dieser Weg 
der Verbesserung der richtige ist, diesem durch seine vorzüglichen 
NutzungseigenscWten und ohne Beimischung von fremdem Blute 
renommirt gewordenen Rindviehschlag fernerhin seine Beliebtheit 
zu erhalten. Der Ansicht, dass der Scheinfelderschlag ebenso wie 
das Ellinger-Vieh vom einfarbigen Gebirgsvieh abstamme und nicht, 
wie seither angenommen wurde, ein besonderer Schlag der Rasse 
des weitverbreitetsten rothen Landviehes sei, kann ich mich vorerst 
nicht anschliessen, selbst wenn feststünde, dass früher im Zuchtbe¬ 
zirke des Scheinfelderviehes auch Schwyzerbullen zur Zucht ver¬ 
wendet worden wären. 

3) Der Ellinger-Yiehschlag (47 Stück und zwar 18 Bullen, 
11 Ealbinen und 18 Kühe) war durch die ausgestellten Thiere 
recht gut vertreten und liefert den Beleg dafür, dass durch be¬ 
harrliche Verfolgung einer bestimmten Zuchtrichtung in verhältniss- 
mässig kurzer Zeit die Consolidirung eines Viehschlages möglich ist. 
Die Rindviehstücke dieses Schlages lassen aus verschiedenen Merk¬ 
malen (grösstentheils dunkles, oder geflecktes Flotzmaul, schwärz¬ 
liche Schwnnzquaste etc.) ihre Abstammung von der Race des ein¬ 
farbigen Gebirgsviehes (Algäuer, Schwyzer) nicht verkennen. 

4) Der an Zahl und Qualität gering vertretene Eehlheimer 
Schlag (14 Stück, davon 5 Bullen, 3 Ealbinen und 6 Kühe) zeigt, 
dass bei weniger günstigen örtlichen Verhältnissen das Rindvieh 
hinsichtlich seiner Entwickelung und seiner Formen, gegenüber 
jenen Gegenden mit reichlichem Futterbau zurückbleibt. 

5) Die Simmenthaler und £[reuzungen mit Ansbach-Tries- 
dorfer (136 Stück, nämlich 50 Bullen, 45 Ealbinen und 41 Kühe) 
und 6) die sonstigen Viehschläge und Kreuzungen (50 Stück, 
davon 16 Bullen, 18 Kalbinen und 16 Kühe) hätten füglich nur 
eine Abtheilung bilden können; denn in der Hauptsache war bei 
diesen zahlreichen und vielfach sehr guten Viehstücken nur das 
Simmenthaler Blut vorherrschend, was ebenso wie bei allen bis¬ 
herigen Ereisthierschauen die vielfache Verwendung und durch¬ 
schlagende Vererbung von Zuchthieren dieser Race bestätigt. 

Der gänzliche Mangel von Mast- und Arbeitsochsen, deren 
Aufzucht in Mittelfranken so schwunghaft betrieben wird, bildete 
eine recht auffällige Lücke bei dieser Thierschau. 

Die Ausstellung von Schafen betrug gegen 270 Stück, von 
welchen circa 150 (73 Böcke, 50 Mutterjährlinge und 27 ältere 
Mütter) die Landraoe, das bekannte Frankenschaf sehr gut reprä^ 
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* sentirteO) während circa 120 Schafe (59 Bocke, 30 Hatiierjährliiige 
und 30 ältere Mütter) verschiedenen Kreuzungen angehörten. 

Nicht minder gut war die Schweineausstellung beschickt, 
bei der, von den ca. 40 Stücken, englische Reinzucht, verschiedene 
Bastarde und das Landschwein vertreten waren. 

Yon den 12 in Bayern abgehaltenen Ereistbierschauen ist be¬ 
züglich der Beschickung mit Rindvieh, nach der oberbayerischen 
in Rosenheim (mit 612 Stück) und der unterfränkischen in Würz¬ 
burg (mit 450 Stück), die Ansbacher die grösste, was bei den in 
diesem Kreise zahlreich vorhandenen guten Rindviehbeständen nicht 
schwer fallen konnte. Die ausgestellten Rinder waren fast durch¬ 
gängig sehr gut genährt, sorgfältig ausgewählt und ist gegenüber 
der ersten Kreisthierschau ein erheblicher Fortschritt nicht zu ver¬ 
kennen. Die Einrichtung der Ausstellungsräume, welche nach dem 
Muster der letzten Kreisthierschauen hergestellt waren, zeichnete 
sich durch Zweckmässigkeit aus und ist überhaupt diese Kreis¬ 
thierschau als eine wohlgelungene zu bezeichnen. Th. Adam. 

„Massregeln gegen Viehseuchen betr.® ist von den 
k. b. Staatsministerien des Innern und der Finanzen im Anschlüsse 
an die Bekanntmachung vom 20. Dezbr. 1879 im gleichen Betreffe 
(Wochenschr. 1880 Ste. 21) unterm 22. Mai d. J. (Ges. und Y.- 
Bl. S. 311 u. f.) die nach Massgabe der Bestimmung im §. 1 die 
thierärztliche Besichtigungsgebühr, insoferne der Transport auf der 
Eisenbahn im Transitwege erfolgt, in nachstehender Weise modi- 
ficirt worden: 1) bei Transporten bis zu 3 Wagen per Schaf 5 
Pfg., 2) bei Transporten mit mehr als 3 bis zu 6 Wagen per Schaf 
4 Pfg., 3) bei allen grösseren Transporten per Schaf 5 Pfg. Im 
Uebrigen hat es bei den Bestimmungen der Eingangs erwähnten 
Bekanntmachung vom 20 Dezbr. 1879 zu verbleiben. 


Die Einführung des Schlachtzwanges im Ge¬ 
meindebezirk Berlin ist dem Vernehmen nach genehmigt. 
Die Ressortminister haben sich damit einverstanden erklärt, dass 
nach dem Wunsche der städtischen Behörden der Schlachtzwang 
im südlichen Theile der Stadt am 1. Januar k. J., im nördlichen 
am 1. April 1883 eingeführt wird. Die streitige Frage über die 
Anstellung des erforderlichen thierärztlichen Personals ist dahin 
entschieden worden, dass nicht das Polizeipräsidium die Thierärzte 
anstellt, sondern der Magistrat, jedoch mit Zustimmung des Poli¬ 
zeipräsidiums, welches die Zustimmung widerrufen kann, wenn ein 
Sachverständiger den an ihn gestellten Anforderungen nicht ent¬ 
spricht. Auch sollen die städtischen Thierärzte der Oontrole der 
staatlichen Veterinärpolizei unterworfen sein. (Nat. Ztg.) 
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Zar Prüfung behufs Erlangung der Funktion 
eines amtlichen Thiorarztes in Bayern, welche nach §. 17 
der allerh. Verordnung vom 20. Juli 1872 „das Civilveterinär- 
wesen betr.*^ jährlich im Oktober stattfiadet, haben diejenigen Thier¬ 
ärzte, welche dieser Prüfung sich im Jahre 1882 unterziehen 
wollen, die Zulassungsgesuche mit den vorschriftsmässigen 
Zeugnissen längstens bis zum 1. August d. J. bei dem k. Staats¬ 
ministerium des Innern einzureichon. Erst nach dem bestimmten 
Tage eingereichte oder nicht mit den vorgeschriebenen Belegen 
versehene Gesuche sollen unberücksichtigt bleiben. 
(Bekanntmachung d. k. St.-Minist d. I. v. 5. Juni d. J. in dessen 
Amtsbl. S. 197.) _ 

Literatur. 

lieber die Entwickelung des Hornhufes bei einigen Ungutaten. 
Inaugural-Dissertation von Ludwig Kunsien. Mit 2 litho- 
graphirten Tafeln. Dorpat. Druck von Schnackenburgs Buch¬ 
druckerei. 1882. gr. 8. 74 S. 

Vorausgehend hat der Herr Verfasser die einschlägige Liter¬ 
atur über das Wachsthum und die Entwickelung des Hufes ziem¬ 
lich ausführlich angeführt, dann als Einleitung sein Untersuchungs- 
Verfahren und nun die von ihm vorgenommenen zahlreichen Unter¬ 
suchungen selbst, sowohl in Bezug auf die Entwickelung der 
Schaf- und Rinderklauen als auch des Hufes eingehend beschrieben, 
durch zahlreiche gute Abbildungen erläutert und verdient diese 
sorgfältige Arbeit alle Anerkennung. 

P e r s o 11 a 1 i e n. 

An hiesiger Landwirthschaftsschule soll sofort ein geprüfter Thier¬ 
arzt als Lehrer angestellt werden. Das jährliche Qehalt für bis zu 1i 
Unterrichtsstunden wöchentlich beträgt 12 0 M ; daneben bei einiger 
Strebsamkeit leicht ausgedehnte Privatpraxis; üebe^tragung der obliga¬ 
torischen Fleischbeschau zugesichert. 

Varel, den lu. Juni 188i. 

Der Schulvorstand der höheren Lehranstalt. 

T. Thünon. 

Ausgeschriebene Kreisthierarztstelle: 

... . . Jülirlieher Oeinehe liid •iiiQrfidiii 

' etitimiii. Qibalt: ZoiokBii: bii ton bei d. K. Reitiirasg ii: 

AUenkirchtn. 600 M, 50h M. 15. Juli 1882. Coblenz. 

Der Departementsthierarzt Holzendorf in Cassel ist zum Veter¬ 
inär-Assessor bei dem Medicinal-Collegium der Provinz Hessen - Nassau 
ernannt worden — Dem Thierarzt I. CI. G, K. Ed. Meyerheine zu 
Anclam ist die von ihm bisher commiss. verwaltete Kreisthierarztstelle 
des Kreises Anclam definitiv verliehen worden. 

Dem Rosiarzt Dieterich im 2. Württemb. Drag. Regt. Nr. 26 
wurde der Charakter als Oberrossarzt rerliehen. — Der Oberrossarzt 
Euhr vom 1. Pommer Ulan. Regt. Nr. 4 wurde zum Drag. Regt Nr. 
6 versetzt. — Der Rossarzt Hahn vom Sohlesw. Holst. Ulan. Regt. 
Nr. 15 wurde zum Oberrossarzt im 1. Pommer. Ulan. Regt. Nr. 4 
ernannt. 

Varantwonlioutt Redaction: Tb. Adam in Angsbarg. — Druck von Rackl <1. Lnclin« 
Varlag von Wi'b. Lüderitz in Aagsburg, 
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Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

beraaBgegeben von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXVI. Jahrgang, 27# Jiiii 1882. 


Inhalt : Heber die Anwendung der Massage in der Thierheilknnde. — Be¬ 
handlung des finnigen Schweinefieischee. — Ansteckende Hansthier- 
krankheiten in Elsass-Lothringen. — Preissteigerung des Sohweine- 
fieisches. - Literatur. — Stipendium. — Personalien. — Mittel¬ 
fränkische Kreisv^reins-Versammlung. S- Bücheranzeige. 

lieber Massage und ihre Anwendung in der Thier¬ 
heilkunde. 

Von Paul Marggraff^ Oorps-Stabsveterinär. 

Die ausserordentlich günstigen Erfolge, welche in neuerer 
Zeit die Aerzte mit der Massagebehandlung erzielten und 
welche von Tag zu Tag immer mehr Verbreitung findet, 
haben mich veranlasst dieselbe auch bei Thieren, namentlich 
bei Pferden zu versuchen, und wenn auch die Zeit zu kurz 
war, mir auf diesem Gebiete reichere Erfahrungen zu sammeln, 
so bin ich doch mehrfach in die Lage gekommen zu konsta- 
tiren, dass manches Leiden mittelst Massagebebandlung in 
verhältnissmässig kurzer Zeit gehoben oder doch bedeutend 
gebessert wurde, nachdem es lange Zeit mit anderen Mitteln 
erfolglos behandelt worden war. 

Die Massage ist keine Erfindung der Neuzeit, sondern 
schon seit den ältesten Zeiten in der Medicin angewendet 
worden. Dieselbe war den Chinesen schon vor 3000 Jahren 
bekannt und die alten indischen und persischen Aerzte haben 
die Massage bei verschiedenen Krankheiten mit Stäbchen aus 
Ebenholz ausgeführt. Bei den Griechen und Römern ge¬ 
schieht derselben öfter Erwähnung. 

Zu uns nach Europa wurde dieselbe zur Zeit der Kreuz¬ 
züge gebracht, blieb jedoch in den Händen von Laien bis 
1575, wo sie von Ambroise Pare in ihren verschiedenen 
Wirkungen ausführlicher behandelt und überhaupt von fran¬ 
zösischen Aerzten zuerst angewendet und beschrieben wurde. 
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Erst durch die grossartigen , überraschenden ErfolgCi 
welche Dr. Metzger in Amsterdam mit der Massage erzielte, 
verbreitete sich dieselbe auch mehr in Deutschland und ihm 
gebührt das Verdienst, diese altbekannte Methode zu einer 
physiologisch begründeten erhoben und aus ihr ein therapeut¬ 
isches System geschaffen zu haben. 

Auch in der Thierheilkunde wird die Massage in neuerer 
Zeit häufig, jedoch leider weniger von Thierärzten, als von 
Pferdebesitzern, Offizieren, Stallmeistern u. s. w. angewendet. 

Unter Massage versteht man verschiedene Manipulationen 
als: Walken, Streichen, Treten, Reiben, Kneten, Klopfen, welche 
man vornimmt, um eine Krankheit auf mechanischem Wege 
zu heilen. Was die Technik der Massagebehandlung anbe¬ 
langt, so unterscheidet man gewöhnlich vier verschiedene 
Arten von Manipulationen und zwar: 

1. Die Effleurage. Dieselbe besteht im langsamen 
Streichen mit der Hand suber den leidenden Körpertheil und 
zwar in centripetaler Richtung. Das Streichen geschieht zu¬ 
erst oberhalb des kranken Theiles um die Gefässe zu ent¬ 
leeren; alsdann geht man auf den kranken Theil selbst über. 
Die Effleurage hat die Aufgabe, ergossene Flüssigkeiten 
und Entzündungsprodukte in die Lympfbahnen zu drängen 
und deren Resorption durch den künstlich beschleunigten 
Biutumlauf zu befördern. Man wendet sie hauptsächlich an, 
bei frisch entstandenen Quetschungen, Gelenk Verstauchungen 
u. s. w. 

2. Die Massage ä friction besteht in kräftigem 
Streichen in centripetaler Richtung, abwechselnd mit Reiben 
im Kreise herum und verbunden mit mechanischem Druck, 
wodurch die schon zum Theil organisirten Entzündungspro¬ 
dukte und Gtfässe zerstört und zur Resorption gebracht 
werden. Man wendet sie besonders an bei schon länger be¬ 
stehenden Leiden, Gallen, chronischen Entzündungen u. dgl. 

3. Die Petrissage. Hiebei werden die Th eile geknetet, 
mit Händen oder Fingern umfasst und gedrückt* Dieselbe 
kann Anwendung finden bei festeren Infiltraten, länger besteh¬ 
enden Sehnenleiden u. s. w. 

4. Das Tapottement. Dieses besteht im Schlagen 
der kranken Theile mit der geballten Hand oder mit der 
Kante der flachen Hand. Diese Art der Massage wendet 
man an bei peripherischen Lähmungen, um Nerven und Mus¬ 
keln zu reizen, oder übergrosse Nervenreizbarkeit berabzu- 
stimmen. 

Was die Wirkung der Massage betrifft, so werden durch 
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die yerscbiedenen Manipulationen, Streichen, Reiben, Drücken 
und zwar immer nach dem Centrum hin, die* ergossenen 
Produkte der Entzündung in die Lympfbahnen gedrängt und 
in diesen weiter befördert, ebenso erhält die Blutcirculation 
eine vermehrte Thätigkeit. 

Mit der Entfernung der ergossenen Flüssigkeiten ver¬ 
lieren sich auch sogleich die Entzündungssymptome, Ge¬ 
schwulst, Hitze, Schmerz, welch letzterer nur durch den 
Druck auf die sensiblen Nerven hervorgebracht wird. 

Auf diese Weise ist nach Berghman die Massage als 
vorzügliche „antiphlogistische Methode“ bei acuten Gelenk- 
leiden zu erklären, die alle Vortheile der gewöhnlichen Be¬ 
handlung ohne deren Nachtheile bietet. Was die festen, be¬ 
reits halb organisirten Produkte bei chronischen Entzünd¬ 
ungen betrifft, so muss man bei denselben Reibungen und 
Kneten gegen das Centrum in verstärktem Masse anwenden, 
um dadurch die neu entstandenen Gefässe zu zerstören, wor¬ 
auf das seiner Ernährung beraubte Gewebe fettig degenerirt, 
das Extravasat aber resorbirt wird. 

Obige Theorien werden durch Versuche, welche v. Mosen¬ 
geil bei Kaninchen anstellte, bestätigt. Derselbe spritzte 
nämlich schwarze Tusche in verschiedene Gelenke, massirte 
einige von diesen Gelenken, die andern nicht. Die in Folge 
der Injektion entstandene Geschwulst verlor sich stets sehr 
schnell nach der Massage. Nach Eröffnung der massirten 
Gelenke fand sich keine oder nur sehr wenig von der In¬ 
jektionsflüssigkeit vor und gelang es, mit dem Mikroskop die 
Tasche in den Lympfbahnen bis zu den Drüsen zu verfolgen, 
ln den nicht massirten Gelenken fand er bei der, nach einer 
nämlichen Zeitdauer voVgenommenen Untersuchung die Tusche 
mit der Synovia vermischt und war nichts davon in die Ge¬ 
webe eingedrungen. 

Will man die Massage vornehmen, so ist es zweckmässig 
die Theile zuvor schlüpfrig zu machen. Am besten nimmt 
man hiezu das reine Glycerin, man kann auch Olivenöl nehmen, 
allein das Oel wird, da man es nicht nach jeder Procedur 
wieder entfernen kann, ranzig und gehen davon die Haare 
aus. Ist eine schmerzhafte Entzündung zugegen, so muss das 
Massiren anfangs ganz gelinde vorgenommen werden, bis 
die Schmerzhaftigkeit nachlässt, worauf man kräftiger ver¬ 
fahren kann. ^ 

In der Regel massirt man täglich 2 mal und zwar 5—20 
Minuten, bei chronischen Leiden bis zu 30 Minuten lang. 
Naoh dem Massiren ist noch, je nach Umständen ein ruhiges 
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ümherführen des Thieres ca. 5—10 Minuten lang zuträglich, 
alsdann kommt dasselbe in Ruhe und werden, wo dies an¬ 
gängig ist, feuchtwarme Wickelungen gemacht. 

Nachstehend will ich noch diejenigen Krankheiten, bei 
welchen sich die Massagebehandlung als zweckmässig er¬ 
wiesen hat, oder welche sich für diese Behandlungsweise be¬ 
sonders eignen, näher bezeichnen. 

Ganz yorzüglich bewährt sich dieselbe bei dem soge¬ 
nannten Einschuss der Pferde, Erysipelas phlegmonosum. 
Neben der innerlichen Anwendung von Salzen mit Brech¬ 
weinstein oder Aloe, bis weiches Misten erfolgt, bedient man 
sich hier täglich 2 mal der Effleurage von unten nach auf¬ 
wärts, hierauf gibt man dem Pferde, wenn thunlich, Beweg¬ 
ung, jedoch ohne dasselbe anzustrengen. Jede weitere äusser- 
liche Behandlung, selbst das Einwickeln der Gliedmassen, ist 
zu vermeiden. 

Bei Entzündungen der Beugesehnen, Sehnenklapp, gleich¬ 
viel ob dieselben aus traumatischen Ursachen oder in Folge 
von Influenza entstanden sind, wird ebenfalls täglich 2 mal 
massirt und hierauf eine feuchtwarme Wickelung gemacht. Bei 
frisch entstandenen Entzündungen wird die Effleurage, bei 
hronischen Leiden dieser Art die Petrissage, nur centripetal, 
angewendet. 

Ausgezeichnet bewährt sich auch die Massage bei der rheu¬ 
matischen Hufentzündung, acuten und chronischen Rhehe. Bei 
Anwendung von Abführmitteln, vollständiger Entzieh¬ 
ung des Habers, nöthigenfalls Vornahme eines Aderlasses, 
Verabreichung von Kleie und etwas Heu, Vermeidung alles 
nahrhaften und saftigen Futters, wie frischen Klee, selbst Gras 
u. 8. w. massirt man täglich 2 mal von der Krone der leid¬ 
enden Füsse aufwärts bis zum Knie und applizirt alsdann 
(von der Krone bis zum Knie) feuchtwarme Einhüllungen. 
Eine besondere Behandlung der Hüfe ist hiebei überflüssig. 

Bei Satteldrücken massirt man mit gutem Erfolg, man 
legt nach dem Massiren mittelst der Gurt einen Druckver¬ 
band an. Bei solchen Drücken, bei welchen der Eintritt von 
Eiterung zu befürchten ist, darf nicht massirt werden. 

Bei üeberbeinen u. dgl. bedient man sich der Petrissage 
oder man massirt in der Weise, dass man mit einem runden 
Holzstab, nach aufwärts walzend, einen Druck auf das Ueber- 
bein ausübt. 

Verstauchungen von Gelenken, sowie die sogenannten 
Gelenk- und Sehnengallen bedürfen, je nach ihrer Dauer, 
der Effleurage oder der Petrissage mit nachberigen feucht- 
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warmen Wiokelungen, bei älteren Leiden dieser Art aber, 
nach der Massage des Gebrauchs von adstringirenden Mitteln 
mit Druckverband. 

Noch zu empfehlen ist die Massage mit nachherigen 
feuchtwarmen Einhüllungen bei steifen Gelenken, bei Quetsch¬ 
ungen an den verschiedenen Stellen des Körpers und bei 
Rheumatismus. 

Ich glaube Vorstehendes dürfte genügen, das Interesse 
für die Massage in weiteren Kreisen anzuregen und wenn 
auch der vielbeschäftigte Thierarzt, der mit der Massage ver¬ 
traut ist, sich für gewöhnlich wegen Mangel an Zeit, mit 
derselben nicht abgeben kann, so wird es aber doch Fälle 
geben, wo er dieser Behandlungsweise gerne den Vorzug gibt. 

Besonders wünschenswerth wäre es, wenn sich die Herrn 
Militär-Veterinäre, mehr als bisher, mit der Massage befassen 
wollten, damit diese, in vielen Fällen erprobte und von den 
ersten Autoritäten in die wissenschaftliche Therapie aufge* 
nommene Behandlungsweise auch richtig ausgeführt und so 
nach und nach den Händen unberufener Empiriker entwunden 
wird. 


Ueber die Behandlung des Fleisches von finnigen 
Schweinen ist unterm 20. Mai d. J. ein vom k. b. Obermedicinal- 
ansschnss erstattetes ausführliches Gutachten veröffentlicht und im 
Abdrucke den k. Landgerichts- und Bezirksärzten, sowie den Thier¬ 
ärzten mitgetheilt worden. Veranlasst wurde dieses Gutachten 
durch einen Bericht des Stadtmagistrates Hof sowie durch eine 
Eingabe des landw. Bezirkscomitö’s Hof, in welcher die Zulassung 
von finnigen Schweinen zur menschlichen Nahrung erbeten wird, 
nachdem durch die revidirten oberpolizeilichen Vorschriften über 
Fleischbeschau die früher bestandene Uebung — geringgradig 
finniges Schweinefieisch zum menschlichen Genüsse zu gestatten — 
verlassen und solches Fleisch durch Imprägniren mit Petroleum 
vollständig unbrauchbar gemacht werden müsste. 

Im Gutachten sind die Motive für das erwähnte Ansuchen 
vorausgeschickt, in denen das bezügliche Verfahren von früher 
sowie in neuerer Zeit geschildert und weiters angeführt ist, wie in 
einigen andern Städten Bayerns finniges Schweinefieisch behandelt 
wird, wobei sich eine wesentliche verschiedene Uebung ergibt, die 
einerseits in dem gänzlichen Ausschlüsse finnigen Fleisches vom Ge¬ 
nosse für den Menschen und lediglich Gestattung der technischen Ver¬ 
wendung desselben nach vorgängiger Imprägnirung mit Petroleum be¬ 
steht, während andererseits der Verkauf geringgradig finnigen Fleisches 
in Freibänken erlaubt wurde. Ergänzend Uerzu ist das Verfahren 
mit finnigem Schweinefieisch auch in ausserbayerischen Städten ange¬ 
führt, das nicht weniger abweichend wie in Bayern sich herausstellt und 
sind speciell die Normen milgetheilt, welche durch die k. wissen- 
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schaftliche Deputation für das MedioinalweseD in Preussen über 
die Verwendung des finnigen Fleisches unterm 2. Februar 1876 
aufgestellt worden sind (t. Wochenschr. 1876 S. 111 u. f.) 

Endlich werden auch die Gefahren näher beleuchtet, welche 
aus dem Genüsse finnigen Fleisches für die menschliche Gesund¬ 
heit erwachsen, dieselben vielfach als übertrieben bezeichnet und 
insbesondere mit Rücksicht auf die in Süddeutscbland bestehende 
Sitte kein rohes Schweinefieisch zu verspeisen, eine mildere sani- 
tatspolizeiliche Praxis ohne Schaden für die menschliche Gesund¬ 
heit gegenüber Norddeutschland als zulässig erkannt, namentlich 
wenn auch der erhebliche Werth in Betracht kommt, welcher bei 
der vollständigen Beseitigung finniger Schweine vernichtet wird. 

Auf Grund dieser Darlegungen werden für die sanitäts¬ 
polizeiliche Behandlung finnigen Schweinefleisches 
folgende Sätze aufgestellt: 

1) Das Fleisch hochgradig finniger Schweine ist vom mensch¬ 
lichen Genüsse und vom öffentlichen Verkaufe auszuschliessen und 
in geeigneter Weise unschädlich zu machen. — Bel fetten Schweinen 
kann auf Verlangen des Eigenthümers die Ablösung und Entfern¬ 
ung des Speckes gestattet werden, ebenso wie der technischen Ver¬ 
wendung derartiger Thiere nichts im Wege steht. 

2) Wenn die Finnen im Fleische nur vereinzelt verkommen, 
so kann dasselbe nach Gutachten der wissenschaftlichen Fleisch¬ 
beschauer, nachdem es unter polizeilicher Aufsicht gehörig ge¬ 
kocht wurde, dem Eigenthümer zum Haus verbrau che überlassen 
werden, wobei derselbe über die Gefahren finnigen Fleisches für 
die menschliche Gesundheit entsprechend zu belehren und die 
betreffende Ortspolizeibehörde behufs Controle in Kenntniss zu 
setzen ist. 

3) Der öffentliche Verkauf derartig schwachfinnigen Fleisches 
in Freibänken ist unter entsprechender Bezeichnung des Fleisches 
nur zulässig, wenn dasselbe vorher unter polizeilicher Aufsicht ge- 
hörig gekocht wurde. 


Ansteckende Hausthierkrankheiten in Eisass - Lothringen 
im Monate Mai l88 2. Die 5 in Eisass constatirten Rotzfälle 
betreffen: 1 auf dem Pferdemarkt in Strassburg entdecktes Pferd, 
je 2 bei einem Schlächter und bei einem Wasenmeister gefundene 
rotzkranke Pferde. — Die Räude ist in einem Kreise in 4 Orten, 
5 Gehöften bei 40 Pferden festgestellt worden. — Die Maul- und 
Klauenseuche ist bei 4 Stieren 1 Stalles, von denen einer 10 
Tage vorher aus dem Canton Bern eingeführt wurde, aufgetreten. 
— Der Milzbrand kam bei 2 Rindviehstücken 1 Stalles zur An¬ 
zeige. — Der Bläschenausschlag wurde in 2 Orten bei zwei 
Stieren und 5 Kühen beobachtet. — Die Hundswuth herrscht 
noch immer häufig, es kamen in sechs Kreisen neun Wuthfälle 
zur Anzeige. 
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DiePreisefürSchweine haben in letzter Zeit, namentlich 
in Berlin plötzlich eine erhebliche Preissteigerung erfahren und 
werden sich voraussichtlich noch länger hoch halten, weil die Con- 
currenz von Amerika für einige Zeit fehlen wird. In Amerika 
haben nämlich in Folge ausserordentlicher Sterblichkeit in den 
Herden ^ie Fleischpreise und namentlich die des Schweinefleisches 
eine solche Erhöhung erfahren, dass die Ausfuhr von Speck und 
Schweinefleisch vorerst ganz unterbleiben dürfte. Es sind selbst 
schon nach Europa abgesendete und in Havre angehaltene Speck- 
und Fleischkisten wieder nach Amerika zurückgesendet und dort 
mit Vortheil verkauft worden. 

(Aus d. Viehs. Büll. v. A. Zünde l.) 


Literatur. 

Der Fuss des Pferdes mit Rücksicht auf Bau, Verrichtungen 
und Hof beschlag. Gemein fasslich in Wort und Bild darge¬ 
stellt. Von Dr. A. G. Th. Leise ring. Geheimer Medicinal- 
Rath und Professor der Anatomie etc. und H. M. Hart¬ 
mann, weil. Lehrer des theoretischen und praktischen Huf¬ 
beschlags an der Königlichen Thierarzneischule in Dresden. 
Fünfte Auflage in ihrem zweiten, den Hnfbeschlag be¬ 
treffenden Theile umgearbeitet von A. Lungwitz,* Lehrer 
des theoret. und prakt. Hufbeschlags an der Egl. Thierarznei¬ 
schule in Dresden. Mit 159 Holzschnitten von Prof. H. Bürk- 
ner. Dresden. G. Schönfeld’s Verlagsbuchhandlung. 1882. 
8. 320 S. Preis 6 M. 

In der neuen Auflage dieses vorzüglichen Werkes sind im 
ersten Buche „der Fuss des Pferdes mit Rücksicht auf Bau und Ver¬ 
richtungen" von Dr. Leisering einige, auf die Entwicklung und 
die Anatomie bezüglichen Ergänzungen vorgonommen worden, ins¬ 
besondere wurde in dem Kapitel „von den mechanischen Verricht¬ 
ungen des Hufes" die von Hrn. Prof. Dr. Le ebner veröffentlichte 
neue Lehre „über Hufrotation" vom Verfasser einer näheren Be¬ 
sprechung unterstellt. Das zweite Buch „über Hufbeschlag" ist von 
Hm. A. Lungwitz wesentlich umgearbeitet worden und hat da¬ 
durch nicht allein an Umfang, sondern auch an wichtigen prakt¬ 
ischen Gesichtspunkten gewonnen. Die nach kaum 6 Jahren noth- 
wendig gewordene 5. Auflage beweist mehr wie jede lobende 
Aeosserung, dass der wissenschaftliche und praktische Werth dieses 
auch von der Verlagsbuchhandlung mit grosser Sorgfalt ausge¬ 
statteten Buches allseitig gewürdigt wird. Th. A. 


Ein Stipendium für einen Studirenden der k. Gentral- 
Thierarzneischule in München im Betrage von 300 M. pro 1882 
ist zu vergeben. Bewerbi^ngsgesuche mit den Kachweisen versehen: 
1) der Heimathbereohtigunk in Schwaben und Ncuburg, ?) des Abso- 
lutoriums eines Realgymnasiums und 3) von Fioiss und sittlichem Be¬ 
tragen sowie gutem Fortgang im Fachstudium^ sind bis 15. Juli ds. Js. 
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bei der k. Regierung Ton Schwaben und Reuburg, Kammer des Innern^ 
einzureiohen. 


Personalien. 

Erledigt ist die Stelle des Bezirksthierarztes für das Bezirksamt j 
Brückenau. Bewerber um diese Stelle haben ihre Torsohriftsmässig 
belegten Gesuche bis 20. Juli d. J. bei der ihnen Vorgesetzten k. Ereis- 
regierung, Kammer des Innern^ einzureichen. 

Für hiesige Stadt und landwirthschafttreibende Umgegend 
ist die Niederlassung eines Thierarztes dringendes Bedürfniss. Räiere 
Auskunft ertheilt 

Apotheker Bückling in Müncheberg (Reg.-Bez. Frankfurt a. O.) 

Speoielle Auskunft über die zu besetzende Stelle eines Thierarztes 
als Lehrer an der Landwirthschaftsschule in Y a r e 1 a. d. Jade ertheilt 
der Thierarzt Dr. Lemke in Bremen^ Schlachthof. 

Der seitherige Kreis- und Grenzthierarzt C, "W. H. "Wolff zu 
Fless ist zum Departementsthierarzt für die Stadt Berlin ernannt worden. 

Die Stelle des Bezirksthierarztes für das Bezirksamt Gerolzhofen 
wurde dem Bezirksthierarzte L. Hautmann in Brückenau verliehen. 


Die ordentliche General-Yersammlung des thierärztlichen 
Vereins yon Mittelfranken findet am Samstag den 5. August 
Vormittags 8 Uhr in der Restauration Haslinger (nächst der 
Clarakirche) in Nürnberg statt. 

Tagesordnung: Rechenschaftsbericht, Wahlen des Aus¬ 
schusses u. s. w. — Vorträge werden nicht abgehalten, dagegen 
begeben sich die Mitglieder nach Erledigung der Vereinsangelegen¬ 
heiten io die Lande lausstellung, um die dort zahlreich ansgestefiten 
chirurgischen Instrumente und andere auf das thierärztliche Fach 
Bezug habenden Gegenstände zu besichtigen. 

Zu zahlreicher Theilnahme ladet freundlichst ein 
Scheinfeld. Hamm, Vereinsvorstand, 

im Namen des Ausschusses. 


Bücher-Anzeige. 

Verlag von Ferdincmd Enke in Stuttgart. 

Soeben ist erschienen: 

Die Seuchen und Heerdekrankheiten 

unserer Hausthiere 

mit Bücksioht auf die Zoonosen des Mensohmi. 

Von Prof. Dr. H. PÜTZ in Halle a. S. 

II. (Schluss-) Ahtheiluxig. 

Mit 16 Holzschnitten, gr. 8. Preis Mark 11. — 

Die erste im Jahr 1881 erschienene Abtheilung kostet 3 Mark. 

Verantwortliche Redaction: Tb. Adam in Annborg. — Omok von Rackl n. Lochnei 
Verlag von Wilh. Lüderitz in Angebnrg. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

beraaigegeben von 

Tü. Adam in Augsburg. 


XXVI. Jahrgang. Ni* 28. Juli 1882. 

Inhalt: Bleivergiftung beim Binde. — Ergebnisse des k. Landgestüts 
in Bayern im Jahre 1881. — Ausübung der Gastration im Umher¬ 
ziehen. — Literatur. — Personalien. — Einladung zur Versamm¬ 
lung deutscher Baturforsoher und Aerzte. 


Bleivergiftung beim Binde. 

Von Q. Herz, Ereisthierarzt in St. Yith (Aachen.) 

Yor einiger Zeit consultirte mich spät Abends ein bies« 
iger Eilenwaarenhändler zur Behandlung seines plötzlich krank 
gewordenen Kalbes. Ich fand das circa einen Monat alte 
Thier, welches im Stalle neben den Kühen angebunden war, 
Yon zwei Männern festgehalten. Es bemühte sich stets ror- 
wärts zu laufen, schlug mit dem Kopf nach allen Richtungeiv 
und gab hin und wieder klägliche Töne yon sich. Aus dem 
Munde floss ein stark blasiger Schaum und mit den Kiefern 
machte das Thier fortwährend Kaubewegungen. Die Augen 
wurden in dor Orbita herumgerollt. Das Herz pochte sehr 
laut an die Rippenwandung und schlug ca. 100 bis 120 Mal 
per Minute. Das ganze äussere Haarkleid war vom Schweiss 
durchnässt. Nachdem ich kaum 5 Minuten den Patienten 
untersucht und beobachtet batte, stürzte er plötzlich hin und 
starb unter krampfhaften Erscheinungen. Eine medicamentöse 
Behandlung war nicht eingeleitet worden. Die Diagnose batte 
ich auf Epilepsie gestellt. 

Die Sektion konnte nicht sofort ausgeführt werden, da 
ich wegen amtlicher Funktionen bis zum nächsten Mittag 
zum Verreisen gezwungen war. 

Nach meiner Rückkehr wurde ich Ton dem betreffenden 
Besitzer wieder gerufen, da eine seiner Kühe krank sei. Es 
war dieses diejenige Kuh, yon welcher das Kalb die Milch 
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zum Saufen erhalten batte. Auf meine Anfrage, ob etwas 
besonders in die Augen Fallendes bei dem gestorbenen Kalbe 
gefunden worden sei, erklärte der Besitzer, dass nach Mit¬ 
theilung des Abdeckefs dasselbe „inwendig schwarz ausge¬ 
sehen habe.“ 

Die Krankheit der Kuh offenbarte sich durch folgende 
Symptome: Niedergeschlagenes Benehmen, trüber matter Blick, 
Herabhängen des Kopfes, welcher hin und wieder zur Seite 
gehalten wird, ungleichmässig vertheilte äussere Körper¬ 
temperatur, innere per anum gemessene Temperatur 39,6 o C., 
Fresslust fehlt. Se- und Exeretion total unterdrückt. Die 
vor circa 2 Stunden in sehr geringer Quantität entleerten 
Faeces sind trocken, bröcklich und von dunkler Farbe. Hinter¬ 
leib nur sehr mässig aufgetrieben. Der Wanst befindet sich 
in ünthätigkeit. Milch wird noch in geringer Menge abge¬ 
sondert; dieselbe ist normal fiüssig, ihre Farbe hat einen 
Stich ins Bläuliche. Athmungsgeschäft wird ruhig ausgeführt. 
Das Herz schlägt 60 mal in der Minute, die Arterie ist ge¬ 
spannt, der Puls schwach. Schleimhaut der Conjunktiva 
schmutzig rotb« 

Es unterlag für mich keinem Zweifel, dass die Kuh be¬ 
reits früher als das Kalb krank gewesen, dies jedoch von 
dem Wärterpersonar nicht erkannt worden war, sowie dass 
das Kalb durch den Genuss der Milch dieser Kuh zu Grunde 
gegangen sei. 

Unter Berücksichtigung des Gewerbes des Thierbesitzers, 
der Krankheitssymptome bei dem Kalbe, sowie der oberfiäch- 
lichen Mittheilung des Abdeckers nahm ich an, dass bei dem 
Thiere eine Bleivergiftung bestehe. Bevor ich nach der 
Möglichkeit forschte, auf welche Weise dem Thiere Gelegen¬ 
heit zum Genüsse von Blei oder , dessen Präparaten geboten 
war, verordnete ich als Antidot Natrum sulfuricum in grossen 
Dosen. 

Beim Suchen nach der Gelegenheitsursache fand ich 
auch, dass die Futtertröge mit Mennige angestrichen waren, 
jedoch war die Farbe bereits vor 3 Jahren aufgetragen und 
fast ganz abgenutzt. Ausserdem war derselbe Anstrich auch 
an den Trögen, woraus die übrigen Kühe frassen, die sich in 
einem guten Nährzustande und gesund befanden, vorge¬ 
nommen. 

Dass hievon allein bei dem fraglichen Patienten die 
Vergiftung zu Stande gekommen sei, wollte mir nicht ein¬ 
leuchten, obwohl ich andere Ursachen nirgends entdecken 
konnte. 
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Trotz der verabfolgten grossen Dosen von Natrum sul- 
furioum wurde eine Absonderung von Faeces nicht erreicht. 
Nach ca. 4 Stunden verfiel die Patientin plötzlich in convul- 
sivische Anfälle. Die Erscheinungen bei ihr waren genau 
dieselben wie bei dem Kalbe. Vorwärtsdrängen und höchst 
aufgeregtes Benehmen. Das Thier stellte sich an, als ob es 
mit einem Gegner im Kampfe sich befände. 

Aus den stetig bewegten Lippen fioss Geifer; der Blick 
war stier, die Pupille erweitert und die Kuh schnaupte bei 
stark erweiterten Nasenlöchern. Innere Körpertemperatur 
Hess sich in dieser Zeit nicht aufnehmen. Während der 
Paroxismen, die sich in Zwischenzeiten von 3 Minuten ein¬ 
stellten und auch ebensolange Zeit ungefähr anhielten, stöhnte 
das Thier laut und brüllte dazwischen in einem Tone, der 
erkennen liess, dass cs grosse Schmerzen litt. Mit Mühe 
und Noth konnte die Kuh in diesem Stadium von 3 starken 
Männern im Stalle festgehalten werden. 

Während der Krampfanfälle war die Athmung vermehrt 
und die Herzaction bedeutend gesteigert. Sobald der Patient 
sich wieder beruhigt hatte, geschah die Bespiration fast nor¬ 
mal, der Puls war jedoch auch dann nicht zu fühlen. Die 
Röthung der Conjunktivalschleimhaut hatte abgenommen. All- 
mählig stellte sich eine geringe Auftreibung der linken Flanken¬ 
gegend ein. 

Nachdem die Kuh etwa 1 Stunde lang von diesen wuth- 
ähnlichen Anfällen geplagt worden war, stürzte sie nieder, 
schlug noch einigemale mit den Extremitäten um sich und 
starb unter Stöhnen bei etwas geöffnetem Maule. 

Von der etwa eine Stunde nach eingetretenem Tode 
der Kuh vorgenommenen Sektion sei es mir gestattet, kurz 
die Vorgefundenen pathologisch-anatomischen Veränderungen 
anzugeben. Die Bauchmuskulatur hat eine frischrotbe Farbe, 
und die in derselben durchschnittenen kleinen Blutgefässe ent¬ 
halten dünnfiüssiges dunkles Blut. Nach Oeffnung des cavum 
abdominale erscheint das Netz in seinem hinteren Theile an 
verschiedenen Stellen entzündlich geröthet. Wenige entzünd¬ 
liche Stellen sind auch an dem der Bauchgegend anliegenden 
Theile der serosa des rumens wahrzunehmen. 

Der Speisebrei des 1. und 2. Magens ist normal, der in 
dem Psalter enthaltene, zu einer ganz trockenen, festen, 
dunkelen, bröckeligen Masse geformt. Der Omasus enthält 
nur schleimige Bestandtheile. Im ersten Magen waren 
zwischen den Futtermassen mehrere eiserne Nägel und 
Drahtstifte, wie auch vereinzelte Schrotkörner zu finden* 
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Im zweiten Magen jedoch waren in den Zellränmen viele birse-*^ 
körn bis linsengrosse Schrotkörner anzutreffen. In sehr vielen 
Waben zählte ich 5—10 derselben Körnchen. Das Qesammt- 
gewicht der in diesem Magen gefundenen Scbrotkörner schätze 
ich auf ca. 300 gr. Nur ganz vereinzelte fanden sich auch 
in dem Inhalte des Omasus. 

Die Schleimhaut der beiden ersten und grösstentheils 
auch des dritten Magens ist tiefschwarz gefärbt; nur an den¬ 
jenigen Theilen, wo sie weniger falten- oder papillenreich ist, 
geht die dunkelschwarze Farbe in eine graue über. Im dritten 
Magen zeigt auf einigen Blättern die Schleimheit diffus ge- 
rötbete Herde. Die Schleimhaut des vierten Magens ist 
durchweg entzündlich geröthet Die meisten Windungen des 
intestinum jejunum in der regio iliaca sinistra erscheinen hell- 
roth gefärbt. Mit von dem Entzündungsprocess ergriffen ist 
ferner die serosa des Uterus, besonders an den Hörnern, die 
des vorderen Theils der Harnblase sowie der grösste Theil 
des Peritoneums der Beckenhöhle. 

Milz normal. Leber erscheint auf dem Durchschnitt wie ge¬ 
kocht, ihrer Consistenz nach ist sie brüchig. Die Gallenblase 
ist stark gefüllt und ihr dickflüssiger Inhalt hat eine dunkel¬ 
grüne Farbe. Das die Nieren umgebende Fett erscheint gelb¬ 
lich und ist etwas weicher als normal. In Nierenparenchym 
konnten makroskopisch krankhafte Yeränderungen nicht ge¬ 
funden werden. Herz und Lunge sind gesund. 

Obwohl aus der schwarzen Färbung der Magenschleim¬ 
haut, welche durch die Verbindung von Blei mit Schwefel¬ 
wasserstoff zu Sohwefelblei entstanden war, mit Sicherheit 
hervorging, dass die Kuh an Bleivergiftung gestorben war, 
so prüfte ich mit dem hiesigen Apotheker dennoch einige Stücke 
der Magenschleimhaut chemisch auf Blei, welches auch durch 
die bekannten Beactionen nachgewiesen wurde. 

Ich erlaubte mir im Vorstehenden in kurzen Umrissen 
die Erscheinungen, den Verlauf und die pathologisch-anatom¬ 
ischen Veränderungen einer Krankheit zu beschreiben, welche 
zwar schon früher in der Literatur unter dem Namen „Gau- 1 
krankheit^ bekannt ist; es zeigt jedoch dieser Fall, eine wie 
geringe Menge von metallischem Blei genügt, um bei dem 
Rinde eine Vergiftung herbeizuführen und dass die Milch 
von sj erkrankten Thieren sehr schädlich — giftig — ist. 
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Ergebnisse des k. Landgestüts in Bayern diesseits d. 
Eheines pro 1881. 

Im Jahre 1881 deckten auf 117 Beschälstationen 386 Hengste 
18112 Stuten (gegen 1880 mehr: 12 Stationen, 10 Hengste, wen¬ 
iger 111 gedeckte Stuten). Im Durchschnitte trafen auf 1 Hengst 
47 Stuten (gegen 48 im vorigen Jahre). Um erhöhtes Sprunggeld 
deckten 43 Hengste 2191 Stuten (1 Hengst durchschnittlich 50,95 
Stuten). Der Abstammung oder Herkunft nach waren von den 
386 Beschälern: 1 aus dem k. Hofgestüte, 33 aus dem Stammge¬ 
stüte des k. Landgestüts, 42 in Bayern angekaufte, 30 englische 
Hengste, 179 norddeutsche, 69 französische, 5 österreichische und 
27 flandrische Hengste. — Dem Schlage nach gehörten 23 dem 
leichten Keitschlage (Schlag I), 225 dem starken Reit- und leicht¬ 
eren Wagenschlage (Schlag JI), 120 dem starken Wagenschlage 
(Schlag III), und 18 dem schweren Lastschlage (Schlag lY) an. 

Das Ergebniss der Stutendeckung vom Jahre 1880 war folg¬ 
endes: von den 18223 belegten Stuten (16077 gewöhnlichen und 
2146 veredelten) waren 595 im Deckerfolge nicht zu ermitteln, 
8444 blieben gälte, 9184 = 50 pCt. sind trächtig und von diesen 
4432 Hengst- und 4774 Stut- zusamn^en 9206 Fohlen geboren 
worden; darunter befinden sich 22 Zwillingsgeburten. Auf je 
mnen Beschäler trafen im Durchschnitte 48,46 bedeckte, 46,88 im 
Deckerfolge überhaupt und 24,42 als trächtig ermittelte Stuten. 

Von den zur Prämiirung von Privatbeschälern aufge- 
stellten Commissionen wurden für 61 Privatzuchthengste 12 900 M. 
Prämien aus der Landgestütskasse, und in Oberbayem überdies für 
20 Hengste 10 000 M. aus Kreisfonds vertheilt; von diesen prämi- 
irten 81 Privatbeschälern sind 3715 Stuten (durchschnittlich von 1 
Hengste 49,5) belegt worden. 

Bei den in den Monaten August und September abgehaltenen 
Landgestüts-Preisevertheilungen haben um Preise con- 
curriert: die Besitzer von 302 Hengsten und 668 Stuten, von 
welchen für 87 Hengste und 315 Stuten Preise im Gesammtbe- 
trage von 28 820 M. zuerkannt wurden; hierin sind 1600 M. für 
die in den 5 Remontezuchtbezirken prämiirten Füllen, sowie der 
Werth der Fahnen mit 2180 Mark mit begriffen. Für die Deck¬ 
periode des Jahres 1882 war die Aufstellung von 385 Beschälern 
auf 112 Beschälstationen in Aussicht genommen. 

Der Personalstand beim k. Landgestüte war am Schlüsse 
des Jahres 1881: 1 Oberlandstallmeister, 4 Landstallmeister, 1 
Yerwaltungsbeamter, 8 Aufseher, 124 Pferdewärter. Der Gesammt- 
pferdebestand betrug 3 Beamtenpferde und 373 Beschälhengste. 

Von den am Schlüsse des Vorjahres in Bestand verbliebenen 
392 Hengsten sind 32 in Abgang, dagegen 51 in Zugang ge¬ 
kommen. Der Gesundheitszustand der Beschäler während des 
Jahres 1881 war ein befriedigender; von deu in Abgang ge¬ 
kommenen sind 4 gestorben, 2 wurden getödtet, 2 als Oekonomie- 
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pferde zum Stammgestüte, 3 als Pmatbeschäler, dann 40 weg^en 
hoben Alters und Zuchtuntauglichkeit rerkauft. 

Der Personalstand beim kgl. Stammgestüte hat am 
Schlüsse des Jahres betragen: 1 Oekonomieyerwalter, 1 Veterinär, 
4 Aufseher, 13 Pferdewärter, 17 Oekonomieknechte und 4 Mägde. 
Der Stand der Stammgestütspferde war: 2 Zuchthengste, 49 Zucht¬ 
stuten, 95 Fohlen, davon 57 Hengst- und 38 Stutfohlen. Im kg^l. 
Stammgestüte wurden 1881 27 Hengst- und 15 Stutfohlen geboren ; 
an das Landgestüt sind 22 Hengste, davon 6 aus eigener Zucht, 
abgegeben worden. Zum Betriebe der Oekonomie befanden sich 
im Stammgestüte ausser den Zuchtpferden: 7 Arbeitspferde, 28 
Ochsen, 1 Zuchtstier, 11 Kühe und 9 Kälber. 

Der Stand der Bemontezucht-Genossenschaften in 
den Regierungsbezirken rechts des Rheins war bei der Revision 
im Jahre 1881 folgender: In den 10 Zucbtbezirken waren 306 
Zuchtstuten aufgestellt, davon 40 aus dem Remontedepot abge¬ 
gebene, die übrigen eigene Stuten der Mitglieder. Wie bereits er¬ 
wähnt sind in 5 der älteren dieser beiden Zuchtbezirke 18 IV. jähr¬ 
ige und 16 2‘|i jährige Füllen prämiirt worden. 


Nachdem ein Gesuch um die Ausstellung eines Legitimations¬ 
scheines zum Geworbsbetrieb im Umherziehen behufs Ausübung 
•der Castration von Hausthieren pro 1882 sowohl von dem 
einschlägigen k. Bezirksamte wie von der betr. k. Ereisregi»rung 
abschlägig beschieden worden war, hat der Yerwaltungsgerichtshof 
in München auf erhobene Beschwerde in seiner Sitzung vom 16. 
Juni d. J. die beiden erstinstantiellen Beschlüsse aufgehoben und 
die Ausstellung des Legitimationsscheines für das Reichsgebiet un¬ 
bedingt verfügt, weil gegen den Beschwerdeführer die Versagungs¬ 
gründe des §. 57 der Reichsgewerbeordnung, welche hier mass¬ 
gebend seien, nicht vorliegen und der Gerichtshof nicht die Ueber- 
zeugung gewinnen konnte, dass die Ausübung der Castration von 
Hausthieren in den allgemeinen Rahmen der Heilkunde gehört, 
vielmehr sich als (mit Ausschluss des Heilverfahrens ?) eine ge¬ 
werbliche Leistung darstelle. (A. A. Ztg.) 


Literatur. 

Kurze Anleitung zu den verschiedenen klinischen Unter- 
snchnngS^Methoden des Auges für Studirende der Vetefinär- 
Medicin und praktische Thierärzte. Von Dr. 0. Evers- 
b u s c h , Docent der Augenheilkunde an der Universität und 
an der kgl. Central-Thierarzneischule zu München. Mit acht 
Holzschnitten. In Commission der Rieger’schen Buchhand¬ 
lung in München. 1882. gr. 8. 40 S. Preis 1 M. (Diese 
Anleitung ist auch im Jahresberichte der kgl. Central - Thier¬ 
arzneischule 1880,81 — Leipzig, Verlag von F. C. W. Vogel. 
1882. M« 2 enthalten.) 
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Alle Fortschritte der Medicin hat sich die Thierheilkande 
im Allgemeinen rasch zu Nutze gemacht, viele wichtige Neuer¬ 
ungen sind indessen für sie fast bedeutungslos, da eben die Be¬ 
handlung nur dann eingreift, wenn eine relativ vollständige Her¬ 
stellung zu erwarten, wenn die Bedeutung des Thieres als Arbeits¬ 
maschine nicht ganz in Frage gestellt wird Es ist hier das Ge¬ 
biet der Thierheilkunde selbstverständlich ein wesentlich einge¬ 
schränkteres und ist es um so mehr zu wundern, dass ein Gebiet, 
wie das der Augenheilkunde so lange von der Thiermedicin etwas 
stiefmütterlich behandelt wurde, da gerade hier die Diagnose so 
wichtige Aufschlüsse geben, die Behandlung oft aus einem momen¬ 
tan werthlosen Thier wieder ein werthvolles machen kann. Wenn 
nun auch dieses Specialfach in den Thierarzneischulen Dank den 
Bemühungen einzelner Vertreter desselben mehr und mehr Boden 
fasst, so sind doch die Grundlehren desselben oft praktisch be¬ 
währten Thierärzten noch unbekannt und ist es desshälb sehr anzuer¬ 
kennen, wenn ein kurzes Werkchen hier Anleitung und Belehrung 
zu geben sich vornimmt. Dasselbe behandelt in kurzer präciser 
Weise die Grundlehren der ophthalmoscopischen Diagnostik, macht 
in praktischer Weise auf all die kleinen Fehler aufmerksam, die 
besonders beim Anfänger oft den Werth der Untersuchungsmethode 
so gering erscheinen lassen, bespricht all die kleinen Kunstgriffe, 
die bei den Untersuchungen der verschiedenen Theile des Auges, 
(dem Umkehren def^ider, der Beleuchtung der cornea etc. etc.) 
in Betracht kommen die beim Thier, dem der Willensenergie 
ermangelnden Patienten, eine erhöhte Bedeutung gewinnen — die 
Täuschungen, die durch Lichtreflexe etc. etc. entstehen können, 
entwickelt, ohne irgend besondere physikalische Kenntnisse voraus¬ 
zusetzen, in klarer Weise die Lehre von den verschiedenen Brech¬ 
ungszuständen der Augenmedien, dem Astigmatismus, der Accomo- 
dation, schildert, unter Betrachtung des emmetropischen, myop¬ 
ischen und hypermetropischen Auges mit Beigabe passender 
Holzschnitte die Theorie des Augenspiegels und dessen praktische 
Bedeutung, die Untersuchung im umgekehrten und aufrechten Bilde, 
sowie das Bild des Augenhintergrundes bei den hauptsächlichen 
Hausthieren besonders dem Pferde. Da bei den einzelnen Unter¬ 
suchungsmethoden stets die hauptsächlich in Betracht kommenden 
pathologischen Befunde, (wie z. B. bei Betrachtung der Yorder- 
kammer der Bluterguss, die Eiteransammlung, Parasiten etc ), [bei 
Betrachtung des Pupillargebiets, die Veränderungen in der Farbe 
der Pupille und ihre Gründe kurze Erwähnung finden, so wird 
dadurch die Bedeutung der Untersuchungsmethode um so mehr 
klar gemacht, die Stellung der Diagnose wesentlich erleichtert. 

Es kann desshälb das kleine Werkchen jedem Thierarzt bestens 
empfohlen werden, der in richtiger Anerkennung der Bedeutung 
des Specialfachs seine Kenntnisse hierin zu erweitern sucht. 

Dr. A. Schreiber« 
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Personalien. 

Thierarztgesaoh. In Oberramstadt bei Darmstadt ist die Stelle 
eines Thierarztes sofort zu besetzen. Dieselbe trägt ein Fixum Ton 500 
Mark aus der Gemeindekasse für Behandlung resp. Beaufsichtigung des 
FasseWiehs ein und kann einem ileissigen Thierarzte eine ausgezeich¬ 
nete Praxis garantirt werden^ da die Umgeg^o^^l^hr yiehreich und 
durchweg wohlhabend ist. Reflectanten wollen-^rc^^pgaisse an unter- 
zeichete Behörde baldigst einsenden. 

Oberramstadt, den 1. Juli 1782. 

Grossherzogliche Bürgermeisterei. % 

Fischer. ^ 

Für hiesige Stadt und landwirthschafttreibende Umgegend 
ist die Niederlassung eines Thierarztes dringendes Bedürfniss. Nähere 
Auskunft ertheilt 

Apotheker Bückling in Müncheberg (^g.-Bez. Frankfurt a. O.) 

Ausgeschriebene Kr eis thi er arztstelle: 
lir Ir«if ^ JttrMir Giioehi liid •iBiaiMdMB 

fiihilt: Zin«hBu: ** bii lom bei d. L Regitmr ia: 

Tost-Qleiioitz, ^00 M. — M. . 22. Juli 4882. Oppeln. 


Dem Ereisthierarzte G a b b e y zu .Gleiwitz ist, unter Entbindung 
Ton seinem gegenwärtigen Amte, die Kreisthierarztstelle des Kreises 
Pless, sowie die commiss. Yerwaltung dpr Grenzthierhrztstelle für die 
Kreise Pless und Rybnik übertragen und die Stadt Pless als Amtswohn¬ 
sitz angewiesen worden. ' 

Gestorben ist der YeMnir H. CI. im fc, b. 3. Fbld-Art. Regt. 
Wilhelm Ammann im Alter ton 31 Jehren^M^ . 


EioladDSg zur 55 . VersaniDiIüDg deotscher Natnrfoncier and krzle. " - 

Die Yeterinär-Section der 54. Yersammlnng deatscher Natur¬ 
forscher und Aerzte hat im verflossenen Jahre zu Salzburg ein 
Actionsoomitd gewählt, welches aus den Herren Prof. pR^^Ellen- 
berger in Dresden, Thierarzt Al. Koch in Wien, Professor Dr. 
Lechner in Wien, Prof. Zipperlen in Hohenheim und dem 
Unterzeichneten besteht. Im Aufträge und Im Namen dieses Co- 
mitds glaube ich mir, die Thierärzte Deutschlands recht ange¬ 
legentlich zu bitten, bei der diesjährigen Naturforscher-Versamm¬ 
lung in Eisenach vom 18. bis zum 24. S^tbr. sich recht zahl¬ 
reich einflnden zu wollen. 

Von den Geschäftsführern der in Rede stehenden Versamm¬ 
lung mit der Einführung und dem provisorischen Vorsitze der 
Veterinär-Section betraut, ersuche ich die geehrten Herrn Collegen, 
durch geeignete Vorträge die Lebensfähigkeit der jungen Veterinär- 
Section möglichst fördern und den Gegenstand des betr. Vortrages 
entweder bei einem der Herren Medicinalrath Dr. Matth es, resp. 
Dr. Wedemann in Eisenach, oder bei mir rechtzeitig an¬ 
melden zu wollen. 

Halle a. S., den 5. Juli 1882. 

Prof. Dr. Pütz. 

VwftntwortUohe Redaction; Th, Adam in Angsbnrg. — Drnok von Backl »i. Loohntr 
Vorlag von Wiih,Lttdtrita in Angsborg. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraasgegeben von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXVI. Jahrgang, If®* 29. Juli 1882. 

Inhalt: Morphium-Injektionen bei Kolik der Pferde. — Bericht über 
die Frühjahrsversammlung schlesischer Thierärzte. — Körordnung 
für Hannover. — Ansteckende Hausthierkrankheiten. — Einführnng 
des Schlachtzwanges in Berlin. — Schutzimpfungen ^egen^Mil^rand. 
— Personalien. — Versammlung des thierürztlichen Kreiivereins für 
Hiederbayern. __ 

Ueber die hypodermatische Anwendung des..|iorphium8 
bei Kolik der Pferde. 

Von Dr. Carl Lemke^ Polizeithierarzt am Schlaohthofe in Bremen. 

In einem Zeitraum von 4 Jahren hatte ich Gelegenheit 
1136 kolikkranke Pferde zu behandeln. Der überwiegend 
grösste Theil der Patienten gehörte dem Militär an, während 
der geringere Bruchtheil Civilpferde waren. Bei fast allen 
Thieren machte ich zuerst eine Morphium-Injection, und erst 
später griff ich, wenn es nothwendig wurde, zu anderen 
Mitteln. Ich muss bekennen, dass diese principielle Behand¬ 
lungsweise von äusserst günstigen Resultaten begleitet ge¬ 
wesen ist. Nur muss man keine homöopathischen Dosen von 
Morphium in Anwendung bringen; 0,1-^0,3 sind ziemlich 
wirkungslos. Für ein kleines leichtes Pferd ist die Quan¬ 
tität von 0,4 und für ein schweres Pferd die Menge von 
0,5—0,6 Morphium erforderlich. Ich kann versichern, bei 
diesem Terfahren niemals eine schädliche Wirkung des Mor¬ 
phiums gesehen zu haben, auch habe ich in der grossen Zahl 
der Fälle nicht ein einziges Mal Laufsucht beobachtet. Tritt 
diese ein, so ist beim Abwiegen des Morphiums ein Versehen 
geschehen. 

Es wird mir schon jetzt der Einwand gemacht werden, 
dass es irrelevant ist, eine Verstopfungskolik vermittelst Mor¬ 
phium heilen zu wollen. Es ist selbstredend, dass man ab¬ 
solut nicht im Stande ist, durch Injection von 0,5 Morphium 
eine starke Fäcalstase zu beseitigen; man erreicht aber unter 
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gewissen Verhältnissen sicherer und schneller sein Ziel, wenn 
man Yorher die Injection gemacht hat Dass ein grosser 
Theil der Kolikfälle nicht auf Verstopfung beruht, sondern 
durch Schmerfcen iin Digestionsapparat bedingt ist, wird' wohl 
keines weiteren Beweises bedürfen. Welchem Praktiker wäre 
es nicht schon so häufig passirt, dass er bei seiner Ankunft 
im Stall den Kolikpatienten gesund findet, oder dass schon 
vorher ein Bote den Krankenbesuch wieder abbestellt, weil 
das Pferd wieder ruhig geworden ist und Appetit zeigt. 
Derartige Fälle von Darmneuröse heilen oft von selbst, oft¬ 
mals aber auch sind sie der Anfang eines tragischen Endes, indem 
es sich nicht selten ereignet, dass eine Darmverschlingung 
oder eine Darminvagination eintritt. 

Lageveränderungen bei Verstopfung im Darm beobachtet 
man lange nicht so häufig, als bei den rein nervösen Formen 
von Kolik. Was die Lageveränderungen des Darmes selbst 
anbetriift, so muss ich bekennen, dass nach meinen Erfahr¬ 
ungen dieselben in Vs aller Fälle primär und Vs secundär 
auftreten. Die Regel ist: „erst die Darmverschlingung und. 
dann die sogenannten Koliksymptome“. Hierbei will ich 
nicht unerwähnt lassen, dass es verhältnissmässig recht oft 
beobachtet wird, dass die Spitze des cöecums nach der Beoken- 
höhle zu liegend vorgefunden wird* Volvulus des Dünn¬ 
darmes mit secundärer Hagenruptnr ist etwas alltägliches. 

Hat man es mit einer reinen sogenannten Krampfkolik 
zu thun, so heilt man einen derartigen Fall ohne Ausnahme 
sicher durch eine Morphium - Injection. Obwohl aber auch 
derartige Fälle, wie oben angegeben, von selbst heilen, so 
halte ich es trotzdem nicht für praktisch, exspectativ zu ver¬ 
fahren. Man schadet nicht mit der Injection, kürzt die Kranfc- 
heitsdauer ab, man ist sicher, (? D. Red.) dass man keine 
Darmverschlingung zu befürchten hat, und dies ist sicherlich 
nicht zu unterschätzen. Morphium ist das beste Präservativ¬ 
mittel gegen Darmverschlingung. 

Mir ist früher der Einwand gemacht worden, dass man 
mit dem Morphium doch schaden könne, da dadurch die 
Peristaltik verlangsamt oder ganz aufgehoben würde und nun 
die beste Gelegenheit zu Anschoppungen von Futtermassen 
gegeben sei. Diejenigen, die dies behaupten, haben sich die 
Kolikpatienten per Distanze angesehen und keine genaue 
Untersuchung vorgenommen. Die Sache liegt gerade umge¬ 
kehrt: „Morphium macht Peristaltik.“ Zur Genüge habe ich 
mich überzeugt, dass bei der rein nervösen Form von Kolik, 
wo die Peristaltik damiederlag, kurze Zeit nach der Morphium- 
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löjectioü dieselbe wieder der Norm entsprach, in mehr denn 
100 Fällen habe ich mir derartige Eolikpatienten an einen 
zur Auskultation geeigneten Ort bringen lassen und ich habe 
itets dasselbe positive Resultat oonstatiren können. Vor der 
Morphium-Injektion war die Peristaltik unterdrückt, nach der¬ 
selben wurde sie wieder normal. 

Auf der anderen Seite bedarf es wohl keiner weiteren Er¬ 
wähnung, dass bei dem Vorhandensein stürmischer Darmbeweg¬ 
ungen dieser Zustand ebenfalls sicher durch Morphium beseitigt 
wird« Mit der alten Praxis, bei der sog: Erampfkolik Bella¬ 
donna-Extrakt, Camillenthee, Oloroform u. s. w, zu geben, 
habe ich vollständig gebrochen. Morphium wirkt viel schneller 
und sicherer, ist vor allen Dingen leicht zu appliziren und 
man läuft nie Gefahr, bei den Thieren eine Schluck- resp. 
Fremdkörper-Pneumonie hervorzurufen. 

Hierbei kann ich nicht unterlassen zu bemerken, dass 
es thatsächlich auffällig ist, wessbalb ein so überaus schätz¬ 
bares und durch seine Einfachheit sich auszeichnendes Ver¬ 
fahren, wie die hypodermatische Injection der Arzneimittel, 
noch nicht den verdienten Grad allgemeiner Anerkennung 
und Verbreitung gefunden hat* Speciell in der thierärztlichen 
Praxis müsste doch jedes Arzneimittel, weiches eine subcu- 
tane Anwendungsweise zulässt, auch nur in dieser Form 
applizirt werden. Ich für meine Person muss bekennen, dass 
ich das Untersuchen eines Thieres als keine besondere Mühe¬ 
leistung betrachte, wohl aber das Eingeben der Medicamente 
per 08 . Die hypodermatische Application der Arzneimittel 
bietet viele Vorzüge: 

1. wie schon hervorgehoben, fällt die mühevolle und un- 
angeiiehme Arbeit des Eingebens weg; 

2. es sind kleinere Dosen erforderlich; dies ist ein Punkt, 
der bei theueren Medicamenten nach pecuniärer Richtung 
hin nicht ausser Acht zu setzen ist; 

3. der therapeutische Effect ist sicherer, rascher und mit 
grösserer Energie verbunden; 

4. kann man unter Umständen neben der allgemeinen Wirk¬ 
ung auch eine örtliche erzielen, (so bei Erämpfen, 
Neuralgien, Lähmungen); 

5. endlich wäre hervorzuheben, dass diese Applications- 
weise in vielen Fällen passt, und durch Störungen im 
Bereiche des Digestionsapparates die innere Medication 
contraindicirt ist, oder sie sich von selbst verbietet durch 
mechanische Hindernisse, welche auf dem Wege vom 
Maule bis zum Magen gegeben sein können; (häufiges 
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Erbrechen bei Hunden; Angina, Stenose oder fremde 
Körper im Schlunde.) 

Doch weiter. 

Man wird mir den Yorwurf machen und sagen, dass es doch 
wenig rationell ist, die Behandlung eines jeden Kolikfalles 
mit einer Morphium-Injection einzuleiten. Darauf aber habe 
ich zu erwiedern, dass es mir bis jetzt noch nicht gelungen 
ist, trotz der grossen Zahl der untersuchten Fälle, ein diag¬ 
nostisches Unterscheidungsmerkmal zwischen einer Krampf¬ 
und Verstopfungskolik zu Anfang — innerhalb 30—60 Mi¬ 
nuten höchstens — der Krankheit aufzufinden. Es würde 
nur der Fall auszuschliesen sein, wo man einen glaubwürd¬ 
igen Vorberioht erhält und die Untersuchung per rectum ein 
positives Resultat liefert. Sonst aber ist erst der weitere 
Verlauf entscheidend darüber, welche Ursache der Kolik zu 
Grunde liegt. Da man aber mit einer Morphium - Injektion 
nicht schaden kann, ich habe niemals einen Nachtheil ge¬ 
sehen, so ist auch eine Contraindication, das Morphium anzu¬ 
wenden, nicht gegeben. Stellt es sich nach einigen Stunden 
heraus, dass man es hier mit einer Verstopfungskolik zu thun 
hat, so kann man höchstens sagen, es war überfiüssig, die 
Morphium-Injection gemacht zu haben. Sie bietet aber in 
der That noch grosse Neben vortheile. 

Auf der andern Seite aber ist es contraindicirt, bei jedem 
Kolikfall ohne Ausnahme mit einer Purganz und der unver¬ 
meidlichen Klystirspritze vorzugehen, die immer noch in den 
preussisohen Gavallerieställen eine Hauptrolle spielt. Wer 
glaubt durch Wasserklystiere bei Kolik einen thatsächlichen 
Erfolg zu erzielen, der streut sich selber Sand in die Augen. 
Nur massige Wasser - Infusionen vermittelst eines Gummi¬ 
schlauches vorgenommen, sind von Wirkung, Auch Peters 
sagt sehr richtig: „Mit einer so allgemein durchgeführten Be¬ 
handlung (Purganzen) wird man nicht nur in vielen Fällen 
die Thiere unnöthig angreifen und schwächen, sondern auch 
die Zufälle der Krankheit bedeutend verschlimmern, die Krank¬ 
heit sogar leichter einem letalen Ende zuführen. ^ Hierbei 
will ich nicht unterlassen. Jedem, dem die Behandlung von 
Cavalleriepferden obliegt, den Aufsatz von Peters,„die 
Kolik bei den Pferden der Armeeauf das allerbeste zu 
empfehlen. 

Gebt man nun weiter und fragt sich, weshalb man 
auch bei einer Verstopfungskolik sich veranlasst sehen könnte, 

*) ArohiT für wisse nach, und prakt. Thierheilkunde. I. Band 1875. 
pag. 34. 
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eine Morphium - Injection zu machen, so muss ich bemerken, 
dass Pferde, die an heftigen Darmschmerzen leiden, nur aus¬ 
nahmsweise schlucken. Auf der andern Seite gehört es zur 
Ausnahme, dass nach Torangegangener Morphium - Injection 
die Patienten nicht schlucken. 

Ausserdem glaube ich mich bei meinen [Beobachtungen 
nicht getauscht zu haben, dass bei gleichzeitiger Anwendung 
des Morphiums die Wirkung der Aloe eine schnellere und 
sichere ist. Macht man einem mit Eoliksymptomen behaft¬ 
eten Pferde zu Beginn der Erkrankung eine Morphium - In¬ 
jection, so kann sich dreierlei ereignen: 

1. Der Patient zeigt nach 10 — 30 Minuten keine Krank- 
iieitserscheinungen mehr und ist geheilt. 

2. Der Patient zeigt sich auf 2—5 Stunden gesund, es 
treten aber nach Ablauf dieser Zeit die früheren Krank¬ 
heitserscheinungen wieder auf. Es liegt in diesem Fafffe 
eine Verstopfungskolik vor. Die Prognose ist immer 
günstig; man darf nur nicht verabsäumen eine Purganz in 
nicht homöopathischer Dosis zu reichen. Das Abführ¬ 
mittel kommt nie zu spat, sondern wird immer noch 
rechtzeitig gegeben. 

3. Der Patient zeigt entweder gar keine oder nur eine ge¬ 
ringe auf wenige Minuten sich erstreckende Beruhigung. 
In diesem Falle ist die Prognose immer ungünstig; die 
Patienten Sterben sämmtlich ohne Ausnahme. Es liegt 
entweder eine Ruptur, eine Invagination oder ein Vol- 
vulus irgend einer Darmpartie vor. 

Man ist mit Hülfe des Morphiums im Stande bei Kolik 
frühzeitig eine sichere Prognose zu steilen, was sonst 
nur ganz ausnahmsweise der Fall ist. 

Ich halte es für fehlerhaft, wenn man bei der Kolik 
eines Militärpferdes nicht gleich mit einer Morphium-Injection 
Vorgehen wollte; es sei denn, dass eine Contraindication, das 
Morphium nicht anzuwenden, gegeben sei. In der Privat- 
speciell der Landpraxis, wo man immer erst mehrere Stunden 
nach der Erkrankung zur Untersuchung des Eolikpatienten 
gelangt, hat man schon durch den Verlauf Anhaltspunkte 
genug, um sagen zu können, ob man es im vorliegenden 
Falle mit einer Enteralgie oder Faecalstase zu thun hat. Im 
letzteren Falle halte ich es nicht für iiothwendig, eine Mor¬ 
phium-Injection in Anwendung zu bringen. 

Ich habe sie aber dennoch gemacht, 1. bei widerspenst¬ 
igen Pferden, denen vordem keine Arzneien per os beizu¬ 
bringen waren, 2. wenn ich zweifelhaft in der Prognose war. 
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Das Morphium entscheidet hier ganz sicher. Hat man es 
erst mehrere Male angewandt und sich etwas Routine er¬ 
worben, so ist ein Irrthum in der Prognose eine grosse 
Seltenheit Zum Schluss will ich noch bemerken, dass ich 
bei hochgradiger Tympanitis bei Pferden ohne Bedenken so¬ 
fort den Priedberger’schen Troicar in Anwendung gebracht 
habe, ohne dass ich einen einzigen ungünstigen Pall zu ver¬ 
zeichnen gehabt hätte. 

Es scheint immer noch eine gewisse Furcht zu bestehen, 
diese Operation vorzunehmen; ich kann aber bestimmt ver¬ 
sichern, dass dieselbe unbegründet ist Hat man den Troikar 
vor dem Gebrauch gut desinficirt und macht man keinen 
Fehler bei der Operation selbst, so verläuft diese ohne jegliche 
üble Folgen. 

So kurz meine Mittheilung ist, so hielt ich es doch für 
‘angemessen, sie zu veröffentlichen und zwar aus dem Grunde, 
weil sie einen kleinen Beitrag für die Therapie abgibt Hält 
man Umschau, so muss man sich sagen, dass bei dem unge¬ 
ahnten Aufschwung, den die Menschen* und Thiermedicin in 
den beiden letzten Decennien erfahren hat, die Therapie 
wenig aufgebessert ist. Man kann mit Recht behaupten, dass 
der therapeutische Effekt im Vergleich zu den jüngst ver¬ 
gangenen Epochen nicht so erheblich ist, wie man wohl von 
Hause aus anzunehmen oder zu folgern berechtigt sein könnte. 
Stellen wir ffns auf einen rein practischen Standpunkt, so 
müssen wir eingestehen, dass der in Ausübung seines Berufes 
ergraute Praktiker dieselben Heilerfolge aufzuweisen hat, wie 
der junge, modern ausgebildete Thierarzt. Daher halte ich 
es für Pflicht eines jeden Collegen, seine Beobachtungen, 
die er im Bereiche der Therapie gemacht hat, auf dem Markt 
der Oeffentlichkeit niederzulegen. Dies halte ich für werth¬ 
voller, als die Publicationen theoretischer Raisonnements in¬ 
differenter Natur, die dem praktischen Thierarzt wenig Be¬ 
friedigung verschaffen werden. 


Sitzungs-Protokoll des Vereins schlesischer Thierärzte^ 
Die 45. Versammlung des Vereins wurde mit einem Besuche 
des Veterinärinstituts der königlichen Universität zu Breslau er¬ 
öffnet« Professor Dr. Metzdorf hatte die Güte, die Anwesenden 
durch sämmtliche Räume des Instituts zu geleiten und Erläuter¬ 
ungen in dem physiologischen Cabinete zu geben. Am Vivisections- 
tische entspann sich hierbei eine kurze Debatte zwischen Professor 
Metzdorf und einigen anwesenden Vorsitzenden von Thierschutz- 
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vereinen, ans welcher hervorging, dass bei der anerkannten Noth- 
wendigkeit der Yivisectionen für wissenschaftliche Zwecke, diese doch 
so gehandhabt werden können, dass eine Tbierquälerei möglichst 
nusgeschlossen wird. Die weiteren Yerhandlangen des Yereins 
fanden in dem Logenhause auf der Antonienstrasse statt. Nach 
Mittheilung eingegangener Schriftstücke durch den Yorsitzenden 
Dr. Ulrich hielt Professor Dr. Metzdorf einen Yortrag über 
die neuesten Forschungen in Bezug auf Tuberkulose. Der Yor- 
tragende wies darauf hin, dass die auf staatliche Anordnung an 
dem Thierarznei - Institute in Dresden gebildete Commission eine 
Beihe von Yersuchen über die Frage: ob und wieweit der Genuss 
von Fleisch und Milch perlsüchtiger Rinder für den Menschen 
nachtheilig sei, angestellt und veröffentlicht habe. Die zahlreichen 
Yersnche seien von der Commission sehr sorgfältig beschrieben und 
die bei den Experimenten gewonnenen Erfahrungen dahin formulirt 
worden, dass dieselben kein Resultat ergeben hätten, durch welches 
die Behauptung, es könne durch den Genuss der Milch oder des 
Fleisches perlsüchtiger Rinder auf den Menschen Tuberkulose über¬ 
tragen werden, eine positive Stütze erhalten hätte. Diese Schluss¬ 
folgerung der Commission bestritt Herr Professor Metzdorf ent¬ 
schieden und behauptete, dass, mit Ausnahme von 4 negativen Re¬ 
sultaten, die Beschreibung der übrigen Yersuche deutlich die Ueber- 
tragung der Tuberkulose ergeben habe, Regierungsrath Dr. Koch, 
dessen Forschungen auf dem Gebiete des Milzbrandes bekanntlich 
hervorragende Resultate geliefert, habe in neuester Zeit mit Be¬ 
stimmtheit nachgewiesen, dass die Tuberkulose des Menschen und 
der Thiere identisch sei und dass sie sich gegenseitig übertrage. 
Als Ursache der Tuberkulose habe Dr. Koch einen pflanzlichen 
Parasiten, den derselbe Bacillus tuberculosis genannt, aufgefunden 
und es sei ihm gelungen, mit diesem Bacillus (der Yortragende 
hatte ihn in seinem Institute unter dem Mikroskop gezeigt) sowohl 
die Tuberkulose durch Impfung bei einer hohen Zahl von Thieren 
zu erzeugen, als auch in geeigneter Nährflüssigkeit dieselbe zu 
züchten und wieder auf Thiere zu übertragen. Mit getrockneten 
Sputen, welche von schwindsüchtigen Menschen herstammten, sei 
noch nach Wochen Tuberkulose bei Thieren erzeugt worden. Je 
unzweifelhafter somit die Grösse der Ansteckungsfähigkeit und die 
Uebertragbarkeit von Thier auf Mensch und umgekehrt nachge¬ 
wiesen sei, desto mehr trete an den Thierarzt die Aufforderung 
heran, als Wächter der menschlichen Gesundheit mit allen Mitteln 
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auf die Unterlassung des Genusses von roher Milch und rohenr 
Fleische, welche von tuberculosen Thieren herstammen, zu wirken^ 
eine Anforderung, die bei dem so häufigen Vorkommen der Tuber- 
culose unter dem Rindvieh von enormer Wichtigkeit sei* Eine ge¬ 
setzliche Regelung dieser Ahgelegenheit sei hoffentlich mit dem 
Erscheinen der Ausführungsbestimmungen zum Nahrungsmittelge- 
setz zu erwarten, da die bisherige Gesetzgebung noch nicht ein 
Einschreiten der massgebenden Behörden in der Weise gestattet, 
wie die Gefährlichkeit dieses Leidens es wünschenswerth mache. 
Bei der hierauf folgenden Debatte, an welcher sich die Herren 
Göckel, Fiedeler, Schilling, Elinger, Barth, Güttler, 
Neuse, Eullrich, Lange u. A. betheiligten, erwähnt Dr. Ul¬ 
rich die nach mosaischem Gesetz ausgeübte Fleischschau, nach 
welcher oftmals bei unschuldigen Verwechselungen von Lungen 
und Rippen das Fleisch als schädlich verworfen werde, während 
die gefährlichen, ansteckenden Tuberkeln in der Lunge kein Hinder¬ 
niss für den Genuss seien* Ein Antrag des Kreis - Thierarztea 
Frauenholz, dahin gehend, die technische Deputation für das 
Veterinärwesen zu befragen, welche Stellung dieselbe diesem Punkte 
gegenüber einnehme, um bei etwaigen Collisionen mit dem Pub* 
likum sich nicht einem gegentheiligen Obergutachten dieser Be¬ 
hörde auszusetzen, wurde eingehend besprochen. Demnächst wurde 
von dem Vorsitzenden Dr* Ulrich ein kurzes Referat erstattet 
über die zur Zeit in der Provinz Sachsen auf Veranlassung den 
landwirthschaftlichen Ministern stattfindenden Impfversuche des 
Milzbrandes nach dem Verfahren von Pasteur* Bei dem hierauf 
folgenden Diner wurden dem anwesenden Collegen, Thierarzt 
Eullrich aus Gleiwitz, zu seinem 50jährigen Amtsjubiläum 
seitens der Versammlung die herzlichsten Glückwünsche darge¬ 
bracht, auch dem Professor Dieckerhoff an der Thierarznei* 
schule zu Berlin zu seinem 25jährigen Jubiläum als Thierarzt die* 
Glückwünsche der Versammlung telegraphisch übermittelt* 


Das Halten von Zuchthengsten durch Privat¬ 
personen, welches für das vormalige Königreich Hannover ver- 
ordnungsmässig gestattet war, tritt in Folge einer allerhöchsten 
Cabinets-Ordre vom 1. Mai d. J. mit 1* Oktober d. J* ausser Kraft 
und werden die Landdrostoien gemäss der ihnen ertheilten Er¬ 
mächtigung besondere Eörordnungen für die Privatbeschäler in 
ihren Bezirken erlassen. (D. L. Pr.) 
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Amtlicli eroiittelte anstecleode TMerkranktieiten im Monat Jani 1882. 


Staat, 

bzw. 

Landestheil 

Seuche 

1 verseuchte 

Gefährdeter Thier- 1 ' 
bestand {| 

erkrankt i 

1 gefallen 1' 

getödtet 

.SP 


£) 

Amtsbezirke 

Ortschaften 

1 Gehöfte 

1 polizeilich 

vom Besitzer 

4g 

der Austecku 
verdächtig 

Sachsen 

Milzbrand 

2 

2 

“2[ 

91 

2 

2 

— 

- 

— 

— 

— 


tlundswuth 

t) 

8 

6 

6 

8 

4 

14 

2 

— 

14 

— 


Rotz-Wurm 

2 

2 

Ol 

3 

2 

1 

1 

— 

— 

1 

— 


Räude der Pferde 

1 

i 

1 

5 

— 

— 

— 

— 

1 

4 

- 

Baden 

Milzbrand 

7 

Ib 

16 


17 R. 

16 

— 

1 

— 

_ 

_ 

Grossh. 




u l 


«.IO 

R. 










Hrd 


Schf. 








Maul- u. Kl.-S. 

1 

2 

21 


122 

5 

— 

— 

— 

— 

— 







R.u. 













5Zg. 








Bläschen-AuBschl. 

2 

2 

3 


;jR 

— 


— 

— 

— 

— 

Schwaben 

Rotz-Wurm 

2 

n 

O 

4 

15 

1 

_ 

3 

_ 

2 

12 

_ 

k. b. Rcg.-ßer. 

Lungenseuche 

1 

1 

1 

10 


- 

— 

— 

3 

7 

— 


Räude der Schafe 

2 

2 

2 



— 

— 

— 

— 

— 

— 





Urd 









Schweiz 

Milzbrand 

3K 

5 

5 


5 R. 

5 


— 

— 

— 

— 


Maul- u. Kl.-S. 

.^K 

— 

97 


— 

- 


— 

— 

— 

— 


Rotz-Wurm 

IK 

1 

1 


i 

- 

1 

-- 

— 

— 



Hundbwuth 

1 K 

1 

1 b 


1 

— 

1 

— 


— 

— 


Räude der Pferde 

1 Kl 

1 

1| 


1 

— 

1 

— 

— 

— 

-- 


Von den im Berichtsmonate constatirten Krankheiten sind bereits 
erloschen: der Milzbrand, der Rotz in 1 Gehöfte. Aus einem älteren 
Rotzherde wurden 2 erkrankte Pferde polizeilich getödtet. 

*) Von den 17 an Milzbrand erkrankten Rindern litten 13 am 
Rauschbrand. Die Maul- und Klauenseuche wurde durch einen aus 
dem Kanton Bern eingefährten Fassei eingeschleppt, 5 Kälber sind er¬ 
legen, die Seuche hat sich nicht über die 2 Ställe hinaus verbreitet. 

•) Bei 1 vor 4 Monaten aus Württemberg eingeführten Ochsen 
wurde im Schlachthause zu Lindau die Lungenseuche festgestellt, 3 Stücke 
des betr. Stalles sind der Seuche verdächtig. 

Die Maul- und Klauenseuche hat au Ausdehnung gewonnen, 
namentlich im Kanton Graubünden, wohin sie durch italienisches 
Sömmerungsvieh eingeschleppt, wesshalb auch gegen Italien Grenz¬ 
sperre verfügt wurde. Die Seuchenfälle beschränken sich auf die 5 
Kantone Bern, Graubünden, Waadt, Wallis und Zürich mit im Ganzen 
78 inficirten Ställen und 19 inficirten Weiden. 

Gemeindebeschluss, betr. die Einführung des Schlacht¬ 
zwanges in Berlin. 

Auf Grund des §. 1 des Gesetzes, betreffend die Errichtung 
öffentlicher, ausschliesslich zu benutzender Schlachthäuser vom 18. 
März 1868 (v. Wochenschr. 1869 S, 137 u. f.) und des Artikels 
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1 des Gesetzes zur Abänderung und Ergänzung des Gesetzes vom 
18. März 1868, betreffend die Errichtung öffentlicher, ausschliess¬ 
lich zu benutzender Schlachthäuser yom 9. März 1881 (y. Wochen¬ 
schrift 1881 S. 173 u. f.) wird hiermit, nachdem auf dem städt¬ 
ischen Central-Yiehhof seitens der Stadtgemeinde ein öffentliches 
Schlachthaus errichtet und in Betrieb gesetzt worden ist, durch 
Gemeindebeschluss Nachstehendes angeordnet: 

§. 1. Innerhalb des Gemeindebezirks der Stadt Berlin darf 
das Schlachten sämmtlicher Gattungen yon Yieh, das Entleeren 
und Reinigen der Eingeweide des Schlachtyiehes, sowie das Ent¬ 
häuten desselben — jedoch mit Ausnahme des Enthäutens der 
Kälber — nur in dem öffentlichen Schlachthause auf dem städt¬ 
ischen Central-Yiehhof vorgenommen werden. 

§. 2. Alles in das öffentliche Schlachthaus gelangende Schlacht- 
yieh ist zur Feststellung seines Gesundheitszustandes sowohl yor als 
nach dem Schlachten einer Untersuchung durch Sachyerständige zu 
unterjyerfen. 

§. 3. Sowohl auf den öffentlichen Märkten als in den Priyat- 
yerkaufsstätten ist das nicht in dem öffentlichen Schlachthause aus¬ 
geschlachtete frische Fleisch yon dem daselbst ausgeschlachteten 
Fleisch derart gesondert feil zu bieten, dass das aus dem öffent¬ 
lichen Schlachthause kommende frische Fleisch eine Jedermann 
kenntliche gesonderte Stelle hat. 

§. 4. Diejenigen Personen, welche in dem Gemeindebezirk 
Berlin das Schlächtergewerbe oder den Handel mit frischem Fleisch 
als stehendes Gewerbe betreiben, dürfen das Fleisch yon Schlacht- 
yieh, welches sie nicht in dem öffentlichen Schlachthause, sondern 
in einer anderen, innerhalb eines Umkreises yon 8 Kilometern yon 
den Grenzen des Gemeindebezirks Berlin gelegenen Schlachtstätte 
geschlachtet haben oder haben schlachten lassen, innerhalb des Ge¬ 
meindebezirks nicht feil bieten. 

§. 5. Die yorstehenden Anordnungen treten in Kraft: 

a) für die Bezirke der Fleischschauämter Nr. 1, 2, 3, 5, 6, 7 und 8 

am 1. Januar 1883, 

b) für die Bezirke der Fleiscbschauämter Nr. 4, 9, 10 und 11 

am 1. April 1883. 

So beschlossen in der Sitzung der Stadtyerordneten-Yersamm- 
lung yom 15. Juni 1882 und bestätigt durch den Beschluss des 
Magistrats yom 16. Juni 1882. 

Berlin, den 16. Juui 1882. 

Magistrat hiesiger Königlichen Haupt- und Residenzstadt, 
gez. yon Forckenbeck. 

(Folgt nun die Genehmigung des Oberpräsidenten der Proyinz 
Brandenburg und die Publikation des yorstehenden Gemeindebe¬ 
schlusses.) 

Die Impfyersuche zum Schutze gegen den Milzbrand 
auf der Domäne Packisch haben weiters folgende Resultate ergeben« 
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Die za den Impfversnchen verwendete Schafherde, bestehond aus 256 
Mutterschafen im Alter von 3—7 Jahren und 226 Lämmern im Alter 
von 7—11 Wochen, wurde in 2 fast gleiche Haufen getheilt, deren einer 
aus 128 Mutterschafen und 123 Lämmern bestehend, von dem Assist¬ 
enten Pasteur’s am 10. und 20. Mai d. J. mit der aus Paris bezogenen 
Impfflüssigkeit geimpft worden ist. Der zur 2. Impfung verwendete 
Impfstoff war nach Mittheilung des erwähnten Assistenten etwas 
schwächer in seiner Virulenz als der bei den ersten Impfversuchen zur 
2. Schutzimpfung gebrauchte Stoff. Demgemäss ertragen denn auch 
die obigen 128 Schafe und 123 Lämmer bis auf 1 Mutterschaf, welches 
am 27. Mai an Impfmilzbrand einging, die beiden Schutzimpfungen 
ohne erhebliche Störungen ihres Wohlbefindens, während bei den am 
9. Mai abgeschlossenen ersten Versuchen von 25 mit zweimaliger 
Schutzimpfung versehenen Schafen 3 Stück in Folge der zweiten 
Schutzimpfung eingegangen waren. 

Zur Prüfung der Schutzkraft der am 10. und 20. Mai ausgeführten 
Schutzimpfungen wurden am 30. Mai 12 Mutterschafe und 12 Lämmer, 
welche die Schutzimpfung erhalten und 6 Schafe und 6 Lämmer, welche 
nicht vorgeimpft waren, ungeschwächtes Milzbrandgift unter die Haut 
injicirt. In Folge dessen starben sämmtliche nicht vorgeimpften Thiere, 
aber auch von den zuvor mit Schutzimpfung versehenen Thieren ging 
am 1. Juni 1 Lamm und am 12. Juni 1 zweites Lamm an Milzbrand ein. 
Bei den ersten Versuchen in Packisch hatten, wie bereits früher mitge- 
theilt wurde (v. Wochenschr. S. 206) die mit zweimaliger Schutzimpf¬ 
ung versehenen Schafe die spätere Injection des ungeschwächten Milz¬ 
brandgiftes ohne Verlust ertragen. 

Nach der Ernte werden beide oben erwähnte Haufen von Schafen, 
sowohl der mit der Schutzimpfung versehene, als auch der nicht vor¬ 
geimpfte, auf die mit Milzbrand inficirten Aecker der Domäne Packisch 
zur Weide aufgetrieben werden. Es wird sich dann herausstellen, ob 
und für welche Zeitdauer die Schutzimpfung auch gegen die Erkrank¬ 
ung an Milzbrand in Folge des Beweidens inficirter Aecker schützt. 

Die an Rindvieh vollzogenen Schutzimpfungen haben bisher 
ein vollkommen günstiges Resultat ergeben« 

Schliesslich ist noch besonders hervorzuheben, dass bei den 
Schutzimpfungen mit grosser Sorgfalt und Sachkenntniss verfahren 
werden muss, wenn erhebliche Verluste vermieden werden sollen, 
da bei unaufmerksamer Behandlung des Impfstoffes die geimpften 
Thiere leicht an Septikämie oder anderen Krankheiten zu Grunde 
gehen. (D. R. Anz.) 

Bekanntlich sind seit den Entdeckungen P a s t e u r’s, ausser den 
in Frankreich vorgenommenen zahlreichen (über 200 000 betragenden) 
mit Erfolg vorgenommenen Schutzimpfungen, in verschiedenen Länd¬ 
ern , wie u. A. in Ungarn Impfversuche in mehr oder minder grossem 
Umfange zur Ausführung gekommen, welche die Thatsache ergeben 
haben, dass eine Mitigirung des Ansteckungsstoffes des Milzbrandes 
(der Anthraxbacillen) möglich ist, sowie dass die mit solchem abge¬ 
schwächten Milzbrandstoff geimpften Thiere vor Milzbrandansteck- 
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ung auf einige Zeit (soweit bis jetzt bekannt ist auf wenigstens 7 Mo¬ 
nate') geschützt sind. Aus den weiters sich ergebenden Erfahrungen 
werden sich Anhaltspunkte gewinnen lassen, in wie weit dieses Ver¬ 
fahren in den von Milzbrand bedrohten Gegenden zum Schutze der 
Hausthiere gegen Milzbrand praktische Verwerthung finden kann. 


Personalien. 

Der Stabsveterinär Stephan Schneider des 1 schw. Reiter- 
Rgts. wurde vom 1. August ab auf die Dauer eines Jahres dem In¬ 
spector der Cavallerio als 2. veterinärärztlicher Konsulent zugetheilt, 
(Erster Konsulent ist bekanntlich der technische Vorstand der Militär- 
Lehrschmiede Stabsveterinär Joh. Beer in Miinohen,) 

Der Unterzeichnete sucht sofort oder längstens bis 1, September 
d. J. einen Herrn Praktikanten. 

Sonthofen im Algäu. Heichlinger, 

Bezirks- und Controlthierarzt. 

Für hiesige Stadt und lan d wir thsc hafttreiben de Umgegend 
ist die Niederlassung eines Thier arz te 3 dringendes Bcdürfniss. Nähere 
Auskunft ertheilt 

Apotheker Bückling in Müncheberg (Reg.-Bez. Frankfurt a. O.) 

Erledigt ist die Stelle eines Thierarztes in Höchst a. Main. 
Nach vorläufiger Verhandlung mit den Gemeinden des Amtes ist zu er¬ 
warten, dass diese, oder die in denselben bestehenden Viehversicher¬ 
ungsgesellschaften, ausser dem Gebührenbezug, einem sich daselbst 
niederlapsenden Thierarzte auch ein Fixum von ca. 1500—1600 M. be¬ 
willigen werden. Die Praxis des verstorbenen Thierarztes Baudermann 
war eine ausgebreitete, die Gegend ist sehr wohlhabend. Mit den er¬ 
forderlichen Belegen versehen© Bewerbungsgesuche sind baldigst an den 
k. Amtmann Habel in Höchst einzureichen. (Wiesbadener Kreisbl.;J^ 

Dem Rossarzt a. D. AugustJosefJacob zu Schroda ist 
von ihm bisher commiss, verwaltete Kreisthierarztstelle des Kreiset 
Schroda definitiv verliehen worden. 

Der seither bei dem Landgestüte sowie bei dem Stammgestüte aus- 
hülfsweise verwendete Veterinär Jacob Ferd. Thomann ist alf Ver¬ 
weser der Stelle des Landgestütsthierarztes berufen worden. ^ 


Bekanntmachung. 

Die ordentliche Generalversammlung der Mitglieder des thier- 
ärztl. Kreisvereins für Niederbayern findet pro 1882 am Sonntag 
den 13. August 1. J. in Deggendorf statt. (Versamm¬ 
lungslokal: Hotel Friedrich. — Beginn Vormittags 9 Uhr.) 

Tagesordnung: 1. Interne Vereinsangelegenheiten nach Ziff. 
1—6 des §. 12 der Vereinsstatuten. — 2. Vortrag über Bläs- 
chenauschlag — Beschälseuche. — 3. Fälle aus der thier¬ 
ärztlichen Praxis. 

Die Ehrenmitglieder, ordentl. Mitglieder des Vereins, sämmtl. 
Collegen und Freunde der Thierärzte sind hiemit freundlichst ein¬ 
geladen. Martin. Auer. 

Veraot wörtliche Redaction: Th. Adam in Angaburg. — Druck von Raekl u. Ln ebner 
Verlag von Wi h. Lüderitz in Augsburg, 
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Die Pferde Belgiens. 

Von P. Adam. 

Die Pferdezucht in Belgien beschränkt sich mit wenigen 
Ausnahmen auf die Produktion sogenannter kalter Schläge, 
welche mit viel Verständniss möglichst rein erhalten werden. 
Wenn man bedenkt, dass schon seit langer Zeit nicht nur sehr 
viele Gebrauchspferde aus Belgien nach England, Frankreich und 
Deutschland gebracht werden, sondern auch eine grosse An¬ 
zahl der besten Zuchthengste und Mutterstuten alljährlich 
ausgeführt wird, so kann man sich mit Becht fragen, wie es 
diesem kleinen Lande ohne wesentliche Unterstützung der 
Züchter von Seiten des Staates gelingt, seine Pferdezucht in 
quantitativer und qualitativer Hinsicht auf einer so hohen 
Stufe zu erhalten. Es ist übrigens mit Sicherheit vorauszu¬ 
sehen, dass die grossen Ankäufe von guten Zuchtthieren, 
welche in den letzten 10 Jahren sich bedeutend gesteigert 
haben, mit der Zeit auch in Belgien eine Abnahme des guten 
Zuchtmateriales verursachen werden; denn cs ist heut zu Tage 
das Schicksal aller Landespferdezuchten, welche ein allgemein 
geschätztes Produkt liefern, dass in Folge der grossen Nach¬ 
frage und des raschen Steigens der Preise zu viel gutes 
Zuchtmaterial verkauft wird und ein Rückgang der Zucht 
sich bemerklich macht. 

Die nachstehenden Mittheilungen sind grösstenlheils dem 
Kataloge über die Ausstellung von Zuchtpferden in Brüssel 
im Jahre 1880, entnommen, welche gelegentlich der grossen 


Digitized by 







262 


Landes-Ausstellung zu Ehren des 50jährigen Bestehens der 
Unabhängigkeit Belgiens, abgehalten wurde. 

Die Pferdezählung vom Jahre 1866 hat für Belgien 
einen Stand von 285,163 Pferden nachgewiesen. Hievon 
treffen auf die einzelnen Provinzen folgende Zahlen: Hene- 
gau 59 200, Brabant 43 006, Namur 34 513, Ostflandern 
30 556, Lüttich 29146, Westflandern 28 314, Luxemburg 
24 407, Antwerpen 17 091, Limburg 16 930. 

Wenn Belgien nicht allein in politischer, künstlerischer 
und industrieller Hinsicht, sondern auch als ackerbautreib¬ 
ender Staat im Auslande eines grossen Rufes sich erfreut, 
so verdankt es denselben vielleicht weniger der intelligenten 
Ausnützung seines Bodens, welche Vielen nicht bekannt ist, 
als vielmehr den trefflichen Pferden, welche es producirt, die 
allgemein bekannt und gesucht, in alle Gegenden der Welt 
ausgeführt werden. 

Wenn schon im Mittelalter die belgische Pferdezucht 
hochgeschätzt war, zu einer Zeit, da noch die gepanzerten 
Ritter ihre mächtigen Streitrosse dort holten, so bildet sie 
auch heute noch im wahren Sinne des Wortes den Stolz der 
belgischen Land wir thschaft. 

Die gesammte Pferdebevölkerung Belgiens theilt sich in 
zwei grosse Gruppen, nämlich in die schweren Zugpferde 
und in das Ardenner- oder leichte Zugpferd. Das letztere 
besitzt die grössere Gleichartigkeit, wenigstens in Bezug auf 
seine Verwendbarkeit zu verschiedenen Gebrauchszwecken. 
Zwischen den schweren Zugpferden der Ebene und den 
leichteren Formen der hochliegenden Gebiete (Ardennen) 
bestehen üebergangsformen. Den schweren Zugpferden ver¬ 
dankt das Land hauptsächlich seine Berühmtheit in pferde¬ 
züchterischer Beziehung. Allerdings sind diese Pferde nicht 
das Ideal der Vollkommenheit; sie zeigen nicht jene schönen 
Linien, jene gefälligen Formen, jene freien Gänge, wie sie 
den Boulonnais oder den starken Percherons eigen sind; sie 
haben auch nicht jene imponirende Massigkeit, die correcte 
Rücken- und Ereuzbildung und die mächtig fundamentirten 
Gliedmassen, welche man mit Recht an den schweren eng¬ 
lischen Zugpferden (Agricultural - horse, Clydesdale, Suffolk) 
bewundert. Sie bilden zwischen diesen beiden so verschied¬ 
enen Typen ein Mittelglied, dessen wirkliche ökonomische 
Zweckmässigkeit durch die hohen Preise bestätigt wird, 
welche für die belgischen Pferde von inländischen wie 
fremden Käufern bezahlt werden (3—6 selbst 10 Tausend 
Francs für Hengste, 1200—2000 Frcs. für Wallachen). Die 
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Fremden selbst, Deutsche, Franzosen und auch die Engländer 
verzeihen diesen schweren Lastpferden gewisse Fehler, welche 
Manche ihnen so sehr zum' Yorwurf machen, nämlich die 
etwas schwerfälligen Formen im Allgemeinen, die mittel- 
massig gute Halsung, die nicht selten vorhandene Un- 
correctheit der oberen Linien, den etwas gesenkten Rücken 
und die oft mangelhafte Haltung. Mit Rücksicht auf die be¬ 
stehenden Marktverhältnisse haben die belgischen Züchter 
auch gar keinen Qrund, die Formen ihrer Pferde leichter zu 
machen, sondern es liegt mehr in ihrem Interesse die übrigen 
Fehler bei den zukünftigen Generationen zu beseitigen. 

Die schweren Pferde Belgiens lassen sich wieder in drei 
Stämme trennen, welche auch als Rassen bezeichnet werden 
können, nämlich in das flandrische, das brabanter und das 
condroz’er Pferd. 

Das flandrische Pferd erreicht eine Höhe bis zu 
1,75 m (Galgenmass) und war früher der Jliese seines Ge¬ 
schlechtes; es wird heut zu Tage nur von den obengenannten 
schweren englischen Zugpferden, wenn auch nicht immer in 
der Grösse, so doch an Masse übertroffen; es rührt dies je¬ 
doch nicht daher, dass das flandrische Pferd zurückgegangen 
ist, sondern die Ursache hiefür liegt in dem Streben der 
englischen Züchter, möglichst grosse Eörpermasse bei ihren 
schweren Zugpferden zu erzielen. Die mächtigen etwas 
langen Formen des flandrischen Pferdes verbinden oft Massig¬ 
keit mit Eleganz; meist sind die Hufe zu gross und in den 
Fersen zu niedrig. Diese Rasse zählt 43—45 000 Köpfe und 
wird in dem grössten Theile der beiden Flandern gezogen, 
doch besitzen die Poldern (künstlich entwässerte Eüsten- 
gegenden) den am reinsten ausgeprägten Typus. Hiezu ist 
nur zu bemerken, dass in neuerer Zeit in Westflandern 
weniger auf sehr schwere Hengste als vielmehr auf solche 
mit möglichst ausgiebiger Trabbewegung gesehen wird. An 
Schönheit übertreffen diese Pferde nicht selten diejenigen der 
brabanter Rasse; die Länge der Lendenpartie muss man 
so schweren Pferden um so mehr verzeihen, als sie in einer 
völlig flachen Gegend aufwachsen; die häufig schlecht ge¬ 
bauten, weichen Hufe, welche als ihr grösster Fehler bezeich¬ 
net werden müssen, haben sie mit allen Marsch-Pferden ge¬ 
mein. — Jung in höher gelegene trockenere Gegenden ver¬ 
setzt, erreichen sie nicht jene Massigkeit wie in ihrer Heimat; 
wenn sie jedoch als ausgewachsene Pferde solchen Klima¬ 
wechsel ertragen sollen, werden sie nicht selten kränklich 
und erreichen häufig kein hohes Alter, 
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Die brabanter Rasse, welche etwa 140,000 Köpfe 
zählen mag, bevölkert die Provinzen Brabant, Henegau und 
den grösseren Theil der Provinzen Lüttich, Namur, Ant¬ 
werpen und Limburg* Gegen Osten reicht sie bis an die 
Maas* Sie zeigt etwas kleineren Wuchs als die flandrische 
Rasse, weniger langen Kopf und mehr stämmige, kurze und 
dicke Formen. Brabant besitzt die stärksten und massigsten 
Tbiere dieser Rasse; im Henegau sind die Pferde etwas 
weniger dick und schlanker geformt. Die beiden letztge¬ 
nannten Provinzen haben in der jüngsten Zeit die grössten 
Fortschritte in der Pferdezucht gemacht. Namur kommt 
ihnen nabe, Lüttich und Antwerpen haben sich weniger aus¬ 
gezeichnet. 

Die Rasse des Oondroz (Race condrozienne) kommt 
hauptsächlich auf dem kalkigen Landstriche am rechten Ufer 
der Maas vor und steht ihrem Körperbaue nach dem Ardenner 
Pferde näher als den vorgenannten Rassen. Sie kann dess- 
halb auch als Uebergangsform zwischen denselben betrachtet 
werden* Gedrungen wie das brabanter Pferd ist das con- 
drozer doch kleiner als dieses, hat leichteren Kopf, trockenere 
Formen, reinere Gelenke, sehnigere Beine und bessere Hufe* 
Nur die stärksten Repräsentanten dieser Rasse eignen sich zum 
schweren Zuge; die weniger massigen sind ausgezeichnete Ar- 
beits*, Omnibus- und Tramway-Pferde, passen selbst für die 
Artillerie und den Train. Wenn zu dieser Rasse noch die 
Pferde zwischen Sambre und Maas gerechnet werden, so be¬ 
ziffert sich deren Zahl auf etwa 52000 Köpfe. 

Die Ardenner Rasse* Weniger bekannt im Auslande 
als die schweren Zugpferde Belgiens, aber nicht minder ge¬ 
schätzt von denjenigen, welche es kennen, ist das Ardenner 
Pferd, welches den Typus des leichten Zugpferdes in vorzüg¬ 
licher Weise repräsentirt. Es erreicht bisweilen nicht 1,50 m 
(Galgenmass) und wird nicht höher als 1,55 m (= 160—164 
cm Bandmass). Sein Kopf ist trocken, breit und ausdrucks¬ 
voll. Die Körperformen sind gerundet, kräftig, die Vorhand 
etwas beladen; die Lende ist gerade und geschlossen, die 
soliden trockenen Beine zeigen breite, reine Gelenke und 
vorzügliche Hufe* Das ardenner Pferd ist genügsam, kraft¬ 
voll, lebhaft und ausdauernd; von eiserner Constitution ist 
es sozusagen unermüdlich. Es ist das Artilleriepferd per 
excellence; die Tramway kauft es mit Vorliebe. Leider 
wird unter den Pferden der Ardennen und von Nieder- 
Luxemburg, welche nur etwa 26000 Köpfe repräsentiren, der 
reine Ardenner-Typus selten; der Wunsch mit Hilfe schwerer 
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Hengste des Landes die Rasse grösser zu machen und die 
Ausfuhr der besten einheimischen Zuchthengste haben diese 
Rasse in einer Weise geschädigt, dass es dringend nothwendig 
erscheint, diese Fehler wieder gut zu machen. 

Die Zucht von englischen Vollblutpferden und die Kreuz¬ 
ung mit solchen hat zum Glücke für Belgien nie die Grenze 
der Liebhaberei von Einzelnen überschritten. Die Zucht von 
Kreuzungsprodukten hat trotz der ausgiebigsten Geldunter¬ 
stützung von Seite der Regierung immer nur eine geringe 
Ausbreitung erlangt; die einheimische Pferdezucht hat da¬ 
gegen trotz unbedeutender Unterstützung in Belgien immer 
geblüht. Das einzige, was zur Hebung der Pferdezucht ge¬ 
schieht, besteht darin, dass in 7 Provinzen Bestimmungen er¬ 
lassen worden sind, nach welchen zuchtuntaugliche Hengste 
von der Bedeckung fremder Stuten ausgeschlossen werden, 
und dass für gute Zuchthengste Prämien ertheilt werden, 
welche den Zweck haben zu verhindern, dass das beste 
Zuchtmaterial ausser Land gehe. 


Die 55. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte 

Yom 18. bis 21. September 1882 in Eisenaoh. 

Unter Bezugnahme auf die Seite 248 dieser Wochenschrift 
enthaltene Einladung des Herrn Prof. Dr. Pütz theilen wir nach¬ 
stehend die von den Herren Geschäftsführern der 55. Versamm¬ 
lung deutscher Naturforscher und Aerzte bekanntgegebene allge¬ 
meine Tagesordnung mit: 

Sonntag, den 17. September, Abends 7 Uhr: Zusammen¬ 
kunft im „Tivoli(Schmelzerstrasse Nr. 16). 

Montag, den 18. September, Vormittags 9 Uhr: Erste 
allgemeine Versammlung im Theater. 1. Eröffnung der 
Versammlung durch den ersten Geschäftsführer Dr. 
M^tthes. 2. Begrüssung von Seiten der Behörden. 
3. Wahl des Ortes für die 56. Versammlung. 4. Geh. 
Hofrath Haeekel-Jena: „Ueber die Naturansehauung^ 
von Darwin, Göthe und Lamarck. 5. Sanitätsrath Dr. 
Barnim-Wilhelmi-Swinemünde: Ueber den Eisen¬ 
acher Arzt Christian Franz Paullini.^ Nachmittags: Con- 
stituirnng der einzelnen Sectionen in ihren Localitäten. 
Wahl des Vorsitzenden etc. 

Dienstag, den 19. September, Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 3 Uhr Sections-Sitzungen. 

Mittwoch, den 20. September, Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 3 Uhr Sections-Sitzungen. 

Donnerstag, den 21. September, Vormittags 9 Uhr: All¬ 
gemeine Versammlung. 1. Prof. Behmke: i^PhysioIogie 
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und KaDtianismus.^ 2. Prof. y. Bergmann-Wurzbnrg: 
«lieber die gegenwärtigen Yerbandmethoden und ihre 
Stellung zur Antiseptik. 3. Director der Wetterwarte 
Dr. Assmann, Magdeburg. (^Thema Vorbehalten.) Nach¬ 
mittags 3 Uhr: Sections-Sitzungen. 

Freitag, den 22. September: Fahrt nach Eissingen. Be- 
grüssung am Bahnhof und festlicher Empfang im Con- 
versationssaal. Kaltes Gabelfrühstück mit Wein. — Be¬ 
sichtigung der Trinkquellen. Soolsprudel im Bade-Etab- 
lissement, 4 Uhr Nachmittags: Diner. Abends: Beleucht¬ 
ung des Curgartens, Reunion im Casino des Actienbades 
mit kaltem Souper etc., Ball. 

Hiezu wird aus dem Programm noch folgendes beigefügt: Die 
Versammlung besteht aus Mitgliedern und Theilnehmem; die Theil- 
nahme nichtdeutscher Gelehrter an der Versammlung ist sehr er¬ 
wünscht. Mitglied mit Stimmrecht ist nach §§. 3 und 4 der Sta¬ 
tuten nur der Schriftsteller im naturwissenschaftlichen und ärzt¬ 
lichen Fache. Theilnehmer ohne Stimmrecht können alle Freunde 
der Naturwissenschaft sein. . 

Die Mitglieder und Theilnehmer erhalten Aufnahmekarten 
gegen Zahlung von 12 Mark und sind berechtigt zum unentgelt¬ 
lichen Empfange einer Damenkarte; für jede Damenkarte mehr sind 
12 M. zu entrichten. Mitglieder- und Theilnehmer- sowie Damen¬ 
karten gelten als Legitimation für alle Versammlungen und Fest¬ 
lichkeiten, sind daher auf Verlangen vorzuzeigen. 

Frühzeitige Vorausbestellung der Wohnungen wird den Gasten 
dringend empfohlen. Wohnungsbestellungen sind unter portofreier 
Einsendung des Betrages für die Aufnahmekarte vom 1. August 
bis spätestens 10. September an das Anmeldebureau der Natnr- 
forscW-Versammlung, Herrn Kaufmann Gus tav Döbner, Karls¬ 
platz Nr. 8, zu richten. Vom 17. Sept. an befindet sich das An¬ 
meldebureau auf dem Thüringer Bahnhof. 

Die allgemeinen Sitzungen werden im Theater abge¬ 
halten; die Säle für die Sectionssitzungen befinden sich grössten- 
theils in der Karolinenschule. Von den 23 Sectionen ist die XI. 
für Veterinärkunde mit Prof. Dr. Pü^z-Halle als Sections- 
lührer und Bezirksthierarzt Kühne-Eisenach als Schriftführer. 
Die Vorträge für die Sectionen mögen recht bald den Sectionsführern 
angemeldet werden; diejenigen Herren, welche ihre Vorträge recht¬ 
zeitig in den Tageblättern gedruckt haben wollen, werden ersucht 
die Manuskripte nur auf einer Seite deutlich beschrieben recht 
bald dem Redactionscomitö zu übergeben. 

Vielseitigen Wünschen entsprechend hat die Geschäftsführung 
von grösseren Festlichkeiten abgesehen und die Versammlungszeit 
um 3 Tage abgekürzt. 

Näheres über Tages-Ordnung, den Besuch der Wartburg, Con¬ 
certo u. s. w. in der ersten Nummer des Tageblattes. 

D. Red. 
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Verdorbene Nahrungsmittel. Die St]*afkammer des K. 
Pr. Landgerichts I. zu B. hat der von dem Angeklagten, Schlächter¬ 
meister F. B., feilgehaltenen, mit Hydatiden (Hülsenwurmblasen) 
durchsetzten Hammelslunge und Leber die Eigenschaft eines ver¬ 
dorbenen Nahrungsmittels im Sinne des §. 367 Ziff. 7 des St.-G.-B. 
abgesprochen, weil die Hydatiden, wenn sie auch manchen Per¬ 
sonen bei dem Anblicke des rohen damit behafteten Körpertheils 
Ekel erregen, doch bei dem Kochen platzen und verschwinden, 
die betr. Organe mithin sich nicht in einem nach allgemeiner An¬ 
sicht zum Genüsse nicht geeigneten Zustande befunden haben. 
Auf die Revision lY. der K. Pr. Staatsanwaltschaft hat das 
Reichsgericht, II. Strafsenat, am 9. Mai 1882 nach münd¬ 
licher Verhandlung für Recht erkannt, dass das Urtheil des K. 
Pr. Landgerichts I. zu B. vom 28. Februar 1882 nebst der dem¬ 
selben zu Grunde liegenden Feststellung aufzuheben und die Sache 
zur anderweitigen Verhandlung an die erste Instanz und zwar an 
das E. Pr. Landgericht II. zu B. zu verweisen sei. Als Gründe 
hiefür sind unter Anderem angeführt, dass die Anschauung 
nicht richtig sei, es entscheide für die normale nicht verdorbene 
Beschaffenheit des Fleisches der Umstand, dass dasselbe im Augen¬ 
blicke des Genusses die Eigenschaften nicht mehr an sich trage, 
welche zur Beanstandung desselben als Esswaaren führen, weil 
durch das Kochen die Hydatiden verschwinden. Dieser Gesichts¬ 
punkt mag zwar für die Frage der Gesundheitsgefährlichkeit im 
Sinne des Nahrungsmittelgesetzes vom 14. Mai 1879 eine gewisse 
Berechtigung haben, für den Begriff des „Verdorbenseins“ im 
Sinne des §. 367 Ziff. 7 d. St. G. B. dagegen kann er nicht in 
Betracht kommen, indem daselbst auch rohes trichinenhaltiges 
Fleisch zu den verdorbenen Nahrungsmitteln gerechnet wird, ob¬ 
schon den Trichinen durch Kochen des Fleisches ihre Schädlich¬ 
keit auf den menschlichen Organismus erfahrungsmässig benommen 
werden kann. Es ist vielmehr davon auszugehen, dass für Gegen¬ 
stände, welche als Esswaaren zu dienen bestimmt sind, zur vollen 
Gebrauchsfähigkeit jedoch noch einer besonderen Zubereitung durch 
Kochen etc. bedürfen, der dieser Zubereitung vorausgehende rohe 
Zustand entscheidet und nichts darauf ankommt, ob die zu diesem 
Zeitpunkte bestehenden Mängel, welche den Gegenstand als ver¬ 
dorben erscheinen lassen, durch die Zubereitung selbst oder eine 
anderweite Behandlung sich beseitigen lassen etc. (D. R. Anz.) 


Literatun 

Die Seuchen und Herdekrankheiten unserer Hansthiere 

mit Rücksicht auf die Zoonoseu des Menschen nach seinen 
eigenen Vorlesupgen bearbeitet von Dr. H. Pütz, Prof, der 
Veterinär Wissenschaft an der Universität in Halle a. S. 

II. Abtheilung. Mit 16 in den Text gedruckten Holzschnitten. 
Stuttgart. Verlag von Friedrich Enke. 1882. gr. 8. 
Ste. 145—702. Pr. 11 M. 


Digitized by LjOOqIc 



268 


Wie bereits bei der Anzeige der im vorigen Jahre erschien¬ 
enen I. Abtheilung des vorliegenden Werkes (Wochenschr, 1881, 
S. 459) erwähnt ist, hat der Hr. Verfasser die Seuchen- und Herde¬ 
krankheiten unserer Hausthiere in 2 Hauptgruppen, in die Invasions¬ 
und in die Infectionskrankheiten geschieden. Während in der I. 
Abtheilung die Invasionskrankheiten enthalten sind, handelt die II. 
weit umfassendere Abtheilung von den Infectionskrankheiten, welchen 
in Kürze eine Definition über die Natur der Ansteckungsstoffe vor¬ 
ausgeschickt ist. Speciell werden sodann die einzelnen bezüglichen 
Thierkraükheiten ausführlich in aetiologischev, diagnostischer, prog¬ 
nostischer, therapeutischer, prophylaktischer etc. Hinsicht be¬ 
schrieben und insoweit es sich um Thierseuchen handelt, welche 
von der Seuchengesetzgebung berücksichtigt sind, auch die vorge¬ 
schriebenen Massregeln zum Zwecke der Seuchentilgung in ver¬ 
schiedenen Staaten angeführt. Die Zahl der in dem vorliegenden 
Werke beschriebenen Infectionskrankheiten überschreitet jedoch 
die bis jetzt von der Seuchengesetzgebung berücksichtigten um 
ein Erkleckliches; denn es werden abgehandelt: die Hühnercholera, 
der Milzbrand, die Earbunkelkrankheit und der Rauschbrand, die 
Texasseuche, der Rothlauf der Schweine, die Pocken, die Lungen¬ 
seuche, die Rinderpest, die Ruhr oder Magenseuche, die Eopf- 
krankheit des Rindes, die Rotzkrankheit, die Druse, die Infiuenza, 
die Staupe der Hunde, der Schafrotz, die Wuthkrankheit, die 
Maul und Klauenseuche, die Beschälkrankheit, der Bläschenaus¬ 
schlag, die Perlsucht, die Diphtheritis, die allgemeine Zellgewebs¬ 
wassersucht des Rindviehs, die Traber- und die Lupinenkrankheit 
der Schafe, die weisse Ruhr der Kälber, das enzootische Verkalben 
der Kühe, die Glatzflechte und der Erb- oder Wabengrind der 
Hausthiere und des Menschen, Russ der Ferkel, Schlämpemauke 
des Rindviehes, die Actinomycose, die septicämisehen Erkrankungen 
der Thiere und des Menschen. Weiters sind die Viehseuchenge- 
setze Frankreichs, Hollands und der Schweiz sowie ein Nachtrag 
über Gegenstände verschiedener Art enthalten. Aus diesem Ver¬ 
zeichnisse des Inhaltes ist die Reichhaltigkeit dieses auch von der 
Verlagsbuchhandlung sehr gut ausgestatteten Werkes zu ersehen, 
auf dessen Einzelheiten einzugehen, der Raum nicht gestattet. 

Th. A. 


Personalien. 

Ausgeschriebene Kreisthier arztstellen: 
o- 1 £ . . Jihrliober 6eni«lie lind eintwaioh®! 

•titimifi. Gehtlt: Zaiehu: bii tarn bei d. L Regiemg in ; 

Wirsitz mit dem 600 M. — M. 18. Aug. 1882. Bromberg. 

Wohns. Nakel 

Halle, Stadtkreis 600 M. — M. 22. Aug. 1882. Merseburg. 

und Saalkreis. 

Der Vorsteher des Rheinischen Landgestüts Dr. 'Wilh^ Graben- 
see ist zum Gestütsdirektor ernannt worden. 


Vorantworcliohe Redaction: Tb. Adam In Angsbnrg. — Drnck von Rackl a. Loebner 
Verlag von Wi<h. Lüde ritz in Augsburg. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraasgegeben von 

Tli. Adam in Angsborg. 


XXVI. Jahrgang. Nt- 31. August 1882. 


Inhalt: Verhandlungen des thierärztlichen Vereins in München. 
(Wild- und Rinderseuchej. — Landgestütspreisevertheilungen. — 
Die Pharmacopoea Germanica. — Trichinose. — Gewährleistung 
beim Viehhandul, — Vorlesungen an der kgl. Thierarzneischule in 
Hannover. — Personalien. — Vereinsversammlung. — Nachricht. 


Verhandlungen des thierärztlichen Vereins in München, 

Die am 29. November 1881 abgehaltene Sitzung war von 25 
Mitgliedern besucht und wurde von dem Vorsitzenden nach Be¬ 
kanntgabe einiger geschäftlichen und sonstigen den Verein betreff¬ 
enden Mittheilungen eröffnet. 

Zur Tagesordnung übergehend erhielt Herr Bezirksthierarzt 
Putscher-Bruck das Wort zur Erstattung seines Vortrages ,über 
die Wild- und Rinderseuche im Jahre 1881.“ Referent be¬ 
merkte einleitend, dass die im Jahre 1878 zum erstenmale beob¬ 
achtete und bis dahin unbekannt gewesene Krankheit im letzten 
Sommer in einigen Bezirken Oberbayems und im Gebirge Süd¬ 
bayerns und Schwabens sowohl unter den Hausthierbeständen als 
unter dem Hochwilde rapid um sich gegriffen, eine nicht geringe 
Zahl von Opfern gefordert und unter den Landwirthen der betn 
Gegenden grosse Besorgniss erregt habe. 

Unter Bezugnahme auf seine früheren Referate über das Auf¬ 
treten dieser Seuche (v. Wochenschr, 1879 Ste. 190 u. f-, sowie 
1880 Ste. 15 u. f.) führt P. an, dass hinsichtlich der 3 Formen 

— nämlich einer erysipelatösen, einer pektoralen und einer enterit- 
ischen, wobei jede der beiden ersten öfters mit der 3. Form com- 
plicirt auftrat, nicht selten alle drei Formen zugleich zugegen 
waren, aber auch jede Form für sich allein vorgekommen sei 

— gegen früher keine Aenderung sich ergeben habe. Wie in 
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jedem Seuchenjahre so wären auch dieses Jahr wieder einzelne 
Krankheitsfälle (und zwar gewöhnlich beim Beginn, der Seuchen¬ 
periode) mit äusserst raschem Verlaufe vorgekommen, bei dem die 
Sektion nur ganz geringe, zur Feststellung der Seuchenerkrankung 
kaum genügende pathologische Veränderungen nachweisen Hess. 
Wie im Jahre 1878 so trat auch heuer die Seuche wieder zuerst 
unter den Wildbeständen der Parke in der Umgegend Münchens 
auf tind yerbreitete sich von da aus auf die Hausthierbestände der 
nächstgelegenen Orte, gewann aber dann in rascher Folge grossere 
Ausdehnung. Hierbei sei jedoch zu bemerken, dass im Bezirke 
Bruck die Seuche nicht bloss in den Jahren 1878 und 1881, son¬ 
dern auch in den Jahren 1879 und 1880 unter den Hausthieren 
auftrat, in den beiden lezten Jahren jedoch ohne Torausgegangene 
Erkrankungen des Wildes. 

Der Seuchenstand war im Bezirke Bruck in den 4 Jahren 
folgender: Im Jaihre 1878 erkrankten in 11 Ortschaften 31 Rinder 
und 3 Schweine, davon sind 3 Rinder genesen; im Jahr 1879 er¬ 
krankten in 7 Ortschaften 23 Rinder und 2 Schweine, 3 Rinder 
genasen; im Jahre 1880 erkrankten in 3 Ortschaften 21 Rinder 
und 1 Schwein, 1 Rind genas; im Jahr 1881 erkrankten in 10 
Ortschaften 5 Pferde und 20 Rinder, 2 Rinder genasen. Auf die 
4 Jahre vertheilt, habe die Seuche in 1 Orte dreimal, in 3 Orten 
zweimal und in 22 Orten einmal geherrscht. 

Referent nahm von der Beschreibung der Erankheitssymptome, 
Dauer und Verlauf der Krankheit sowie der Sectionsergebnisse 
unter Bezugnahme auf seine früheren Berichte Umgang, weil Ab¬ 
weichungen hievon in den letzten Jahren nicht zu constatiren 
waren, bemerkt jedoch hinsichtlich des Sektionsbefundes, dass mit 
Ausnahme der selteneren Fälle, — in welchen die enteritische 
Form allein oder überwiegend und theerartige Beschaffenheit des 
Blutes, Hämorrhagien im Darmtractus, das Vorhandensein von 
Milztumor und rasch eintretende Sepsis die hervorragendsten ana¬ 
tomischen Erscheinungen bildeten — in der Regel normal ge¬ 
färbtes, coaguHrbares Blut, normale Beschaffenheit der Milz sich 
vorfanden, wässerig sulzige oder blutige Exsudationen in das Unter¬ 
hautbindegewebe und zwischen die Muskellagen jedoch fehlten. 

Die in vielen Fällen vorgenommene mikroskopische Untersuch¬ 
ung des Blutes etc. ergab gewöhnlich nichts Abnormes, einigemale 
fanden sich Fäulnissbacterien und bei 2 Pferden unbewegliche Stäb¬ 
chen im Blute. 
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In Betreff der ursächlichen Verhältnisse, worüber die ver¬ 
schiedensten Ansichten laut geworden seien, geht Referent nur auf 
das näher ein, was Prof. Bollinger in seiner Schrift über die Wild- 
und Rinderseuche (v. Wochenschr. 1880 S. 15 u. f.) angeführt. 
Die Annahme Bollingers, dass das ursächliche Seuchengift wahr¬ 
scheinlich ans einem im Blute vorhandenen, aber schwer nachweis¬ 
baren pflanzlichen Mikroparasiten (einem Spaltpilze) besteht, der 
jedoch mit den bekannten Milzbrandbacillen nicht übereinstimme, 
pflichtet auch Referent bei, obschon ein solcher Spaltpilz bis jetzt 
noch nicht nachgewiesen worden ist. Die Annahme, dass an be¬ 
stimmten Orten, insbesondere jenen, an welchen die Seuche zuerst 
auftrat (die Parke), gewisse zur Zeit allerdings unbekannte Be¬ 
dingungen gegeben waren, die das Erankheitsvirus vielleicht in 
Form von Pilzkeimen zu entwickeln und unter gerade günstigen 
Uebermittelungsverhältnissen auf andere Thiere zu übertragen und 
den Erankheitsausbruch zu veranlassen, im Stande gewesen seien, er¬ 
scheint die zulässigste« Ob primär auch anderwärts diese Beding¬ 
ungen gegeben wären, sei wohl nicht zu eruiren. 

Für die grosse Ausbreitung der Seuche im Jahre 1878 könne 
allein nur die, durch die Impfung sicher nachgewiesene Infektio¬ 
sität verantwortlich gemacht werden, während die ersten Seuchen¬ 
ausbrüche in den Jahren 1879 und 1880 unter den Hausthierbe¬ 
ständen und ebenso der Seuchenausbruch unter dem Parkwilde und 
theilweise vielleicht auch bei den Hausthierbeständen im heurigen 
Jahre auf eine ektogene Entwickelung des Seuchenstoffes, veran¬ 
lasst durch Conservirung, bezw* Regenerirung des Erankheitsvirus 
im Boden, zurückzuführen sein dürfte. Diese Vermuthung werde 
durch die Beobachtung unterstützt, dass in nächster Nähe solcher 
Stellen, an denen Exkretionen seuchekranker Thiere abgelagert 
wurden, oder in Ställen, in welchen vorausgängig Thiere an der 
Seuche erkrankt oder gefallen waren, nach längerer Frist wieder 
Seuchenerkrankungen zu constatiren waren« 

Hinsichtlich der Infektiosität fr. Erankheit constatirt Referent 
auf Grund seiner während der 4 Seuchenjahre gemachten Beob¬ 
achtungen, dass eine Uebertragung unmittelbar von Thier zu Thier 
nicht stattflnde, andererseits aber, dass die Se- und Exkrete, dann 
insbesondere das Fleisch ungemein infektiös seien. Gewöhnlich 
seien es auch ein oder mehrere nicht als seuchenkrank betrachtete, 
nothgeschlachtete Thiere, durch deren Fleisch etc. die Seuche 
weiterhin verschleppt werde, wie solches aus einem mitgetheilten 
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speciellen Fall unzweifelhaft dargethan wird. Ebenso lägen be¬ 
stimmte Nachweise ven der bedeutenden Tenacität des virulenten 
Erankheitsstoffes bei dieser Seuche unzweifelhaft vor. 

Die behauptete Uebertragung des Krankheitsstoffes durch In¬ 
sekten will Referent nicht anzweifeln, bestätigende Beobachtungen, 
wornach die Seuche auf diesem Wege weiterverbreitet oder auf 
den Menschen übertragen worden wäre, habe er jedoch nicht ge¬ 
macht, obwohl es an Gelegenheit hierzu nicht mangelte. 

Verletzungen bei Sektionen hatten keinerlei nachtheilige Folgen, 
wie auch der Genuss von Fleisch seuchenkranker Thiere dem Menschen 
keinerlei Schaden brachte. 

Von den Hausthiergattungen zeigten nur Pferd, Rind und 
Schwein eine Empfänglichkeit für das Seuchengift, während Schafe, 
Ziegen, Hunde, Katzen und Geflügel gegen dasselbe völlig immun 
zu sein scheinen. Auch bezüglich der Wildbestände sei bekannt, 
dass nur Hochwild und Schweine von der Seuche befallen wurden, 
Niederwild jedoch verschont blieb. 

Im innigen Zusammenhänge mit den ätiologischen Verhält¬ 
nissen, von denen zwar gar manche das Niveau der Hypothesen 
nicht überschritten haben, trete weiter die Frage heran, ob wir es 
bei dieser Seuche mit einer neuen, eigenartigen, infektiösen Krank¬ 
heit zu thun haben, oder ob diese Krankheit einer der bis jetzt 
schon bekannten Thierseuchengruppen zuzuzählen sei. 

Im Jahre 1878 wurden zur Bekämpfung der Seuche in veteri- 
närpolizeilicher Beziehung die Vorschriften gegen Milz¬ 
brand angeordnet und Anden dieselben auch z. Z. noch, den dies¬ 
bezüglichen Bestimmungen des Seuchengesetzes entsprechend, An¬ 
wendung gegen die Seuche. 

In fachwissenschaftlicher Beziehung wurde die Seuche im 
Jahre 1878, nachdem Öftere Beobachtungen von Krankheitsfällen, 
häuflgere Sektionen, mikroskopische Untersuchungen und Impf¬ 
ungen vorgenommen worden waren, als mit dem Milzbrand nicht 
identisch bezeichnet, bis sie im heurigen Jahre wieder bestimmtest 
als eine Milzbrandform erklärt wurde. 

Diese Anschauung werde jedoch nicht allenthalben getheilt 
und seien ganz gewichtige Stimmen gegen dieselbe laut geworden. 

Referent hält nun dafür, dass diese Frage endgiltig wohl nur 
durch fortgesetzte und in präcisester Weise ausgeführte Untersuch¬ 
ungen und Forschungen wissenschaftlich hiezu befähigter Fach¬ 
männer entschieden werden könne, glaubt aber, doch, die der prakt- 
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ischen Beobachtung sich darstellenden Momente bei dieser Krank¬ 
heit kurz berühren zu sollen. 

Es sei richtig, dass in der Mehrzahl der Fälle die charakter¬ 
istischen Veränderungen, wie sie dem Milzbrand gewöhnlich eigen- 
thümlich sind, fehlen, nämlich: die theerartigo Beschaffenheit des 
Blutes, der Milztumor und, mit Ausnahme der erysipelatösen Form, 
die serössulzigen Exsudationen im Unterhautbindegewebe, die ge¬ 
ringere Mortalität^ dann bis jetzt die Uebertragungsunmöglichkeit 
der Krankheit auf Menschen. Andererseits seien jedoch auch Aehn- 
lichkeiten und Berührungspunkte mit Milzbrand gegeben, so ins¬ 
besondere die Infektiosität, wenn auch auf bestimmte Thiergatt¬ 
ungen beschränkt, die Art und Weise der Krankheitsübertragung, 
der rasche Verlauf und die jedenfalls sehr wahrscheinliche ektogene 
Entwicklung des Krankheitsvirus durch Conservirung und Regener¬ 
irung desselben im Boden. 

Wissenschaftlich feststehend und entscheidend für Milzbrand 
sei aber bekanntlich das Vorhandensein der Milzbrandbacterien 
und die Uebertragungsmöglichkeit derselben durch die Impfung, 
wogegen in allen Fällen, in welchen dies mikroskopische Kriterium 
fehle, Milzbrand ausgeschlossen werden müsse. 

Im Jahre 1878 konnten Milzbrandbacillen in keinem Falle 
nachgewiesen werden, bei den heurigen Seuchenfällen wurden sie, 
soviel mir bekannt ist, vielfach vorgefunden* Referent selbst habe 
in zwei Fällen (bei zwei Pferden) unbewegliche, den Anthraxbak- 
terien ähnliche Stäbchen gefunden. 

Es falle ihm aber nicht ein, auf Grund dieser Beobachtung 
die Milzbrandnatur der beiden Fälle als nachgewiesen bezeichnen 
zu wollen, weil das eigentlich beweisende Moment, nämlich die 
Wiederübertragung der Bacterien durch Impfung fehle. 

Auffällig müsse es übrigens erscheinen, dass Mikroorganismen, 
auf die man im Jahre 1878 bei dieser Seuche ohne Erfolg fahn¬ 
dete, bei derselben Seuche heuer sich yorfanden und ferner, dass 
auch die heurige Seuchenperiode noch gar manche Fälle zu ver¬ 
zeichnen hatte, bei denen man vergeblich nach solchen suchte. 

Es dürfte daher die Möglichkeit nicht ganz von der Hand zu 
weisen sein, dass bei der fraglichen Seuche ursprünglich und theil- 
weise jetzt noch nur Keime der den Milzbrand charakterisirenden 
Mikroorganismen im anscheinend freien Blute vorhanden waren und 
vorhanden sind, die wegen ihrer Kleinheit der Erkennung sich ent¬ 
ziehen, die aber nach mehrfachen Metamorphosen in einem geeignet 
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präparirten Nährboden zu wirklichen Milzbrandbaoterien sich be¬ 
reits auBgebildet haben, beziehungsweise aasbilden werden. 

Für diese Möglichkeit könne zwar Referent keine Beweise 
beibringen, es habe sich ihm yielmehr bei der bisherigen, wenig¬ 
stens anscheinenden Eigenartigkeit der Krankheit dieser Gedanke 
unwillkürlich aufgedrängt und werde er daher jede ihn eines 
Andern überzeugende Belehrung dankbar acceptiren. 

(Schluss folgt.) 


Die Landgestütspreiseyertheilungen in Bayern 
pro 1882 finden an nachstehenden Tagen und Orten statt: 
Oberbayern: am 26. August in Schrobenhausen, am 28. Aug. 
in Bruck, am 30. Aug. in Geisenfeid, am 11. Septbr. in Freising, 
am 13. Septbr. in Tölz. Niederbayern: am 1.—3. Septbr. in 
Karpfham, am 4. Sept. in Yilshofen, am 5. Septbr. in Landau, am 
7. Septbr. in Straubing. Oberpfalz: am 9. Sept. in Freistadt, 
am 25. Sept. in Altmannstein. Ober franken: am 14. Sept. in 
Neudrossenfeld. Mittelfranken: am 19. Septbr.^in Uffenheim, 
am 20.—21. Septb. in Ganzenhausen, am 23. Sept. in Schwabach. 
Unter franken: am 16. Sept. in Aschaffenburg, am 18. Septbr. 
in Schweinfurt Schwaben: am 21. August in Schwabmünchen, 
am 23. August in Günzburg, am 24. August in Rain. — Die Auf¬ 
nahme der zugeführten Pferde durch die kgl. Landstallmeister be¬ 
ginnt bei sämmtlichen Preisevertheilangen Morgens um 8 Uhr, die 
Musterung durch das Preisgericht um 9 Uhr. Die Musterung der 
Pferde erfolgt in nachstehender Reihenfolge: a) 1*/», 2V», und 37» 
j^rige Hengste; b) IVi, 2‘li, 3V» und 47» jährige Stuten; c) 
Mutterstuten. 


Die Pharmacopoea Germanica, editio altera, wird nach 
einer Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 8. Juli d. J. dem¬ 
nächst im Verlage der R. v. Decker’schen Verlagsbuchhand¬ 
lung zu Berlin erscheinen, und mit dem 1. Januar 1883 an die 
Stelle der seit dem 1. November 1872 in Geltung befindlichen 
Pharmacopoea Germanica treten. 


Die Trichinose hat unter mehr als 80 Soldaten und einer 
Anzahl Civilpersonen in der Stadt Cöln eine bedauerliche Aus¬ 
dehnung gewonnen. Sämmtliche Erkrankungen rühren von dem 
Genüsse von Würsten zum Rohessen her, die ein Schlächter, der 
selbst an Trichinose erkrankt sein soll, fabricirt hat. Todesfälle 
sind bis jetzt noch nicht eingetreten. (Nat. Ztg.) 


Ein Specialgesetz über die Gewährleistung beim 
Viehhandel zu erlassen, wie es der Reichstag vor mehreren 
Jahren beantragte, hat nach einer Mittbeilung der ,Nordd. Allg« 
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Ztg." die Reiclisregierung aufgegeben, es soll yielmehr diese An¬ 
gelegenheit in dem deutschen Civilgesetzbuche geregelt werden. 
Die Civilgesetzgebungs - Commission hat sich bereits eingehend mit 
der Materie beschäftigt, insbesondere mit der Frage, welches von 
den drei verschiedenen, gegenwärtig im deutschen Reiche in Gelt¬ 
ung stehenden Systemen für das deutsche Civilgesetzbuch zu accep- 
tiren sei, das römische, wonach für alle zur Zeit des Vertrages 
vorhandenen Mängel Gewähr zu leisten ist, oder das sog. deutsch¬ 
rechtliche, welches bei einigen Hausthieren diejenigen Fehler, wegen 
welcher die Aufhebung des Vertrages verlangt werden kann, sowie 
die Fristen für Anbringung der Klage etc. bestimmt, oder aber das sog. 
gemischte System, welches die Klageauf Vertragsaufhebung nur dann 
zulässt, wenn dem Fehler nicht abgeholfen werden kann und eine 
kurze Vermuthungsfrist für die Entstehung der Fehler u. s. w. fest¬ 
setzt. Ein auf Ansuchen der Civilgesetzgebungs-Commission seitens 
der preussischen Deputation für das Veterinärwesen erstattetes Gut¬ 
achten geht dahin, dass in dem bürgerlichen Gesetzbuche für das 
deutsche Reich die Gewährleistung beim Viehhandel nach dem 
Frincip des römischen Rechtes auf alle verborgenen und erheb¬ 
lichen Mängel ausgedehnt, und dass von allen Rechtsvermuthungen 
und gesetzlichen Gewährszeiten abgesehen werden möge. 


Vorlesungen an der Kgl. Thierarzneischule in Hannover« 

Wintersemester 1882i83. Beginn: 2. Oktober 1882. 

Director Professor Dr. Dammann: Encyclopädie und Metho¬ 
dologie der Thierheilkunde; Specielle Chirurgie; Gerichtliche Thier¬ 
heilkunde; üebungen im Anfertigen von schriftlichen Gutachten 
und Berichten. — Professor Begemann: Anorganische Chemie; 
Pharmacognosie; Pharmaceutische Üebungen. — Professor Dr. 
Harms; Exterieur des Pferdes und der übrigen Arbeitsthiere; 
Thierzuchtlehre und Gestütskunde; Operationsübungen; Ambula¬ 
torische Klinik. — Professor Dr. Lustig: Specielle Pathologie 
und Therapie; Propädeutische Klinik; Spitalklinik für grössere 
Hausthiere. — Professor Dr. Rabe: Specielle pathologische Ana¬ 
tomie; Pathologisch-histologischer Cursus; Pathologisch-anatomische 
Üebungen und Obductionen; Spitalklinik für kleine Hausthiere. — 
Lehrer Ter eg: Anatomie der Hausthiere; Physiologie II; Ana¬ 
tomische üebungen. — Professor Dr. Hess: Zoologie. — Dr. 
Ehrlenholtz: Physik. — Lehrer Geiss: Theorie des Hufbe¬ 
schlages. — Repetitor Dr. Arnold: Physikalische und chemische 
Repertorien. — Repetitor Schneidemühl: Anatomische und 
physiologische Repetitorien. 

Zur Aufnahme als Studirender ist der Nachweis der Reife für 
die Prima eines Gymnasiums oder einer Realschule I. Ordnung, 
bei welcher das Latein obligatorischer Unterrichtsgegenstand ist, 
oder einer durch die zuständige Centralbehörde als gleichstehend 
anerkannten höheren Lehranstalt erforderlich. 

Ausländer und Hospitanten können auch mit geringeren Vor- 
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kenntnissen auf^cnommen werden, wenn sie die Zulassung zu den 
thierärztlichen Prüfungen in Deutschland nicht beanspruchen* 
Nähere Auskunft ertheilt 

die Direktion der Königlichen Thierarzneischule 
Dr. Dam mann. 


Personalien* 

Ausgeschriebene Kreisthier arztstellen: 
n- 1 |r . Qmth lind eiBfareieheii 

etaiimäsi. Gehalt: Zuiehoii: bii fom bei d. K. Re^iernng in; 

Kempen 600 M, — M. 29. Aug 1882. Düsseldorf, 

Zell a. d Mosel. 600 M. 300 M. 1. Sept. 1882. Cohlenz. 

Der 1. klin. Assistent Eugen Fröhneran der k. Centralthier- 
arzneisohule in München ist zum Professor an der Tbierarzneischule in 
Stuttgart ernannt worden. 

Die Distriktsthierarztstelle in Ellingen ist dem approbirten Thier¬ 
arzte Ludwig Westermaier übertragen worden. 

Distriktsthierarzt M. zu M. in ünterfranken sucht wegen Differ¬ 
enzen in der Fleischbeschau Stellentausch. Mit einer l(j Pf. Marke 
versehene frankirte Offerte besorgt die Exp, d. "Wochenschr. 


Einladung zur XVI. Generalversammlung des Ver¬ 
eins kurhessischer Thierärzte am Mittwoch den 9. Aug. 
1882, Vormittags 10 Uhr im Palais-Restaurant zu Cassel. 

Tagesordnung: 1, Geschäftliche Mittheilungen. 2. Ueber 
das Vorkommen von Milben im Schweinefleisch, — ein Beitrag 
zur mikroskopischen Fleischbeschau. Referent: Herr Kreisthier- 
arzt Coli mann-Hanau. — 3. Die Polizei-Verordnung vom 9. 
Mai 1882 betreffend die mikroskopische Untersuchung des Schweine¬ 
fleisches auf Trichinen, bezüglich ihrer Wirkung auf Metzger und 
Trichinenschauer und die Frage ihrer Nothwendigkeit. Referent: 
Herr Kreisthierarzt Ebe rhardt-Fulda. — 4. Ueber einige ge- 
burtshülfliche und andere Instrumente. Referent: Herr Kreisthier- 
arzt Stamm - Kirchhain. 5. Besprechung zur Discussion gestellt 
werdender Themata. 6, Besichtigung des städtischen neuen Schlacht¬ 
hofes in Cassel. 

Marburg im Juli 1882. 

Dr. Kaiser, Vorsitzender. 


Zur Nachricht. Mehrfachen Anfragen zufolge gebe ich 
bekannt, dass die noch nicht entwertheten Verordnungssammlungen 
„das Civil-Veterinär wesen Bayerns“ Jahrgänge 1875 und 1876 und 
das Veterinärmedicinalwesen Deutschlands, Zeitschrift für Sanitäts¬ 
und Veterinär-Polizei, Jahrgänge 1880 und 1881 noch vorräthig 
und zum halben Preise von 2 Mark per Jahrgang durch mich 
zu beziehen sind. H. Bürchner, 

Bezirksthierarzt in Landsberg am Lech. 

V9r%iitwortliohe Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Rackl u. Lochner 
Verlag von wi • h. Liiderltz in Augsburg, 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

beraaigegeben von 

Th. Adam in Angsborg. 


XXVI. Jahrgang. Ni* 32. August 1882. 

Inhalt : Bekämpfung der Lungenseuche in Preussen. — Verhand¬ 
lungen des thierärztlichen Vereins in München. (Wild- und Rinder- 
seuohe. Vaselin). — Ansteckende Hausthierkrankheiten in Eisass- 
Lothringen. — Schädlichkeit des Futters von Bieselwiesen. — ViehA 
einfuhr nach England. — Lehrknrse für Hufbesohlagsohmiede. — 
Literatur. — Personalien. — Bayerischer Unterstützungsverein für 
die Hinterbliebenen der Thierärzte. 

Resultate der Bekämpfung der Lungenseuche in 
Preussen seit 1878. 

Das preussische Seuchengesetz vom 25. Juni 1875 ist 
am 1. April v. J. ausser Kraft getreten und durch das Reichs-* 
gesetz vom 23. Juni J880, betreffend die Abwehrund Unter¬ 
drückung von Viehseuchen, ersetzt worden. Die Bestimm¬ 
ungen beider Gesetze über die Tilgung der Lungenseuche 
des Rindviehes weichen im Allgemeinen wenig von einander 
ab; nur ermächtigt das Reichsgesetz die Yeterinärpolizei, 
auch die Tödtung von verdächtigem Vieh anzuordnen, währ¬ 
end das preussische Gesetz nur die zwangsweise Tödtung 
kranker Thiere gestattete. Das preussische Ausfuhrungsge^ 
setz vom 12. März 1881 stellt die Anordnung der Tödtuog 
verdächtigen Viehs in das Ermessen der Regierungs-Präsi¬ 
denten bezw. Landdrosten, welchen durch den Circular-Er- 
lass des Ministers für Landwirthscbaft, Domänen und Forsten 
vom 22. März 1881 die Gesichtspunkte bezeichnet sind, nach 
welchen sie von der ihnen übertragenen Befugniss Gebrauch 
machen sollen. Üeber die Resultate, welche mit dem preuss- 
ischen Gesetze von 1875 gegen die Lungenseache erreicht 
worden sind, gehen die Ansichten aus einander. Sowohl 
diejenigen, welche keinen günstigen Erfolg zugeben, als auch 
die Anhänger der entgegengesetzten Meinung können statist¬ 
ische Zahlen zur Erhärtung ihrer Behauptungen in’s Feld 
führen. Es kommt nur auf die Gruppirung der Zahlen an. 
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Lassen wir die ersten Jahre der Wirksamkeit des Gesetzes 
von 1875 ausser Betracht, in welchen seine nicht leichte 
Handhabung noch eine recht schwankende war, und sehen 
wir das amtliche statistische Material vom 1. April 18 ?8 bis 
zum 30. März 1881 durch, so finden wir, dass 1878/79— 
2079, 1879/80—2364, 1880/81—1749 Thiere als lungenseuche¬ 
krank getödtet wurden oder an der Seuche fielen. Diese 
schwankenden Zahlen scheinen nicht für einen erheblichen 
Erfolg des Gesetzes zu sprechen. Erwägt man aber, dass 
von diesen Thieren allein auf die fünf Regierungsbezirke 
Potsdam, Frankfurt, Posen, Magdeburg und Merseburg in 
den genannten Jahren 1233, 1655 und 1157 Stück entfallen, 
dann ergiebt sich, dass in dem gesammten übrigen Staate 
der Verlust an der Seuche während dieser Periode nur 846, 
709 und 592 Stück betrug, mithin sich von Jahr zu Jahr 
stetig und nicht unerheblich vermindert hat. Letzteres be¬ 
stätigt auch die Vergleichung der Geldbeträge, welche in den 
drei Jahren von den Provinzial- etc. Verbänden an Ent¬ 
schädigung für die getodteten lungenseuchekranken Rinder 
verausgabt sind. Diese Beträge erreichten 1878/79 — 357 256 
Mark, 1879/80 — 396 471 M., 1880 81-375 724 M., wovon 
auf die obigen fünf Regierungsbezirke, oder richtiger auf die 
drei Provinzen Brandenburg, Posen und Sachsen 205 674 M., 
276 543 M. und 329 741 M. entfallen, so dass die gesammten 
übrigen Landestheile nur mit 151 582 M., 119 928 M. und 
45 983 M. betbeiligt sind, mithin mit jedem Jahre erheblich 
weniger an Entschädigungsbeträgen aufzubringen hatten. 
Diese Zahlen ergeben, dass unter der Herrschaft des Ge¬ 
setzes von 1875 die Lungenseuche bis auf die Provinzen 
Brandenburg, Posen und Sachsen sehr erheblich an Aus¬ 
dehnung abgenommen hat. Erwägt man ferner, dass in den 
Provinzen Brandenburg und Posen im Jahre 1880/81 der 
Verlust an Rindvieh sich schon auf 226 und 138 Stück ver- 
m’ndert hat, während derselbe in dem gleichen Jahre allein 
in den Regierungsbezirken Magdeburg und Merseburg 793 
Stück betrug, und zieht man in Betracht, dass in den letzt¬ 
eren beiden Bezirken nach der amtlichen Statistik die Zahl 
der Erkrankungen an der Lungenseuche 1878/79—25,00 »lo, 
1879,80—44,70 o|o und 1880/^1—48,00 o|o sämmtlicher im 
ganzen Staate vorgekommenen Erkrankungsfälle ausmachte, 
so kommt man zu dem Schluss, dass nur in der Provinz 
Sachsen — und hier auch nur in ^eii Regierungsbezirken 
Magdeburg und Merseburg — die Lungenseuche ohne Erfolg 
mit den Mitteln des Gesetzes von 1875 bekämpft wurde. 
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Die Seuchenstatistik für das Jahr 1881/82, also für das erste 
Jahr der Wirksamkeit des Reichs - Seuchengesetzes vom 23. 
Juni 1880, ergibt keine Aenderung in dem Verhältnisse 
Sachsens zu den Verlusten der anderen Landestheile, nur 
hat sich in Sachsen der Betrag der von dem Provinzial ver¬ 
bände gezahlten ca. 145 000 M. gegen das Vorjahr ver¬ 
mindert, was zum Theil als eine Wirkung der strengeren 
Bestimmungen des Reichsgesetzes angesehen werden darf. 
Die Ursache der exceptionellen Stellung der Provinz Sachsen 
ist vorzugsweise in der Art des dortigen Betriebes der Land- 
wirthschaft zu suchen, welche vielen Zukauf von Rindvieh 
und häufigen Wechsel des Rindviehbestandes bedingt; ausser¬ 
dem findet dort noch immer die Pflicht zur Anzeige eines 
Seuchenausbruchs keine allgemeine Beachtung. Die dort in 
grossem Umfange übliche Impfung des Rindviehs gegen die 
Lungenseuche hat an dem ungünstigen Stande dieser Seuche 
in der Provinz bisher nichts zu ändern vermocht. 

(D. R. Anz.) 

Verhandlungen des thierärztlichen Vereins in München* 

(Schluss.) 

Hierauf erhält Herr Prof, Peser das Wort zu seinem Vor¬ 
trage über denselben Gegenstand. 

Derselbe tritt der Anschauung Putschers, nach welcher die 
von ihm besprochene Wildseuche Milzbrand gewesen sei, entgegen 
und betont, dass es noch andere Jnfectionskrankheiten gäbe, welche 
die grösste Aehnlichkeit mit Milzbrand hätten und mit diesem leicht 
verwechselt werden können. Ausser dem Rauschbrand, den er vom 
Milzbrand seiner Zeit streng abgeschieden habe, sei in dieser Be¬ 
ziehung das in den Veröffentlichungen des kaiserlichen Gesund¬ 
heitsamtes (Band 1) von Koch imd Gaffky ausführlich be¬ 
sprochene maligne Oedem zu nennen, welches in vieler Bezieh¬ 
ung dem Milzbrand gleicht und aller Wahrscheinlichkeit nach die 
Wildseuche ausgemacht habe. Bei diesem fände sich auch eine 
bestimmte Form von Bacillen, welche in Grösse und Gestalt bei der ge¬ 
wöhnlichen mikroskopischen Untersuchung kaum von den ächten MUz- 
brandstäbchen unterschieden werden können und erst mit Hülfe der 
feineren Präparations- u. Färbungsmethoden als eigenartig zu erkennen 
wären, so dass der praktische Thierarzt kaum im Stande sein dürfte, 
das maligne Oedem jedesmal von dem ächten Milzbrand zu trennen 
Bei dieser Sachlage und bei der gleichen Gefährlichkeit des malignen 
Oedems bleibe nichts anderes übrig, als diese Krankheit vorläufig 
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In veterinarpolizeilicher Beziehung genau wie Milzbrand zu be¬ 
handeln. Dabei dörfe aber nicht unterlassen werden, das Studium 
aller den Milzbrandbacillen ähnlichen pathogenen Parasiten fortzu- 
setzen, damit in Zukunft auch in der Praxis die noch jetzt mit den 
Collektivnamen Milzbrand bezeichneten Infektionskrankheiteü auseiit- 
andergehalten und in Folge dessen ihrer specifischett lfdtur j^eihdss 
bekämpft werden können. 

Nach Beendigung dieseir äues^Wt interressanten Vorträge wird 
den beiden Referenten duWih den Vorsitzenden der Dank der Ver- 
isammlnng ansgesprOchen und mit Rücksicht auf die bereits vorge- 
'»dirittene Zelt die Debatte über diesen Gegenstand für die nächste 
Versammlung verlegt. Hierauf Schluss der Sitzung. 

Verhandlungen des thierärztlichen Vereins in München. 

Der am 31. Dezbr* 1881 abgehaltenen Versammlung wohnten 
20 Mitglieder bei. Nach Eröffnung durch den Vorsitzenden und 
Erledigung einiger geschäftlichen Gegenstände wird zur Tages- 
X)rdnuDg übergegangen und die Debatte über die in der letzten 
Sitzung von den Herren Putscher und Feser erstatteten 
Referate über die Wild- und Rinderseuche, bezw. Milzbrand 
eröffnet. Zunächst erbat sich Herr Putscher das Wort zu einer 
kurzen Replik auf die in der letzten Sitzung von Herrn Professor 
Feser hinsichtlich der Rinderseuche und ihrem Verhalten zum Milz¬ 
brände gemachten Bemerkungen. Herr Prof. Feser habe u. A. ge¬ 
sagt, dass die von Herrn Direktor Dr. Franck und Anderen vorge¬ 
nommenen mikroskopischen Untersuchungen nur Micrococcen in der 
Lymphe und dem krankhaft veränderten Gewebe überhaupt er¬ 
gehen habe, worin jedoch nichts Auffälliges, für die Genesis der 
Erkrankung nichts Bestimmendes und für ihr Wesen nichts Oharak*; 
teristisches zu finden sei. Denn Micrococcen kämen ja regelmässig 
bei Gewebsveränderungen, die durch Exsudationen von Serum, 
Lymphe etc. bedingt seien, in verhältnissmässig ganz kurzer Dauer 
schon vor und lasse sich die Entstehung derselben — Impfungen 
• und sonstige Infektionen mit putriden Stoffen abgerechnet — ledig¬ 
lich dem Umstande zuschreiben, dass solche Exsudationen und die 
durch sie herbeigeführten Gewebsveränderungen dem allgemeinen 
Girculationsverkehr im Körper u. bzw. dem normalen Stoffwechsel 
nicht mehr unterliegen, sohin einer Sanerstoffzufuhr vollkommen 
entbehren, wodurch eben die Veranlassung zur Entstehung der fr. 
parasitären Elemente gegeben sei. 
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BezQglicii der fieschaffenheit des Blutes erinnert Pntsclier 
daran, dass er in zwei Fällen Milzbrandbactefieni ähnliche Stäb¬ 
chen entdeckte, in der letzten Seuchenperiöde seien äuch von Ah- 
deireh solche ^täbeken gefunden irorden; Obwbhl br sici dessiralb 
nicht berechtigt erachte, die Milzbrandnatur fr. ^rankhöit feiitiu-* 
stellen, so unterliege es doch keinem Zweifel, dass der virulente 
Stoff auch im Blute sein müsse, weil im Jahre 1878 Prof. Bollinger 
bei seinen Impfversuchen beinahe ausschliesslich Blut verwendete 
und damit die gleiche Krankheit erzeugte. 

Weiters erwähnt P., dass die Rinderseuche bekanntlich die 
, eminente Infektiosität des Fleisches mit dem wirklichen Milzbrand 
gemein habe und die von Hrd. Prof. Feser bei seinen Milzbrand- 
Impfversuchen gemachte Beobachtung, dass aussergewöhnlich hohe 
Eigenwärme der Thiere den Milzbrand anzeigte, während die Milz¬ 
branderkrankung äusserlich nur wenig bemerkbar war, auch für 
die Rinderseuche gelte; in allen Fällen, in welchen wegen der ge¬ 
ringfügigen äusseren Erankheitserscheinungen die Feststellung der 
Seuche zweifelhaft gewesen sei, bildete die allenfalls vorhandene 
hohe Eigenwärme des Thieres geradezu ein symptomatisches Cri- 
terium. Auch hinsichtlich der Krankheitsdauer und der Symp¬ 
tomatik bestehe keine wesentliche Differenz zwischen Milzbrand 
und Rinderseuche. 

Was das maligne Oedem, das entschieden wohl zu den putriden 
Erkrankungen zählen dürfte, betreffe, so scheine dasselbe zwar 
bezüglich des Vorkommens von Micrococcen einige Aehnlichkeit 
mit der Binderseuche zu haben in den Fällen, in welchen diese in 
der Form eines Erysipelas oder eines entzündlichen Oedems ver¬ 
laufe. Ganz abgesehen jedoch von der hochgradigen Infectiosität 
auch dieser Form der Rinderseuche, böten entschieden die übrigen 
Formen dieser Seuche und insbesondere die pektorale Form der¬ 
selben, deren ätiologische Identität mit der ersteren Form durch 
die Impfversuche Bollingers zweiffellos dargethan ist, auch im Ent¬ 
ferntesten keine Aehnlichkeit mit einem malignen Oedem. Bios 
wegen des Vorhandenseins von Micrococcen im Gewebe bei der 
erysipelatösen Form der Rinderseuche und bei dem malignen 
Oedem auf eine Identität beider Krankheiten und auf eine Gleich¬ 
artigkeit ihrer Pathogenese schliessen zu wollen, hält P. — abge¬ 
sehen von den übrigen Formen der Rinderseuche, die überdies 
äusserlich gar keine Aehnlichkeit mit dem mali^ea Ordern haben 
r- nicht für zutreffend. 
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Weiter betheiligten sich die Herren Feser, Hartlmeier, 
Qasteiger, Zeilinger und Gering an der sehr interessanten 
Discussion« 

Hach Beendigung derselben ersucht Professor Friedberger 
um Mittheilung der gemachten Erfahrungen bei Anwendung des 
Yaselins als Constituens für Salben und Einreibungen und bemerkt, 
dass nach seinen eigenen Beobachtungen dieses Mittel auf die Haut 
des Pferdes durchaus nicht indifferent wirke, sondern nach fortge¬ 
setzter Einreibung des reinen Yaselins Entzündung und haarlose 
Stellen hervorrufe. 

Die gleiche Beobachtung wurde auch von mehreren anderen 
Herrn Collegen, insbesoüdere von Prof. Hahn und von Yeterinär 
1. CI. Büchner gemacht, während Herr Ober-Stabs-Yet. Gräff 
keinerlei nachtheilige Wirkung von dem Mittel gesehen hat und 
behufs Erprobung eine Büchse von dem in seinem Besitze befind¬ 
lichen Yaselin zur Yerfügung stellt. 

Hierauf folgte Schluss der Yersammluug. Dr. 


Ansteckende Hausthierkrankheiten in Eisass - Lothringen 
im Monate Juni 1882. Wegen Rotz sind 4 Pferde getödtet 
worden, wovon sich 1 bei der Sektion frei von Rotz erwiesen hat; 
in 9 Kreisen, 15 Gemeinden, 17 Gehöften mit einem Bestand von 
65 Pferden sind noch 2 der Seuche und 57 der Ansteckung ver¬ 
dächtig unter Sperre bezw. Beobachtung. — Die Maul- und 
Klauenseuche ist in mehreren Ortschaften von 3 Kreisen durch 
Handelsvieh eingeschleppt worden. — Die Tollwuth wurde bei 
2 Hunden festgestellt. — Der Bläschenausschlag ist in 2 
Orten eines Kreises bei 4 Rindern beobachtet worden. Im Kreise 
Mühlhausen sind bei Pferden zahlreiche Fälle von Typhoid 
(Staupe?) vorgekommen und sollen an dieser Krankheit von den 
Pferden des 5. Chev.-leg.-Rgt. in Saargemünd circa 80 erkrankt 
sein, ln den Kreisen Diedenhofen und Gebweiler kam in mehreren 
Orten der Rothlauf bei Schweinen vor. 


In Folge des Genusses des Futters von Riesel¬ 
wiesen sollen kürzlich in dem Dorfe Gross - Schulzendorf fast 
sämmtliche Kühe unter den Erscheinungen von Schwäche im Kreuz, 
Schwund der hier gelegenen Muskelpartien, Steifheit der Glied¬ 
massen, Lahmgehen, Gelenkschwellungen und Yerdauungsstörungen 
erkrankt sein. Die Thiere wurden schliesslich so elend, dass sie 
sich ohne,Unterstützung nicht mehr zu erheben vermochten und 
die Eigenthümer sich genöthigt sahen, sie zu schlachten. Als be¬ 
reits 36 Kühe auf diese Weise beseitigt waren, wurde endlich der 
Kreisthierarzt Klein mit Untersuchung der anscheinenden Seuche 
betraut. Durch denselben wurde festgesteUt, dass die Wiesen, auf 
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denen die Kühe geweidet, den grössten Theil des Winters von der 
Rothe, welche das von den Rieselfeldern ablaufende Rieselwasser 
aufgenommen, überschwemmt gewesen und dass in Folge dessen 
sich auf dem Grase Pilze gebildet haben, durch deren Genuss die 
Krankheitserscheinungen bei den Kühen hervorgerufen wurden. 
Die Wiesen sind vollständig verschlammt, das auf ihnen gewonnene 
Heu hat einen unangenehmen muffigen Geruch und erzeugt auf 
der Zunge einen äusserst kratzigen Geschmack« Proben des Heues 
sind an das Reichsgesnndheitsamt zur Untersuchung übergeben 
worden. Die Eigenthümer der nothgeschlachteten Kühe verlangen 
Schadenersatz von dem Magistrat der Stadt Berlin. In der Um¬ 
gebung der Rieselfelder im Kiederbarnim’schen Kreise seien bereits 
ähnliche Schäden bemerkt worden. D. Landw. Pr. 


Die englische Regierung hat es neuerdings abgelehnt, dem 
Königreich der Niederlande Erleichterungen für die Einfuhr 
von lebendem Yieh nach England einzuräumen, so lange 
Lungen- und Klauenseuche noch dort herrschten. Die Bemüh¬ 
ungen der deutschen Regierung sind bekanntlich bisher gleichfalls 
erfolglos gewesen, obschon jetzt die Handhabung der Veterinär- 
Polizei jede Sicherheit gegen Verschleppung von Seuchen bietet. 

_ (Nat. Ztg.) 

Dreimonatliche Lehrkurse für Hufbeschlag¬ 
schmiede werden abgehalten: fünf an der kgl. Central- 
Thierarzneischule in München, beginnend am 1. Dezember, 1. 
Februar, 16. März, 1. Mai und 1. Oktober jeden Jahres; dann 
an der Hufbeschlagschule in Würz bürg am 25« September 
1882 Vormittags 10 Uhr. 


Literatur* 

Der Gesundheitszustand der Hausthiere in Eisass-Loth¬ 
ringen in der Zeit vom 1. April 1880 bis 1. April 1881 nach 
den amtlichen Berichten der Kreisthierärzte. Von A. Zün- 
del, Landesthierarzt in Elsass-Lothringen. Strassburg. Buoh- 
druckerei von G. Fischbach 1882. gr. 8. 127 S. 

Wie seit einer Reihe von Jahren so sind auch für das Be¬ 
richtsjahr 1880 81 alle wichtigeren Vorkommnisse in Bezug auf den 
Gesundheitszustand der Hausthiere, die Viehzucht und Viehhaltung 
sowie den Verkehr mit Hausthieren, ferner in Betreff der Veteri¬ 
närpolizei, des Veterinär Wesens etc. in Elsass-Lothringen von dem 
Herrn Verfasser in dem vorliegenden Jahresberichte auf das sorg¬ 
fältigste gesammelt und die einzelnen Ergebnisse vielfältig mit 
zutreffenden kritischen Bemerkungen versehen, so dass diese ge¬ 
diegene Arbeit die volle Beachtung sowohl von Seite der Thier¬ 
ärzte als auch der Landwirthe und Verwaltungsbeamten verdient. 

Th. A. 
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Centralblatt für Veterinär - Wissenschaften. 

Leider habe ich za spät erfahren, dass so^ar geschriebene 
Verträge der Yerlagsbuchhandlnng von Dege & Haenel in Jena 
keine Garantie bieten für die Erfüllung der von dieser Firma 
übernommenen Yerpflichtangen. In Folge der mannigfachsten Un¬ 
regelmässigkeiten, welche sich fragliche Yerlagshandlang seit der 
Zeit unserer geschäftlichen Verbindung hat zu Schulden kommen 
lassen, bin ich von der Redaktion des erst in 2 Nummern erschien¬ 
enen Centralblattes etc. zurückgetreten. 

Halle a. S., den 1. August 1882. 

Prof. Dr. Pütz. 


Personalien. 

Ausgesohriebene Kr eis thierarztstelle: 

Kr itm rr«if JÜrliektT 66n«]i« liii «iiiiinidMi 

•titniii. Oehilt: ZsMhu: bii lui bii K. Rifitraii; ii: 

Ohertmnus, 600 M. — M. 1. Septbr. 1882. Wiesbaden, 
*Wohn8. Homburg y. d« H. 

Die Stelle des Sohlaobthaosyerwalters und Fleisohbeschauers ist 
dahier erledigt und wiederzubesetzen. Mit dieser Stelle ist ein Jahr¬ 
gehalt von 1200 M., freie Wohnung im Schlaohthause, freie Beleucht¬ 
ung und freier Bezug des Heizmaterials verbunden, der anzustellende 
Verwalter hat eine Uienstkaution von 400 M. aufrecht zu machen. Be¬ 
werbungen um die Stelle — soviel möglich mit Zeugniss über Befähig¬ 
ung belegt — können bis Mittwoch, den 16* August a. c. hieramts ein¬ 
gereicht werden. 

Fürth, den 24. Juli 1882. 

Stadtmagistrat. Ebennauer. 

Der praktische Thierarzt Theodor Yollmayr in Memmingen hat 
die Distriktsthierarztstelle iiv Lauin gen erhalten. 


Bekanntmachung. 

Den Ünterslotznngn-Yerein für die Hinterbliebenen bajeriecherTbierärzte (&. Y.) betr. 

Unter Bezugnahme auf §§. 36 und 40 der Vereinssatzungen 
wird bekannt gegeben, dass die nächste ordentliche Generalver¬ 
sammlung in der Aula der kgl. Thierarzneischale in München am 
Freitag, den 8. Septbr. 1. J., Nachmittags 2 Uhr abge¬ 
halten werden wird. 

Tagesordnung: 1. Rechenschaftsbericht. — 2. Anträge, 
.welche bis 4. Septbr. 1. J. bei der Vereins-Vorstandschaft 
eingereicht werden. 

München am 29. Juli 1882. 

Der Aufsichtsrath: Der Vorstand: 

Putscher, Vorsitzender. Zeilinger, Direktor. 

Vsiaatwortlioh« Redaction: Th. Adam in Annborg. » Dmok von Rae kl n. Lochner 
Verlag von Wilh. Lüde ritz in Angsbnrg. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

beraasgegeben von 

Tb. Adam in Angsbnrg. 


XXVI. Jahrgang. Ni* 33. August 1882. 


Inhalt: Die Yerbreitang ansteckender Thierkrankheiten in Bayern im 
2. Quartal 1882. — Betrieb der Lehrsohmiede an der kgl. Central« 
Thierarzneisohule in Manchen. — Tddtung der Trichinen durch 
Kälte. — Ansteckende Thierkrankheiten im Monate Juli. — Die 
Bewegung des Viehbestandes in Oesterreich. — Literatur. — Per¬ 
sonalien. — Gauversammlung. 

Amtlicher Bericht über die Verbreitung ansteckender 
Thierkrankheiten in Bayern im 2. Vierteljahre 1882. 

Von Begierungsrath Qbring, Landesthierarzt im k. Staatsminist. d. 1. 

1. Der Milzbrand. 

Die wenigen Fälle von Milzbrand, welche in dem 2. 
Vierteljahre 1882 rorgekommen sind, gehören fast durchweg 
der apoplektischen Form an und betrafen meistens Thiere in 
Oertlichkeiten, die als Milzbrandstätten bekannt sind. 

Ein Fall im Bezirksamte München II erinnerte lebhaft 
an diejenige Form des Milzbrandes, welche von Prof. Dr. 
Bollinger seiner Zeit als Wild- und Rinderseuche bezeichnet 
wurde. In dem Berichte für das III. Quartal 1881 wurde 
erwähnt, dass die fragliche Milzbrandform in älteren Schriften 
unter dem Namen „gelber Schelm“ bekannt gewesen sei. *) 
Im II. Quartal 1882 sind im Granzen 11 Rinder dem 
Milzbrände erlegen und 1 Rind ist genesen. Von den Er- 

*) Dass diese Bezeichnung auch in der Dachauer Gegend üblich 
war, dafür spricht ein in den Documenten der Arnzeller Kirche enthalt¬ 
enes Kotat vom Jahre 1728^ welches folgendermassen lautet: 

„Gleichwie die Arnzeller das Fest der heiligen Agatha zu feiern 
und den Gottesdienst aus ihren Mitteln halten zu lassen schuldig sind 
wegen gemachter Yerlöbnus, eben also und aus gleicher Ursache sind 
sie yerbundten, an dem Festtag des heiligen LeonardL 
Zu einer Obligation haben die Kriegstrüblen selbe bewegt, zu dieser 
die nahe Gefahr eines leidigen Yiehfalls. Es grassirte einstens — das 
ahr habe ich bei den Arnzellern nit erfragen können zu Peters- 
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kranknngen treffen je 2 Fälle anf die Bezirke München I, 
Homburg und Neunburg v./'W. und je 1 Fall auf die Be¬ 
zirke Landsberg, München II, Zweibrücken, Naila und Obern- 
burg. Die Regierungsbezirke: Niederbayem, Mittelfranken 
und Schwaben sind in der Berichtsperiode von dem Milz¬ 
brände freigeblieben. 

Zu den Milzbrandfällen im vorhergegangenen Quartale 
wird nachträglich berichtet, dass ein Metzger in Schwarz¬ 
hofen (Neunburg v.lW.), welcher eine milzbrandkranke Kuh 
schlachtete, sich inncirte und am 10. Tage nach der erfolgten 
Infektion, der Krankheit erlegen ist. 

2. Die Maal- und Klanenseaehe. 

Der Stand der Maul- und Klauenseuche des Rindviehes, 
der Schafe, Ziegen und Schweine war in dem Berichtsquar¬ 
tale ein ausnehmend günstiger, indem nur in 2 Gehöften der 
Regierungsbezirke der Pfalz und von Mittelfranken je drei 
Rinder als inficirt befunden wurden. Die Seuche wurde in 
der Pfalz durch eine Kuh aus Baden eingeschleppt (vom Vieh¬ 
markte in Mannheim), in Mittelfranken ist die Art der Ein¬ 
schleppung unbekannt geblieben. Am Ende des Quartals war 
das ganze Land frei von Maul- und Klauenseuche. 

3. Die Lnngenseoehe. 

Die Lungenseuche ist in dem Berichtsqnartale in sämmt- 
lichen 8 Regierungsbezirken in 24 Verwaltungsbezirken in 

hauseO; WeiohS; in unserer Hofmark Uendersdorf und anderen umb- 
liegenden Orten eine ziemlich starke Sucht unter dem Vieh, also dass 
in gar kurzer Zeit sehr viel Stuck darauf gegangen. Sie schwollen 
schändlich auf an dem Kopfe, welche Geschwulst tou dem Kopfe 
so zu reden augenblicklich den Hals ergriffen und in wenig Stunden 
bis an das Herz fortlauffete, also in innerhalb 24 Stunden ein solch 
inficirtes Pferd (?) (Stück?) todt dahin fülle. Insgemein wird diese 
Krankheit der gelbe Schelm genannt und ist dem Menschen selbst 
gar anklebig, also dass gar leicht aus der Vieh-Sacht eine Gontagion 
unter den Menschen entstehen könnte^ wie ich denn umb unser Closter 
herumb einen Abdeckher kenne, der yon diesem Ybl ergriffen aber 
doch glücklich wieder davon ist curirt worden. Diese so nahe Gefahr 
dann machte, dass die Arnzeller zur Abtreibung und Verhinderung 
der gemelten Sucht bei Abgang der natürlichen Mitl umb höhere 
umsahen und weillen der heilige Leonardus in dieser Sach ein ab¬ 
sonderlicher Patron ist, haben sie abermahl mit Vorwissen und Gon- 
senz unseres Herrn Probsten ein Votum gethan, dass sie künftighin zu 
ewigen Zeiten den heiligen Leonarditag feyern und zu Ehren dieses 
heiligen Patrons eine heilige Messe wollten lesen lassen, wenn er ihr 
Vieh behüten und die so nahe Gefahr von ihnen abwenden würde. 
Ohne Zweifel hat der hl. Leonardus sie beschützet, indem dieses Ybl 
unter ihr Vieh nit gekhommen.*^ 
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49 Ortechafiten und 102 Ställen bei 116 Bindern vorgekommen 
und sind sonach 9 Ställe und 6 Ortschaften mehr verseucht 
gewesen, aber 55 Binder weniger an der Lnngenseuche er¬ 
krankt als in dem vorhergegangenen Quartale. 

Der Stand der Seuche war am Quartalsschlüsse folgender: 

Quartal 1882. 


In Oberbayern 

2 Fälle 

gegen 

37 im 

„ Niederbayern 

60 

ft 

Ti 

63 „ 

der Pfalz 
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„ der Oberpfalz 
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^ Oberfranken 
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fi 
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23 

^ Mittelfranken 
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ff 

10 , 

„ Unterfranken 

26 

f) 

j) 

17 „ 

„ Schwaben 

5 

7) 

TT 

5 « 


In Oherhayern vertheilen sich die 2 Fälle auf je 1 
Gehöft der Bezirke Bruck und Wasserburg. Die Seuche im 
Bezirke Bruck datirt noch aus den drei vorhergegangenen 
Quartalen und ereignete sich der hier vorgekommene Fall 
unter einem schon einige Zeit der Ansteckung verdächtigen 
Viehbestände eines Gehöftes. In dem Bezirke Wasserburg 
ist die Seuche jedoch neu aufgetreten und durch den Ein¬ 
kauf von Handelsvieh aus Niederbayern eingeschleppt worden. 

In Niederbayern betheiligen sich an den 60 Lungen¬ 
seuche-Erkrankungen die Bezirke: Passau mit 53 und Wolf- 
stein mit 7 Fällen. In einem Gehöfte des Bezirkes Grafenau 
befinden sich noch aus dem vorigen Quartale 17 der An¬ 
steckung verdächtige Binder unter polizeilicher Beobachtung. 
Während der Berichtsperiode ist die Seuche in 3 Ortschaften 
erloschen und in 7 neu aufgetreten. 

In 16 Ortschaften lässt sich die Seuche noch auf das 
Jahr 1881 zurückführeu. Die Art der Einschleppung erfolgte 
in 6 Ortschaften durch die Einfuhr von österreichischem Vieh 
in die diesseitigen Grenzbezirke und in 8 Orten ist die Art 
der Einschleppung unbekannt geblieben. 

In der Pfalz ist an den Lungenseuche - Erkrankungen 
nur mehr der Bezirk Kusel mit 6 Gehöften in 3 Ortschaften 
betbeiligt gewesen. Neu ist die Seuche in der Ortschaft 
Eisenbach, die Art der Einschleppung jedoch unbekannt ge¬ 
blieben. Das in dem Berichte über das I. Quartal erwähnte 
Bind in dem Bezirke Landau, welches die Lungenseuche 
eingescbleppt und überstanden haben sollte, wurde im Be¬ 
richtsquartale getödtet und frei von Besiduen der Lnngen¬ 


seuche befunden. 

Es konnte somit die Seuche in diesem Bezirke als er¬ 
loschen erklärt werden. 
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In der Oberpfalz treffen von den 4 Erkrankungen 3 
auf 2 Ortschaften des Bezirkes Tirschenreuth und 1 auf den 
Bezirk Waldmünchen. Die Art der Einschleppung konnte 
nicht ermittelt werden. 

In Oberfranken participiren an den 9 Erkrankungen 
die Bezirke: Stadt Hof mit 3, Hof und Wnnsiedel mit je 2 
Fällen, Bayreuth und Stadtsteinach mit je 1 Fall. 

Die 3 Fälle in der Stadt Hof wurden bei Schlacht¬ 
vieh durch die Fleischbeschau nachgewiesen. Von den zwei 
Fällen in dem Bezirke Hof trifft eine Erkrankung auf die 
seit November v. J. verseuchte Ortschaft Haidt und die andere 
auf ein Gehöfte der Ortschaft Zedtwitz; in dem letzteren 
Falle konnte die Art der Einschleppung nicht ermittelt werden. 

Die 2 Fälle in dem Bezirke Wunsiedel ereigneten sich 
in Wintersreuth und in Bedwitz. In Wintersreuth, dann in den 
in den Bezirken Bayreuth und Stadtsteinach vorgekommenen 
2 Fällen konnte die Art der Einschleppung nicht nachge¬ 
wiesen werden. 

In Mittelfranken wurden die zwei vorgekommenen 
Lungenseuchenfalle in je 1 Ortschaft der Bezirke Ansbach 
und Bothenburg o. T. constatirt; ein im Bezirke Scheinfeld 
wegen Seuchenverdacht getödteter Ochs erwies sich bei der 
Obduktion frei von Lungenseuche. 

In Unterfranken vertheilen sich die 26 Erkrank¬ 
ungen auf die Bezirke: Schweinfurt mit 15, Neustadt a|S. 
mit 5, Eissingen mit 2 Fällen, Hammelburg, Miltenberg und 
Ochsenfurt mit je 1 Fall. In dem Bezirke Schweinfurt nahm 
die Seuche im Mai 1. J. in 2 Stallungen der Ortschaft Pfers¬ 
dorf und in 1 Stalle zu Oberndorf ihren Anfang. Der Aus¬ 
bruch der Seuche im Bezirke Neustadt erfolgte im April in 
4 Gehöften der Gemeinde Wollbach; ein weiterer Fall von 
Seuchenverdacht in Hollstadt wurde durch die Obduktion 
nicht bestätigt. Die 2 Fälle im Bezirke Kissingen kamen 
im Mai und Juni in Nickersfelden und Bottershausen in je 

1 Gehöfte vor. Die seit dem 15. Oktober v. J. gesperrten 

2 Gehöfte in Bildhansen mit einem Viehbestände von 51 Stück 
wurden am 9. Juni als seuchenfrei erklärt. 

In Windheim (Hammelburg) wurde die Seuche in ein 
mit einem Viehbestände von 10 Stück besetztes Gehöft ein¬ 
geschleppt; 4 Stück wurden auf amtliche Anordnung und 
die übrigen auf Veranlassung des Eigenthümers getödtet. 

In Wenschdorf (Miltenberg) ereignete sich am 12. Juni 
ein Fall von Lungenseuche unter einem Bindviehbestande 
von 19 Stück. Die Art der Einschleppung konnte hier nicht 
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ermittelt werden, während in allen übrigen Fällen in Unter¬ 
franken der Ankauf von Handelsvieh als veranlassende Ur¬ 
sache der Senchenausbrüche festgestellt wurde. 

In der Ortschaft Giebelstadt (Ochsenfurt) trat die Seuche 
am 8. Juni bei 2 neu angekauften Ochsen auf, von denen der 
eine durch den Besitzer, der andere auf polizeiliche Anord¬ 
nung getödtet wurde. 

In der Berichtsperiode hat in dem Regierungsbezirke von 
Unterfranken der Seuchengang von den nördlichen Grenz¬ 
distrikten sich mehr nach den reichen, viehdichten Orten des 
Schweinfurter- und Ochsenfurter-Ganes gezogen, wodurch sich 
die Entscbädigungsfrage für die Staatskasse ungünstiger ge¬ 
staltete. Gleichwohl hat die königl. Ereisregiernng auch die 
Tödtung aller nur der Ansteckung verdächtigen Viehbestände 
angeordnet, wenn letztere nicht zu gross und werthvoll waren. 
Zur zeitigen Erkennung der Seuche und zur Entdeckung 
abortiv verlaufender Seuchenerkrankungen hat sich die An¬ 
wendung des Thermometers allenthalben sehr nützlich er¬ 
wiesen. 

In Schwaben und Neuburg wurde die Seuche, 
welche durch eine Kuh aus dem benachbarten oberbayerischen 
Lechhausen eingeschleppt worden ist, am 6. April in einem 
Gehöfte der Stadt Augsburg amtlich festgestellt und der ans 
7 Rindern bestehende Viehbestand des betreffenden Gehöftes 
durch freiwilliges Abschlachten unschädlich beseitigt. Drei 
Lungenseuche-Erkrankungen in einem Gehöfte des Bezirks¬ 
amtes Lindau sind wahrscheinlich auf eine Einschleppung ans 
Württemberg zurückznführen. Der im vorigen Qnartalsbe-. 
rieht gemeldete Ausbruch der Lnngensenche im Bezirke Krum- 
bach hat sich nicht bestätigt. 

Der Gesammt-Rindviehbestand in den in der Be¬ 
richtsperiode durch die Lnngensenche gefährdeten Gehöften be¬ 
trug im ganzen Königreiche 770 Stück; hievon waren 689 der 
Ansteckung verdächtig, 116 sind wirklich erkrankt, 6 sind ge¬ 
fallen, 95 wurden auf Veranlassung der Besitzer und 104 
auf polizeiliche Anordnung getödtet. Die Seuche war am 
Schlüsse des Quartals in 39 Gemeinden noch nicht erloschen. 

Die primäre Einschleppung der Seuche erfolgtein 
der Regel durch den Einkauf von fremdem Vieh; in 20 Fällen 
konnte jedoch die Art der Einschleppung nicht ermittelt 
werden. 

Die auf polizeiliche Anordnung getödteten Binder 
vertheilen sich mit 56 Stück auf Unterfranken, mit 39 Stück 
auf Niederbayem, mit je 3 Stück auf die Pfalz und auf die 
Oberpfalz, mit je 1 Stück auf Oberbayem, Oberfranken und 
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Mittelfranken. Gefallen sind 3 Stück in Unterfranken, je 1 
Stück in der Pfalz, in Oberfranken und in Mittelfranken. 

Nach den Angaben der beamteten Thierärzte beträgt das 
Ergebniss der Schätzung der auf polizeiliche Anordnung ge- 
tödteten oder nach dem Erlasse dieser Anordnung gefallenen 
Thiere nach vorläufiger Feststellung in dem Berichtsquartale 
22 318 M., demnach 7797 M. weniger als in dem vorher ge¬ 
gangenen Quartale. Von der Entschädigung treffen auf Vieh¬ 
besitzer: in Oberbayern 250 M., in Niederbayern 9069 M., 
in der Pfalz 420 M., in der Oberpfalz 1260 M., in Ober¬ 
franken 3036 M. und in Unterfranken 8283 M. In Mittel¬ 
franken und Schwaben war eine Entschädigung nicht ver¬ 
anlasst. Für die Zeit vom 1. Januar bis incl. 30. Juni 1882 
stellt sich nach den betreffenden Quartalsberichten in provi¬ 
sorischer Weise die Entschädigung der Viehbesitzer für die 
wegen Lungenseuche oder Seuchenverdachts auf polizeiliche 
Anordnung getödteten Rinder auf 52 433 M. (Schluss folgt.) 

Für den Betrieb der Lehrschmiede an der k. Cen- 
tral-Thierarzneischule in München treten folgende Aen- 
derongen ein: 

1) Vom l.Dezembr. 1882 an werden jährlich fünf dreimonat¬ 
liche Lehrkurse för Huf beschlagschmiede, nämlich vom 1. Dezbr. 
bis 28. Februar, vom 1. Februar bis 30. April, vom 16. März bis 
15. Juni, vom 1. Mai bis 31. Juli und vom 1. October bis 31. De¬ 
zember abgehalten. 

2) Die bisher erfolgte monatliche Auszahlung von 51 Mark 
42 Pfg. als „Löhne oder Stipendien an Schmiedgehilfen^ wird vom 
1. Januar 1883 an eingestellt, dagegen werden für die Monate 
August, September und Oktober 3 geprüfte Hufschmiede für den 
Bemeb der Schmiede gegen Bezahlung aufgenommen. 

Ue her die Tödtung der Trichinen durch Kälte sind nach 
den „Luxemb. Annal. d. Acker- u. Gartenb." im vorigen Jahre in Frank¬ 
reich von B o u 1 e y und G i b i e r zahlreiche Versuche angestellt werden, 
aus denen hervorging, dass ebenso wie die Siedhitze auch eine ent¬ 
sprechend lange auf trichinöses Fleisch einwirkende Kälte von — 
15 bis 20® C. im Stande sei, die Trichinen sicher zu tödten. Man glaubt 
hierin ein Mittel gefunden zu haben, die Einfuhr amerikanischen 
Schweinefleisches ohne Gefahr für die Gesundheit des Menschen ge¬ 
statten zu können, wenn an den Landesgrenzen hinreichend grosse Kühl¬ 
kammern eingerichtet würden, in welchen das zu importirende Fleisch 
entsprechend lange einer Temperatur von 20» C. ausgesetzt wird. 
Die Wirkung der Hitze eigne sich zu diesem Zwecke nicht, weil ein Theil 
des Speckes schmelze und viel Nährwerth verloren gehe, das gefrorene 
Fleisch dagegen behalte nach dem Aufthauen seine vorherige Farbe 
und Beschaffenheit. (Wie steht es aber mit der Haltbarkeit solchen 
gefrorenen und wieder aufgethauten Fleisches ? D. Red.) 



Digitized by 


Google 




291 


Amllich emiMe ansteckende Thierkrsmkheiten ii Monat Jnii 1882. 


Staat, 

bzw. 

Landestheil 

-- _ - - ^ , 

vorseacht« 

• -1 
'S 

CD 

erkrankt 


getödteti 

>•« 

'S 

n 

s 

kO 

n 

-5 .SP 

s| 

s 

& 

Seuche 

Amtsbezirke 

* 

' Gehöfte 

's. 

Tom Besitzer 

Sachsen 

Milzbrand 

'4 

'4 

4 

64 

5 

1 

— 

4 

— 

— 

— 


Hundswuth 

5 

5 

7 

6 

4 

2 

6 

— 

1 

3 

— 


Rotz-Wurm 

2 

2 

2 

21 

4 

— 

4 

— 

1 

16 

— 


Lungenseuche 

1 

1 

1 

16 

3 

1 

2 

-- 

— 

13 

— 


Räude der Pferde 

2 

2 

2 

2 

2 

— 

— 

1 


— 

— 

Baden *) 

Milzbrand 

11 

15 

17 

_ 

17 

16 

_ 

1 

— 

— 

— 

Grosih. 

Maul- u. Kl.-S. 

1 

2 

6 

— 

26 

1 

— 

1 

— 

— 

— 


Rotz-Wurm 

5 

5 

5 

13 

4 

1 

4 

2 

1 

8 

— 


Lungenseuche 

1 

1 

1 

14 

4 

— 


10 

— 

— 

— 


Bläschen-Aussohl. 

4 

5 

23 

— 

28R 

— 

_1 

— 

— 

— 

— 


Räude der Pferde 

4 

7 

7 

— 

15 

— 

— 

2 

— 

— 

8 


Räude der Schafe 

2 

10 

10 

— 

i5oe 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Schwaben *) 

Räude der Schafe 

1 

1 

_ 

iHrd. 

— 

— 


_ 

— 

_ 

— 

k. b. Reg.-Bei. 


1 











Schweiz 

Milzbrand 

|4K 

_ 

— 

_ 

5 

5 

— 

— 

— 


— 


Rauschbrand 

1 K 

— 

— 

— 

24 

24 

— 

— 

— 

— 

— 


Rotz-Wurm 

1K| 

— 

— 

— 

3 

— 

1 

— 

— 

— 

— 


Hundswuth 

IK 

— 

— 

— 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 


Maul- u. Kl.-S. 

6K 

— 

123 

. 1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



Im Laufe des Monats sind erlosclien: der Milzbrand, die Pferde¬ 
räude in je 3; die Lungenseuobe in 2 Ortschaften^ der Botz und die 
Schafräude in je 1 Ortschaft. 

Der Milzbrand betraf 17 Binder und 1 Schaf, davon litten 14 
Binder und 1 Schaf an Bausohbrand. Bei dem neuen Ausbruch der 
Lungenseuche in 1 Gehöfte wurden die 10 übrigen Stücke unter poli¬ 
zeilicher Aufsicht in die Schlachtbank geliefert. — ln 2 Amtsbezirken 
ist der Bothlauf der Schweine zur Anzeige gekommen. • 

*) Die Bäude ist in 1 aus 'Württemberg eingeführten Weideherde 
festgestellt worden. Die in dem im vorigen Monate als von Lungen- 
seuche inficirten Stalle als seuchenverdächtig aufgeführten Bindvieh- 
stücke haben sich beim Schlachten frei von der Seuche befanden. 

*) Seit 1. Juli wird für an Bauschbrand gefallene Thiere im Kan¬ 
ton Bern Entschädigung bezahlt, in Folge dessen kamen 24 Fälle zur An¬ 
zeige. — Die Maul- und Klauenseuche ist ausser in den 123 Gehöften auch 
auf 73 Weiden ansgebrochen und zeigt daher gegen 1. Juli d. J. eine 
Vermehrung von 45 inficirten Ställen und 44 'Weiden; am meisten 
verseucht ist der Kanton Graubünden. In 3 Gemeinden des Kantons 
Luzern herrscht das Fleckfieber bei Schweinen. Von^ 10 aus Bayern 
importirten Schlaohtochsen fand sich bei 1 Stück eine Abkapselung in der 
Lunge als Folge von überstandener Lungenseuche. 
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Der Viehbestand in der westlichen Reichshälfte 
von Oesterreich war nach der Zahlung vom 31. Dezbr. 1880 im 
Vergleich zu jener im Jahre 1869 folgender: 

4 oiT)/k rr i 


Thiergattung 

1869 

1880 

Zunahme 

Abnahme 

Pferde 

1389623 

1463282 

73659 

— 

Esel u. Maulthiere 

43070 

49618 

6548 

— 

Binder 

7425212 

8684077 

1158865 

— 

Schafe 

5026398 

3841340 

— 

1185058 

Ziegen 

979104 

1006675 

27 571 

— 

Schweine 

2451473 

2721541 

170068 

— 


Literatur« 

Ueber Scabies bei den Hanssängethieren speciell bei d^n 
Schafen. Von Dr. Kaiser, Kreisthierarzt in Marburg. Vor¬ 
träge für Thierärzte IV. Serie, Heft 10. Jena, Verlag von 
Dege k Haenel. 1882. gr. 8. 48 S. 

Der Vortrag schildert die Räude der Hausthiere überhaupt, 
namentlich des Schafes in historischer und volkswirthschaftlicher 
Beziehung, gibt ferner eine Beschreibung der verschiedenen Arten 
der die Räude veranlassenden Milben, nach dem dermaligen Stand¬ 
punkte der naturwissenschaftlichen Forschungen, entwirft das klin¬ 
ische Bild der Räude und geht sodann einlässiger auf die Behand¬ 
lung derselben ein, wobei nicht unterlassen ist, beachtenswerthe 
praktische Rathschläge einfliessen zu lassen. Schliesslich wird die 
Desinfection der Ställe, überhaupt die Räude in veterinärpolizei¬ 
licher Hinsicht in Betracht gezogen und derselben endlich in for- 
enser Hinsicht sowie als Gewährsmangel gedacht. Dieser Vortrag 
wird namentlich für die jüngeren, mit dem Kampfe gegen die 
Räude weniger vertrauten Thierärzte von Nutzen sein* Th. A. 

Personalien. 

Erledigt ist die Distriktstbierarztstelle zu Glonn mit 770 Mark 
ständigen Bezügen, Bewerber um diese Stelle haben ihre mit den er¬ 
forderlichen Belegen versehenen Gesuche bis zum 19. August d. J. bei 
dem k. Bezirksamt Ebersberg einzureichen. 

Dem Thierarzt Adolf Pirl zu Wittenberg ist die von ihm bisher 
commiss. verwaltete Ereisthierarztstelle des Kreises Wittenberg defi¬ 
nitiv verliehen und dem Thierarzte Marten Hinrichsen zu Kiebüll 
die commiss. Verwaltung der Ereisthierarztstelle des Kreises Husum 
übertragen worden. 

Die erledigte Stelle des Bezirksthierarztes für das Bezirksamt 
Brückenau ist dem Distriktsthierarzte Gg. Steph. Albert zu Gemünden 
mit dem Wohnsitze Brückenau verliehen worden. 

Ein junger, schon in der Praxis gewesener Thierarzt wäre bereit 
einen Herrn Gollegen 1—2 Monate zu vertreten. Mit Frankomarke ver¬ 
sehene Offerte besorgt die Exp. d. Wochensohr. 

Die nächste Gauversammlung der Thierärzte Mittel- 
Schwabens findet am Sonntag den 27. August d. J. Nachmit- 
tags 2 Uhr im Caffd Schachamaier zu Augsburg statt. _ 

Vwaatwortliolie Bedaotion: Tb. Adam in Annbarg. — Drnok von Backl a. Lochnss 
V«rl«g von wilb. Lüderitz in Aagsbnrg. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraaB^egeben von 

Th. Adam in Augsbnrg. 


XXVL Jahrgang. Nl* 34, August 1882. 


Inhalt: Die Verbreitung ansteckender Thierkrankheiten in Bayern im 
2. Quartale 1882. — Ergänzungen der Statuten des Unterstützungs- 
yereins für die Hinterbliebenen bayerischer Thierärzte. — Die Ladr 
nng öffentlicher Beamten oder Bediensteten. — Personalien. — 
Necrolog. — Kreisvereins-Versammlungen. 

Am tlicher Bericht über die Verbreitung ansteckender 
Thierkrankheiten in Bayern im 2. Vierteljahre 1882. 

Von Begierungsrath G 5 r i n g, Landesthierarzt im k. Staatsminist, d. I. 

(Schluss.) 

4. Der Rotz (Wurm.) 

Im Berichtsquartale sind im ganzen Königreiche in 28 
Verwaltungsdistrikten, in 35 Ortschaften und 39 Stallungen 
51 Pferde an Rotz erkrankt und sind hieyon 5 Pferde ge¬ 
fallen, 30 auf polizeiliche Anordnung und 16 auf Veranlassung 
der Besitzer getödtet worden. Am Schlüsse des Quartals 
standen noch 51 Pferde als der Ansteckung verdächtig unter 
polizeilicher Beobachtung. 

Nach den Tabellen vertheilen sich die vor gekommenen 
Fälle folgendermassen auf sämmtliche Regierungsbezirke: 


Oberbayern 

19 

gegen 

14 

im 

I. 

Quartale 

1882; 

Niederbayern 

14 

r) 

9 

T) 

77 

77 

77 

Pfalz 

1 

D 

1 

D 

77 

77 

77 

Oberpfalz 

1 

T) 

3 

n 

77 

77 

77 

Oberfranken 

2 

T) 

2 

n 

77 

77 

77 

Mittelfranken 

3 

T) 

2 

n 

77 

77 

77 

Unterfranken 

3 

T) 

0 

77 

77 

77 

77 

Schwaben 

8 


5 

77 

77 

7 ? 

77 


In Oberbayern participiren an den 19 Rotzfällen die 
Bezirke: München I mit 5, Bruck mit 4, Schrobenhausen, 
Stadt München und Rosenheim mit je 2 Fällen, Aichach, 


1 ^:.. ■ 
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Laufen, Miesbach und München II mit je 1 Falle. Bei 3 
Pferden wurde die Rotzkrankheit anlässlich der Fleischbe¬ 
schau und bei 3 weiteren Pferden durch die in diesem Re¬ 
gierungsbezirke oberpolizeilich vorgeschriebene thierärztliche 
Cadaverbeschau constatirt. 

In Niederbayern treffen auf die Bezirke: Vilshofen 
6, Deggendorf und Griesbach je 3 Fälle, Eggenfelden und 
Grafenau je 1 Fall. 

Der in der Pfalz zur Beobachtung gekommene Fall von 
Rotzverdacht wurde nach der auf polizeUiche Anordnung er¬ 
folgten Tödtung des betr. Pferdes nicht bestätigt. 

Der in der Oberpfalz vorgekommene Rotzfall trifft 
auf den Bezirk Neumarkt, die 2 Fälle in Oberfranken 
kommen auf die Stadt Hof, in Mittelfranken ergeben sich 
die 3 Erkrankungen für die Bezirksämter in Ansbach und 
Nürnberg, in Unterfranken partizipirt an den vorgekomm¬ 
enen 3 Rotzfällen, Stadt Aschaffenbnrg mit 2 Fällen und 
Königshofen mit 1 Fall. 

In Schwaben treffen 3 Fälle auf Oberdorf, je 2 auf 
Nördlingen und Wertingen und 1 Fall auf die Stadt Kempten. 

Die auf polizeiliche Anordnung getödteten 
Pferde vertheilen sich mit 12 Stück auf Oberbayern, mit 
6 Stück auf Niederbayern, mit 4 Stück. auf Schwaben, mit 
3 Stück auf Mittelfrauken, mit 2 auf Unterffanken und mit 
je 1 Stück auf die Pfalz, Oberpfalz und Oberfranken. 

Auf Veranlassung der Besitzer wurden getödtet: in Ober¬ 
bayern 4 und in Schwaben 2 Pferde. 

Das Ergebniss der Schätzung der auf polizeiliche An¬ 
ordnung getödteten Pferde beträgt nach den Angaben der be¬ 
amteten Thierärzte 11 666 M., gegenüber einer Entschädig¬ 
ungssumme von 12 400 M. im vorhergegangenen Quartale. 
Im Berichtsquartale treffen Entschädigungen: auf Oberbayern 
3755 M., auf Niederbayern 3316 M., auf die Pfalz 300 M., 
auf die Oberpfalz 500 M., auf Mittelfranken 1570 M., auf 
ünterfranken 350 M., auf Schwaben 1775 M.; für 2 in Ober¬ 
franken getödtete Pferde ist die Entschädigung wegen Ver¬ 
letzung der Anzeigepflicht in Frage gestellt. 

Für die Zeit vom 1. Januar bis incl. 30. Juni 1882 
stellt sich nach Angabe der beamteten Thierärzte die Ent¬ 
schädigung der Viehbesitzer für die auf polizeiliche Anord¬ 
nung behufs Tilgung der Rotzkrankheit getödteten Pferde 
auf 24 086 M. 
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5. Die Räode der Pferde und Schafe. 

Die Räude trat in dem Berichtsquartale in 7 ^egiemngs- 
nnd 28 Verwaltungsbezirken in 44 Ortschaften und 178 
Ställen oder Herden bei 5 Pferden und 6251 Schafen auf. 
Von den rändekranken Pferden treffen 4 auf Oberbayem und 
1 auf die Oberpfalz; von den erkrankten Schafen kommen 
3059 auf Schwaben, 2082 auf Oberbayem, 369 auf die Pfalz, 
257 auf Niederbayem, 213 auf Mittelfranken, 207 auf die 
Oberpfalz und 64 auf Obeifranken. Unterfranken ist von 
der Herde- und Schafräude vollständig frei geblieben’ und in 
den von der Seuche betroffenen Regierungsbezirken beträgt 
die Zahl der freigebliebenen Verwaltungsbezirke 134. 

2 Pferde und 286 Schafe wurden im Berichtsquartale 
wegen Räude getödtet. 


6. Die Tollwath. 


Für das Berichtsquartal ergibt sich gegenüber dem Stande 
im vorigen Quartale eine Vermehrung der WuthfäUe; die 
Berichte weisen folgenden Stand nach: 


Zahl der betroffenen Regierungsbezirke . . . 

... 5, 

)) 

J! 

7) 

Verwaltungsbezirke . . 

... 17, 

1) 

T) 

T) 

Gemeinden. 

... 24, 


n 

n 

Gehöfte. 

... 24, 

n 

wuthkranken Hunde. 

... 25, 


r» 

Ji 

Schafe. 

. . .. 4, 


Herrenlos hemmlanfende Hunde wegen Verdacht getödtet 
Auf polizeiliche Anordnung getödtete Hunde .... 


4 , 

52. 


Von den 25 wuthkranken oder doch der Seuche dring¬ 
end verdächtigen Hunden treffen 9 auf Oberbayern, 8 auf 
Unterfranken, 4 auf Niederbayern, 3 auf die Oberpfalz und 
1 auf Oberfranken. Die 4 wuthkranken Schafe treffen auf 
Unterfranken. 

Die Regierungsbezirke: Pfalz, Mittelfranken und Schwaben 
sind in dem Berichtsquartale von Wuthfallen vollkommen 
verschont geblieben. 

In Oberbayem ergaben sich mit Ausschluss des Bezirkes 
Berchtesgaden, auf welchen 1 Fall trifft, die übrigen 8 Wuth- 
fälle in einem räumlich zusammenhängenden Gebiete, näm¬ 
lich in den Bezirken Altötting, Mühldorf, Traunstein, Ebers¬ 
berg und Erding. Ein in Erding von einem wuthkranken 
Hunde gebissener Hund zeigte die Erscheinungen der Tollwnth 
am 11. Tage nach erfolgter Infektion und verendete am 14. 
Tage nach derselben. 
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Aus dem Bezirke Vilshofen (Niederbayern) wird berichtet, 
dass die Seuche wahrscheinlich von einem Dachse auf einen 
Hund übertragen worden sei. 

Die 8 in Unterfranken vorgekommenen Wuthfälle bei 
Hunden treffen auf die Bezirke: Aschaffenburg (2), Brückenau 
(2) und Neustadt a|S. (4). Dieselben stehen im Zusammen¬ 
hang mit den im vorigen Quartale vorgekommenen Fällen. 
Von den damals unter polizeiliche Beobachtung gestellten 
9 Schafen, welche im Bezirke Hammelburg von einem wuth- 
kranken Hunde gebissen wurden, verendeten 4 Schafe 32 
34, 79 und 94 Tage noch erfolgter Infektion an der Tollwuth. 

Von der Uebertragung der Tollwuth auf Menschen Ist 
den beamteten Thierärzten in dem Berichtsquartale kein Fall 
bekannt geworden. 


7. Die Beschälseuche der Pferde und der Bläschenansschlag 
der Pferde und des Rindviehs. 

• 

Die Beschälseuche der Pferde ist in dem Berichts¬ 
quartale nicht aufgetreten. Der Bläschenaussehlag der 6e- 
schlechtstheile ist jedoch in sänuntlichen Regierungsbezirken 
in 85 Ortschaften und 234 Ställen bei 99 Pferden und 170 
Rindern vorgekommen. Die Zahl der von der Seuche frei 
gebliebenen Verwaltungsdistrikte beträgt 147. 

Nach den Tabellen vertheilen sich die vorgekommenen 
Fälle auf die einzelnen Regierungsbezirke wie folgt: 

6 Rinder; 


Oberbayem 

68 Pferde 

6 

Niederbayem 

16 

7) 

— 

Pfalz 

3 

jj 

64 

Oberpfalz 

1 

n 

— 

Oberfranken 

— 

X) 

42 

Mittelfranken 

1 

X) 

16 

Unterfranken 

— 

1) 

21 

Schwaben 

3 

rt 

21 


8. Die Pockensencbe der Schafe 

wurde in dem Berichtsquartale nicht beobachtet. 


Ergänzungen der Statuten des „Unterstützungs-Vereins 
für die Hinterbliebenen bayerischer Thierärzte,“ 
wie solche in der Generalversammlung am 23. Juli 1881 ange¬ 
nommen nnd durch Entschliessung der kgL Regierung von Oher- 
bayem, E. d. L, vom 26. Mai 1882 Nr. 3412,. sowie mit Siiznngs- 
beschluss des k. Landgerichtes München I vom 25. Juli 1882 ge¬ 
nehmigt wurden. 
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I. §. 10 Ziff. 2 hat za lauten: 

,)Des in der Beilage D nach dem zur Zeit des Bei¬ 
trittes zum Vereine bestehenden Alters der beiden Ehe¬ 
gatten berechneten Jahresbeitrages.^ 

II. §.11 hat zu lauten: 

^Ein Wittwer gewordenes ordentliches Mitglied hat, 
wenn es den Kindern der bestandenen Ehe nach seinem 
Tode die Unterstützung speciell sichern will, für alle 
Fälle für dieselben die Jahresbeiträge entsprechend 
fortzuleisten." 


III. 


§. 12 hat zu lauten: 


„Verehelicht sich ein Wittwer, der schon bisher ordent¬ 
liches Mitglied war, wieder, so unterliegt er in Bezug 
auf die Unterstützungs - Versicherung seiner neuen 
Gattin oder der aus dieser Ehe heryorgehenden Kinder 
allen Bedingungen eines neu aufzunehmenden ordent¬ 
lichen Mitgliedes. Die Unterstützungsansprüche datiren 
vom Tage der erneuten Aufnahme an. 

Dasselbe gilt, wenn ein geschiedener Ehemann eine 
neue Ehe eingeht. Ueberdiess muss dieser für die ge¬ 
schiedene Gattin und die aus der Ehe mit derselben her- 
Yorgegangenen Kinder, wenn er ihnen die Unterstütz¬ 
ung sichern will, die Jahresbeiträge fortentrichten. 

Verehelicht sich aber ein Wittwer, der bisher 
ordentliches Mitglied war und aus der bestandenen 
Ehe keine oder wenigstens nicht unter 18 Jahre alte 
Kinder besitzt, und hat derselbe seine Beiträge fortge¬ 
leistet, so wird bei der zweiten Aufnahme für ihn das 
Lebensalter, in welchem er Wittwer geworden ist, bei 
Berechnung der Eintrittsgebühr und des Jahresbeitrages 
zu Grunde gelegt. Die ersterhobene Eintrittsgebühr 
wird hiebei in Abzug gebracht. 

Will ein Wittwer, welcher eyent. unterstützungs- 
berechtigte Kinder ui^ter 18 Jahren besitzt, zu Gunsten 
dieser dem Verein beitreten, so berechnen sich die ein- 
zuzahlenden Gebühren nach seinem zur Zeit der Auf¬ 
nahme bestehenden Alter und nach dem Alter seiner 
yerstorbenen Frau, das sie zu diesem Zeitpunkte er¬ 
reicht haben würde. 

Ist ein Mitglied nach dem Tode seiner jeweils yer- 
sicherten Frau aus dem Vereine ausgetreten (§. 7) oder 
will ein Mitglied den Kindern je einer yorausgegang- 
enen Ehe eine specielle Versicherung (§. 11 und §.12 
Abs. 1) nicht bieten, so wird bei dem sich erneu¬ 
ernden Aufnahme - Verhältnisse die ersterhobene Ein¬ 
trittsgebühr bei Berechnung der neuen Eintrittsgebühr 
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lY. §. 13, Abs. 1, erster Satz hat zu lauten: 

„Der Unverheirathete zahlt keine Eintrittsgebühr, wohl 
aber die für sein znr^Zeit des Beitrittes bestehendes 
Alter treffenden niedersten Jahresbeiträge/ 

Y. Als §. 13 a ist neu einzuschalten: 

„Yom 1. Januar 1883 ab hat jeder Thierarzt, welcher 
nach dreijähriger selbstständiger Ausübung der thier¬ 
ärztlichen Praxis dem Yereine nicht beigetreten ist, 
bei seinem Eintritte in den Yerein für jedes yersaumte 
Jahr eine sofort einzuzahlende Zuschlagsgebühr von je 
25 Mark zu entrichten. 

Als selbstständig erscheint jeder Thiorarzt, der auf 
eigene Rechnung oder als Theilhaber die Praxis aus- 
übt oder amtliche Stellung nimmt.^ 

YI. An Stelle des §. 23 Abs. 1 hat zu treten: 

„Stirbt die Frau eines Mitgliedes vor diesem und das 
Mitglied verheirathet sich nicht mehr oder hat bei neu 
eingegangener Ehe das vorher mit dem Yereine be¬ 
standene Yerhältniss nicht geändert, so treten nur die 
Kinder aus der zur Zeit seines Beitrittes bestandenen 
Ehe, welche das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, 
nach dem Tode des Yaters gemeinschaftlich in die 
Rechte und Pflichten (§. 16 — 21 und §. 24) einer 
Wittwe, vorausgesetzt, dass das Mitglied die Zahlungen 
bis zu seinem Tode geleistet hat (§. 11). 

Stirbt nach dem Ableben eines Mitgliedes dessen 
unterstützungsberechtigte Wittwe mit Hinteilassung von 
Kindern unter 18 Jahren, so treten diese gemeinschaft¬ 
lich in die Rechte und Pflichten (§. 16—21 und §. 24) 
der verstorbenen Mutter ein.“ 

YII. Die in §. 43 Abs. 1 enthaltenen Citate haben zu lauten: 

§. 43 Ziff. 2 u. 6 statt §. 44 Ziff. 2 u. 6. 

§. 46 Abs. 1 „ §. 48. 

München, den 1. August 1882. 

Unterstützungsverein für die Hinterbliebenen bayer. Tbierärzte. 

Der Yorstand: 

Zeilinger, Drechsler, 

z. Z. Direktor. z. Z. Yereinssecretär. 


Betreffend die Ladung öffentlicher Beamten oder 
Bediensteten in Civil-, Straf-, Yerwaltungs- oder Yerwaltungs- 
rechtssachen, sind durch die k. a. Yerordnung vom 25. September 
1879 (Ges. u. Y. O. Bl. S. 1293 u. f.) Normativ - Yorschriften er¬ 
lassen und dieselben durch die Ministerial - Bekanntmachung vom 
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7. Januar 1882 (Ges u. V. 0. Bl. S. 37 u. f.) ergänzt worden. Hier¬ 
nach ist der Vorgesetzten Civil- oder Militärbehörde eines öffent¬ 
lichen Beamten oder Bediensteten, welcher in, Civil-, Straf-, Ver- 
waltangs- und Verwaltungsrechtssachen, als Zeuge oder Sachver¬ 
ständiger oder in einer Strafsache als Beschuldigter geladen werden 
soll, von Amtswegen von der Ladung Mittheilung zu machen. Diese 
vorgeschriebene Mittheilung unterbleibt, wenn die Abgabe des Gut¬ 
achtens zu den Amtspflichten des ah Sachverständigen zu ladenden 
öffentlichen Beamten oder Bediensteten gehört. Die vorgeschrieb¬ 
ene Mittheilung an die Vorgesetzte Dienstbehörde obliegt der Be¬ 
hörde, welche die Ladung anordnet; bei Ladungen, welche auf 
Anstehen von Privatpersonen (Angeklagte, Privatkläger etc.) un¬ 
mittelbar erfolgen, dem mit Zustellung der Ladung beauftragten 
Gerichtsvollzieher. Die Mittheilung hat gleichzeitig mit der An¬ 
ordnung der Ladung zu erfolgen. — Diese Bestimmungen dürften 
auch auf beamtete Thierärzte Anwendung zu finden haben, sofern 
es sich um deren Yernehmung als Zeugen oder Sachverständige 
über Gegenstände handelt, auf welche sich ihre Amtsverschwiegen¬ 
heit bezieht oder, wenn sie um einer Ladung zu entsprechen, ihren 
Amtsbezirk mehr als einen Tag verlassen müssen, oder soferne sie 
in eine Strafsache als Beschuldigte geladen worden. 


Personalien. 

Ausgeschriebene Kreisthier arztstelle: 

.. j . Ji!irlieh«r Gmshe liid tiniDreielm 

etatgmaii. Cfehalt: Zai«haii: bii nun bei d. K. RtgUrnng U : 

Labiau 600 M. 600 M. 1. Oktbr. 1882. Königsberg, 

Erledigt ist die praktische Thierarztsteile in Erkheini; kgl. Be¬ 
zirksamt Memmingen. Obgleich ein fixer Gehalt mit dieser Stelle 
nicht verbanden ist, so gewährt dieselbe doch einem strebsamen 
Thierarzte gutes Auskommen, weil die Gegend wohlhabend ist, einen 
sehr bedeutenden Yiehstand hat, bequem zu begehen ist und nach allen 
Seiten hin auf eine Entfernung von 2—3 Stunden kein Thierarzt seinen 
'Wohnsitz hat. Nähere Auskunft ertheilt 

Erkheim. Maier, Bürgermeister. 

Dem Thierarzte Joh. Bob. Wassmann zu Waldenburg ist die 
von ihm bisher commiss. verwaltete Kreisthierarztstelle des Kreises 
Waldenburg definitiv verliehen worden. 


Necrolog. Der Geheime Medicinalrath und Professor a. D. 
Dr. Ernst Friedrich Gurlt, vormaliger technischer Director 
der Königlichen Thierarzneichule zu Berlin, ist am 13. d. M. im 
fast vollendeten 88. Lebensjahre an Altersschwäche gestorben. Der¬ 
selbe — am 13. October 1794 zu Dreutkau bei Grünberg in Schle¬ 
sien geboren — hatte in Breslau Medicin studirt, ward 1819 nach 
L o r i n s e r’s Abgänge zum Repetitor der Zootomie und Botanik 
und 1826 als Professor an der Thierarzneischule zu Berlin ernannt, 
deren technische Direction ihm später übertragen wurde. Yon der 
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erspriesslicben literarischen Thätigkeit desselben sei u. A. nur er¬ 
wähnt, dass er im Jahre 1821 sein erstes botanisches Werk, im 
Jahre 1822 sein Handbuch der yergleichenden Anatomie der Haus- 
thiere herausgab, ferner dass dessen Handbuch der Anatomie der 
Hausthiere mit einem Hand-Atlas der Anatomie des Pferdes in 
mehreren Auflagen erschienen ist und das von ihm im Vereine mit 
Professor Hertwig herausgegebene Magazin für Thierheilkunde, 
welches mit dem Jahre 1874 und mit dem 40. Jahrgange abschloss, 
viele Jahre hindurch die gediegenste, thierärztliche Zeitschrift 
Deutschlands war. Im Mai 1868 wurde das 50jährige Amtsjubi- 
läum des Verstorbenen feierlichst begangen, welches ganz geeignet 
war, die Liebe und Achtung seiner zahlreichen Schüler und aller 
Berufsgenossen an den Tag zu legen Zwei Jahre später, nach¬ 
dem derselbe widerholt der ehrendsten Auszeichnungen für seine 
Verdienste sich zu erfreuen hatte, trat er mit der Decoration des 
Kronen - Ordens II. CI. in den wohlverdienten Ruhestand. Mit 
Gurlt ist einer der hervorragendsten Cultoren der Veterinär- 
Medicin aus dem Leben geschieden; möge er sanft ruhen. 

Th. Adam. 


Einladung 

ZU der XXXX. Generalversammlung des Vereins Pfälzer Thier¬ 
ärzte am Samstag den 2 6. August 1. J. Vormittags 11 Uhr im 
Gasthof zum Schwanen in Kaiserslautern. 

Tagesordnung: 1) Vereins-Angelegenheiten. — 2) Das 
Reichsseuchen- und das bayerische Entschädigungsgesotz. 
Referent: Kreisthierarzt Gross. 

Die sich an der Versammlung betheiligonden Collegen werden 
um rechtzeitige (spätestens 3 Tage vorher) Mittheilung an Herrn 
Bezirksthierarzt Bauwerker in Kaiserslautern wegen Bestellung 
des Diners ersucht. 

Der Ausschuss des Vereins Pfälzer Thierärzte. 
Werner, Vorstand. 

Hauck, Rechner. Thomas, Sekretär. 


Bekanntmachung. 

Die Generalversammlung des thierärztlichen Kreisvereins für 
Oberbayern flndet am Freitag den 8. September d. J. Mor¬ 
gens 9 Uhr im grossen Saale der k. Centralthierarznei¬ 
schule zu München statt, wozu alle Mitglieder und Collegen 
freundlichst eingeladen sind. 

Anträge zur Berathung wollen gefälligst rechtzeitig an den 
Vorstand kurz und schriftlich eingereicht werden. 

Der Ausschuss. 

Verantwortliche Redaction: Th, Adam ln Augsburg. — Druck von Rackl n- Lochner 

Verlag von Wiili.Lüderitz in Angsborg. 
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Wochensr' 

für 

Thierheilkunde und V 

Unter Mitwirkung bewährter Fach 

herauffi^geben von 

Th. Adam in Angsbarg. 


XXVI. Jahrgang. 35t August 188^. 

- 

Inhalt : Zur Behandlung der Kolik der Pferde. — Ansteckende Haus¬ 
thierkrankheiten in Preussen und Elsass-Lothringen. — Besultate 
der Triohinensohau in Berlin. — Literatur. — Stipendien. 


Zur Behandlung der Kolik der Pferde. 

Von Th. Adam. 

Es liegt nicht in meiner Absicht ^ die verschiedenen 
Krankheitszustände der Pferde, welche gewöhnlich unter dem 
yCollektivnamen „Eolik^ zusa^mengefasst werden, in ursäch¬ 
licher, diagnostischer etc. Hinsicht einer eingehenderen Be«- 
trachtiing zu unterstellen; ich verweise in dieser Beziehung 
auf die hierüber erschienenen zahlreichen, meist guten Mono¬ 
graphien und Abhandlungen und beschränke mich darauf, 
im Nachstehenden lediglich die kurze Beschreibung einer ein¬ 
fachen, in der Praxis bewährten Behandlung dieser häufigsten 
aller Pferdekrankheiten mitzutbeilen. 

Vorausgehend will ich nur kurz bemerken, dass — wie 
ich dies selbst erfahren und auch von Anderen gesehen habe 
— in der Behandlungsweise der Kolik bei Pferden im Ver¬ 
laufe der Zeit wesentliche Modificationen eingetreten sind und 
auch jezt noch die Bekämpfung derselben eine weit mannich- 
faltigere ist, als bei irgend einer anderen Pferdekrankheit. 

So wurden in den dreissiger Jahren die Kolikpatienten 
an der Klinik der Thierarzneischule in München bei ihrem 
Zugänge in der Regel mittels Eingüssen aus lauwarmen 
Eamillenthee, in welchem Mittelsalze gelöst waren, mit oder 
ohne Zusatz von beruhigenden oder antispasmodischen etc. 
Mitteln behandelt. 

Diese Behandlung fand zu jener Zeit mit einigen un- 
ivesentlichen Modificationen auch im Pferdespitale des 2. 
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C Anwendung und wurde von mir bei meinem 

üe^ llpraxis beibehalten. 

^.ner Zeit aufgetretenen Fragen, wie u. A.: 
oc ^ ii die Verabreichung von Glaubersalz oder 

Bittei.. yeckmässiger, ferner ob es besser sei, warme oder 
kalte Ki^stire zu geben, ob man die Patienten niederlegen 
lassen dürfe, sowie mit der Anwendung der verschiedenen 
empfohlenen Mittel, wie z. B. des Tartar, stibiat., des Kalium 
fulfurat., der Aloe, des Calomel, der fetten Oele, insbesondere 
des Leinöls u. s. w., habe auch ich mich in der Praxis be¬ 
fasst, von dem Grundsätze ausgehend: „Alles versuchen und 
das Beste behalten.“ 

Hierbei kam ich bald zu der Ueberzeugung, dass ge¬ 
wöhnliche Koliken bei jeder, auch der einfachsten rationellen 
Behandlung, selbst vielfältig ohne therapeutische Einwirkung, 
in der Regel zur Genesung führen, während die durch 
mechanische Hindernisse im Darmtraktus, wie Lagenveränder¬ 
ungen, Berstungen, Ineinanderschiebungen, Einklemmungen 
etc. von Darmpartien durch medicamentöse Behandlung nicht 
gehoben werden können und war desshalb darauf bedacht, 
die Behandlung der Kolikpatienten möglichst zu vereinfachen. 

Diesen Zweck erreichte ich ziemlich gut, als ich vor 
etwa 25 Jahren die beruhigende Wirkung des MorphiumN 
aceticum kennen lernte, welches Mittel ich anfänglich inner¬ 
lich (vide Wochenschr. 1858 S. 141 u. f.) und bald darnach 
hypodermatisch anwendete. Ausserdem applicirte ich Kly- 
stire von kaltem Wasser und liess nach vorgängigem Auf¬ 
spritzen Von circa 75—100 Gramm, 01. Terebinth. 1 Thl. 
zu Spirit. Camphorat. 5 Thle.) die Haut kräftig frottiren und 
eine Decke auflegen. Mit den Erfolgen dieser Behandlung, 
welche ich lange Zeit hindurch beibehielt, war ich im Allge¬ 
meinen recht zufrieden, bis ich vor etlichen Jahren folgendes 
noch einfachere und unbedingt wirksamere Verfahren kennen 
lernte, welches das Morph, acet. vollkommen ersetzte. 

Der Beschreibung meines jetzigen Verfahrens muss ich 
vorausschicken, dass ich für gewöhnlich bei der Behand¬ 
lung der Kolik von einer Specialdiagnose absehe, und 
soferne die vorgenommene erste Untersuchung des Pati¬ 
enten hierzu nicht eine besondere Veranlassung bietet, alle 
Kolikkranken, wenigstens vom Beginne des Leidens an, 
übereinstimmend behandle. 

Zu der jetzt von mir in Anwendung kommenden Kolik¬ 
behandlung führte mich folgende Beobachtung. 

Kacbdem nämlich die Application des Kautschuksohlauohes 
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zur Einführung grosserer Wassermengen in den Darmkanal 
der Hausthiere durch Prof. Dr. Damman (1875) bekannt 
und die Elystirspritze vollkommen entbehrlich wurde, flösste 
ich — alsbald nach thunlich genauer Untersuchung des Pati¬ 
enten in der Regel auch per anum — zuerst versuchsweise 
einige Liter kaltes Brunnenwasser in den Mastdarm ein, weil 
ich von früher her schon die beruhigende Wirkung der Kalt- 
wasserklystire kannte. Der Erfolg war ein überraschender, 
die Eolikschmerzen verschwanden nach verhältnissmässig sehr 
kurzer Zeit und es stellte sich meistens bald Genesung ein, 
ohne dass es der Anwendung weiterer Heilmittel bedurfte. 

Seitdem ich diese Beobachtung gemacht habe, unterlasse 
ich die Morphium-Injektionen und führe bei den kolikkranken 
Pferden in der Regel nur — je nach Grösse und Alter — 
4—6 Liter kaltes Wasser in das Rektum ein, wobei ich den 
Kautschukschlauch, der mit einer Holz- oder Blechröhre nicht 
versehen ist, ziemlich tief (bis zu V» Meter und darüber) 
in den Mastdarm vorschiebe, was gewöhnlich leicht zu be¬ 
werkstelligen ist, wenn die Wandungen des Schlauches kräftig 
sind, wodurch das Verbiegen und ümknicken desselben ver¬ 
mieden wird. *) 

Das Einfliessen des Wassers lasse ich, damit lezteres in 
nicht zu kurzer Zeit wieder herausgepresst wird, möglichst 
langsam vor sich gehen und zu diesem Zwecke den Trichter 
nur wenig über die Höhe der Eruppe des Pferdes empor 
halten. Eine wiederholte Wassereinfuhrung wird nur in selt¬ 
enen Fällen nöthig. 

Die Anwendting von Arzneimitteln unterbleibt und findet 
nur ausnahmsweise bei länger andauernden Eoliken, wenn 
sich hiefür besondere Indicationen ergeben, statt. Im Ueb- 
rigen wird der Patient, namentlich bei kühler Haut, mit der 
vorerwähnten Mischung bespritzt, mit Stroh abgerieben und 
mit einer wollenen Decke zugedeckt. Niederlegen auf gute 
Streu wird dem Thier gestattet; das Führen oder Reiten des¬ 
selben im Freien findet nur ganz ausnahmsweise statt. 

Obwohl es nicht schwer halten würde diese Bohandlungs- 
weise der Eolik, insbesondere die anaestbetische, die innere 
Temperatur vermindernde, die Eothmassen durchfeuchtende 
etc. Wirkung des kalten Wassers als eine ganz angemessene 
und sachgemässe auch theoretisch näher zu begründen, so 
beschränke ich mich doch darauf, lediglich einerseits deren 

*) Der Saatschuksohlaaoh, welchen ich verwende, ist circa 1,50— 
1,80 m lang, hat im Durchschnitt 1,4 cm und 6 mm Liohtweite, so dass 
die Stärke der Wandungen 4 mm beträgt. 
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Einfachheit bei der praktischen Anwendang, andererseits deren 
nahezu während sechs Jahren erprobten günstigen Erfolg zu 
constatiren, wobei ich noch bemerke, dass keine der Yon mir 
früher angewendeten Behandlungsmethoden der so eben be¬ 
schriebenen nicht nur was Handsamkeit und Bequemlichkeit 
in der Praxis, sondern auch was die prompte Wirkung be¬ 
trifft, gleichkommt, in letzterer Beziehung selbst dem Mor¬ 
phium Yorzuziehen ist. So weit mir bekannt ist, machen be¬ 
reits auch andere Collegen auf meinen Rath Yon dieser Be¬ 
handlungsweise der Kolik bei Pferden mit gutem Erfolge 
Gebrauch. 

Jedenfalls erreiche ich durch die angegebene Behandlung 
alle die Vortheile, welche Herr College Lemke mittelst 
Morphium-Injektionen in Nr. 29 dieser Wochenschrift ganz 
trefflich schildert, dessen Abhandlung es zunächst war, welche 
mich zu dieser kurzen Mittheilung Yeranlasst hat. 

Schliesslich möchte ich noch darauf aufmerksam machen, 
dass man die wesentlich Yerschiedenen Methoden, welche hier 
und dort bei der Behandlung kolikkranker Pferde getroffen 
werden, doch nicht so ganz allein auf Rechnung differirender 
Anschauungen der Thierärzte setzen darf, dieselben Yielmehr 
ihren Grund — zum Theil wenigstens — in den oft sehr 
wesentlich Yon einander abweichenden Verhältnissen in der 
Fütterung, Haltung, Benützung der Pferde in Yerschiedenen 
Gegenden und den hieraus hauptsächlich resultirenden ursäch¬ 
lichen Momenten dieser Krankheit haben. Denn es ist bei 
der Behandlung dieses Leidens gewiss nicht gleichgültig, ob 
die Pferde nur mit Haber und Heu gefüttert, oder ob die¬ 
selben lediglich mit grossen Massen Yon Häckselfutter, oder 
mit frischem Klee u. s. w. ernährt werden; eine Modification 
der Behandlung hat hiernach unter Umständen ihre Yolle Be¬ 
rechtigung. Nur soll der alte, namentlich Yon Laien mit 
Vorliebe unterhaltene Schlendrian des Einschüttens Yon Arz¬ 
neien, ausser Kurs gesetzt werden; denn nach meiner Erfahr¬ 
ung sterben fast ebensoYiele Pferde in Folge des Einschüttens 
Yon Arzneien an nachfolgenden Fremdkörper- Lungenent¬ 
zündungen, als an Kolik zu Grunde gehen würden, wenn 
man deren Heilung der Natur überliesse. 

Die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten in 
Preussen während des Quartals Januar—März 1882, 

Ans dem Beriohte des Herrn Prof. G. Müller in Berlin. 

1) An Milzbrand sind in 146 Gehöften, welche sich auf 140 
Ortschaften in 86 Kreisen Yertheilen, 13 Pferde, 188 Binder, 17 
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Schafe und 7 Schweine gefallen; 20 erkrankte Binder sind ge¬ 
nesen* Bei den Pferden blieben, ausschliesslich eines Bestandes 
von 6 Pferden, von denen 8 starben, alle Milzbrandfälle vereinzelt. 
Von den 188 gefallenen Rindern treffen 29,25 *’/o auf die Provinz 
Schlesien, 14,40 ®|o auf Sachsen, 11,70 7« auf Posen, 10,60 7o auf 
die Rheinprovinz, mithin auf alle übrigen Provinzen zusammen 
34,05 Vo. Die 17 an Milzbrand gefallenen Schafe vertheilen sich 
auf 3 Gehöfte in den Provinzen Sachsen und Posen. Von den 7 
gefallenen Schweinen kommen 3 bzw. 4 auf je 1 Gehöfte der Kreise 
Uelzen und Ahaus, in welchen gleichzeitig der Milzbrand unter dem 
Rindvieh herrschte. In Folge Milzbrandinfektion sind 10 Menschen 
erkrankt und davon 1 Mensch gestorben. 

2) Die Tollwuth wurde bei 124 Hunden, 2 Katzen, 2 
Pferden, 19 Rindern, 1 Schaf und 9 Schweinen constatirt; ausser¬ 
dem sind 99 herrenlose wuthkranke Hunde und 276 von solchen 
abgeraufte Hunde und 20 Katzen getödtet worden. Die zahlreichsten 
Wuthfälle treffen auf die Reg.-Bez. Gumbinnen, Posen und Bromberg; 
frei von der Seuche blieben Hessen-Nassau, die Rheinprovinz; die 
Hohenzollern’schen Lande, die Stadt Berlin und die Reg.- bezw. 
Landdr. Bez. Stettin, Stralsund und Aurich. Eine grössere Anzahl 
wuthkranker Hunde scheint aus Russisch - Polen übergelaufen zu 
sein. Ein Gehöft verlor von einem Bestände von 24 Stück Rind¬ 
vieh 9 und in einem Bestände von 48 fielen 8 Stücke an Wuth. 
Sicher gestellte Incubationszeiten waren bei Hunden zwischen 4 
und 76 Tagen, bei Pferden je einmal 34 und 37, beim Rindvieh 
je 24 und 28, bei Schweinen je 23 und 50, bei einer Katze 28 
Tage. Erkrankungen von Menschen an der Wasserscheu wurden 
nicht bekannt. 

3) An Rotz-Wurmkrankheit sind in 131 Kreisen, 205 

Ortschaften, 215 Gehöften mit einem Bestände von 2372 Pferden 
496 erkrankt, 26 gefallen, 460 auf polizeiliche Anordnung und 34 
auf Veranlassung der Besitzer getödtet worden; die Observation 
verdächtiger Pferde dauerte am Schlüsse des Quartals in 109 Ge¬ 
höften noch fort. Die meisten Rotzfälle treffen auf die Provinzen: 
Posen 34,10 pCt.. Schlesien 21,20 pCt., Westpreussen 14,10 pCt., 
Ostpreussen 6,70 pCt., Hessen - Nassau 6,15 pCt., Pommern 5,60 
pCt., Brandenburg 4,80 pCt. = 92,65 pCt. mithin auf die übrigen 
Provinzen 7,35 pCt. — Auffällig gross war der Verlust in 

55 Gehöften, welche von einem Bestände von 1506 Pferden im 

Berichtsquartale 801 und seit Constatirung der Rotzkrankheit in 

den letzten Quartalen 696 verloren haben. Von den auf polizei¬ 

liche Anordnung getödteten Pferden entfallen: auf grössere Güter 
47 pCt., auf kleinere Ackerwirthschaften 21,30 pCt., auf Fuhr¬ 
werksbetrieb 25,60 pCt., unbestimmt 6,10 pCt. Bei 25 Pferden 
und 2 Eseln, welche auf polizeiliche Anordnung getödtet wurden, 
konnte das Vorhandensein der Rotzkrankheit durch die Sektion 
nicht bestätigt werden. Rotzinfektionen bei Menschen sind nicht 
erwähnt. 

4) Die Maul und Klauenseuche wurde in 43 Ortschaften, 
welche sich auf 29 Kreise in den Provinzen Brandenburg, Pom- 
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mern, Posen, Schlesien, Sachsen, Schleswig-Holstein,Hessen-Nassau und 
die Rheinproyinz yortheilen, constatirt. Die Krankheit erlangte nirgends 
eine grössere Verbreitung, trat fast nur unter dem Rindyieh und 
durchweg sehr mild auf. Vielfach haben Schweine zur Verschlepp¬ 
ung der Seuche beigetragen. Gefallen sind 5 Stück Rindyieh an 
der Aphthenseuche. In einem Gehöfte erkrankten 5 Personen, 
welche die Milch einer mit Maulseuche behafteten Ziege genossen 
hatten, unter den Erscheinungen yon Erbrechen, Kopf- und Glieder¬ 
schmerzen, welche Symptome erst am 3. Tage yerschwanden. 

5) Die Lungenseuche hat nicht unerheblich zugenomraen; 
die Zahl der yerseuchten Rindyiehbestände beträgt 78 (22 mehr), 
die der gefallenen und getödteten Rinder 746 (486 mehr als im 
yorhergehenden Quartal.) Von den 695 an der Lungenseuche er¬ 
krankten Rinder treffen auf die Proyinzen: Sachsen 56,50 pCt., 
Pommern 18,30 pCt., Brandenburg 13,10 pCt, Hessen-Nassau 8,35 
pCt., Posen 3,30 pCt., Rheinproyinz 0,45 pCt. — In der Proyinz 
Sachsen wurden in 23 Ortschaften Neuausbrüche der Seuche, dayon 
14 nach angekauftem kranken Vieh beobachtet. In 8 Fällen er¬ 
folgte die Einschleppung der Seuche nach Preussen durch von 
auswärts angekauftes Vieh. Von den verseuchten Beständen ent¬ 
fallen 37 pCt. auf grössere Güter, 63 pCt. auf kleinere VSTirth- 
schaften; von den auf polizeiliche Anordnung getödteten Thieren 
betrugen die Verluste auf grösseren Gütern 20,44 pCt., in den 
kleineren Landwirthschaften 20,32 pCt. des vorhandenen Bestandes. 
Die vorwiegend in der Provinz Sachsen, ausserdem auch in den 
Reg.-Bez. Stettin und Cassel vorgenommenen Impfungen ergaben 
sehr verschiedene Resultate. 

6) Die Schafpocken traten wie alle Jahre im Quartal Januar- 
März selten auf; die Zahl der Ausbrüche beschränkt sich auf 16 
Ortschaften in den Reg.- bezw. Landdr.-Bez. Königsberg,^ Gum¬ 
binnen, Danzig, Posen, Bromberg, Magdeburg, Merseburg, Hildes¬ 
heim, Lüneburg und Stade. Im Reg. Bez. Erfurt starben in 2 
Ortschaften trotz 3 mal wiederholter Impfung etwa 50 pCt. der 
Bestände. 

7) Der Bläschenausschlag der Pferde und Rinder 
wurde bei 20 Pferden und 415 Stück Rindyieh beobachtet, davon 
treffen 263 Stück Rindvieh in 106 Gehöften auf eine Ortschaft. 
Die Beschälseuche kam nicht vor. 

8) Die Räude wurde bei 459 Pferden festgestellt, davon 
treffen 204 auf die Provinzen Ost- und Westpreussen, 62 auf Schle¬ 
sien, 54 auf Pommern; 70 räudige Pferde sind gefallen bezw. ge- 
tödtet worden. 

Im Stande der Schafräude hat sich wenig geändert. 


Ansteckende Hausthierkrankheiten in Eisass - Lothringen 
im Monate Juli 1882. Von den 4 auf polizeilishe Anordnung in 
und bei Metz wegen Rotz getödteten Pferden wurden 2 auf dem 
Pferdemarkte und 1 bei einem Pferdemetzger entdeckt und gehörte 
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dos 4« einem Menageriebesitzer; in 10 Kreisen, 18 Gemeinden, 21 
Stallungen mit einem Bestände von 118 Pferden waren am Schlüsse 
des Monats noch 4 seuchen- und 110 der Ansteckung verdächtige 
Pferde unter polizeilicher Beobachtung* — Milzbrand wurde bei 
1 Pferde und 6 Rindviehstücken in 3 Kreisen constatirt. — Die 
Maul- und Klauenseuche ist in einzelnen Ställen der Kreise 
Mühlhausen, Altkirch und Thann beobachtet worden. — Die T o 11- 
wuth wurde in 7 Kreisen bei 8 Hunden festgestellt und sind 2 
Menschen an Wasserscheu gestorben. 


Die Trichinenschau hat sich bei den Fleischbeschau- 
Aemtern der Stadt Berlin in dem Zeitraum vom 1. April bis 31. 
Juli d. J. auf 64 999 Schweine erstreckt, von welchen sich 56 trichinös 
und 282 mit Finnen behaftet befunden haben. 


Literatur. 

JJature Parasitaire de la Tnberculose. (Droht dem Menschen 
durch die Rindstuberkulose Ansteckungsgefahr?) Von A. Zün¬ 
de), Landesthierarzt für Eisass - Lothringen in Strassburg. 
Veröffentlicht in der Gesellschaft für Wissenschaften, Acker¬ 
bau etc. in Niedereisass am 3. Mai 1882. 

Die Quintessenz dieser vorstehend betitelten wieder in fran¬ 
zösischer Sprache geschriebenen Brochüre ist folgende: Schon 1867 
bemerkt Zündel einleitend, habe er ausgesprochen: „Die Virus sind 
Parasiten,“ eine Behauptung, die der wissenschaftlichen Prüfung 
vollständig ermangelte, aber heute nach 15 Jahren, auf exakte und 
unumstössliche Versuche basirt, zur Wahrheit geworden ist. Die 
Wissenschaft habe solche Fortschritte gemacht, dass die parasitäre 
Natur gewisser Krankheiten schon bewiesen ist, deren contagiöses 
Wesen vor Kurzem noch Gegenstand des Streites war. Es gäbe 
aber noch Krankheiten, für welche die Specifität noch nicht ange¬ 
nommen ist und eine solche sei die Tuberkulosis. Prof. Villemin 
habe schon 1865 nahezu als erster die Specifität und Impfbarkeit 
derselben nach langwierigen Forschungen nachgewiesen und schätz¬ 
bare Mitarbeiter in Frankreich, Deutschland (Gerlach, Bollinger, 
Klebs, Kohnheim, Schüppel), Italien, Russland und England ge¬ 
funden. Zündel sowohl wie auch Grad (Wasselnheim) hätten schon 
1875 beobachtet, dass in mehreren Stallungen die Tuberkulose 
durch Infection, Cohabitation und durch Einführung von der Nahr¬ 
ung beigemischten Auswurfsstoffen tuberkulöser Thiere sich ver¬ 
breitete. Und jetzt hätten wir rasch einen grossen Schritt nach 
vorwärts gemacht durch Koch’s Entdeckungen, welche Zündel nun 
näher beschreibt. Hierauf theilt Zündel mit, dass Prof. Toussaint 
(Toulouse) der Akademie der Wissenschaften zu Paris eine Ab¬ 
handlung über den Parasitismus der Tuberkulose übergeben, dass 
auch Klebs, Baumgarten, Pasteur, Rivolta, Perroncito nach einander 
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jetzt Pilze in den Taberkelknoten entdeckt hätten, welche jedoch 
Koch als nicht identisch mit den seinigen erklärt habe* 

Indem Zündel zu den praktischen Consequenzen dieser weit- 
tragenden Entdeckung für die Medicin, Hygiene, Sanitätspolizei, 
den Züchter und die Landwirthschaft — die mögliche Infections- 
gefahr von Fleisch und Milch von tuberkulösen Thieren übergeht, 
erwähnt er, dass diese Entdeckung einen allgemeinen Schrecken 
hervorgerufen habe, und führt die fürchterlich zahlreichen Opfer, 
die die Tuberkulosis in Frankreich bei Menschen fordert, in Zc^en 
an* Wenn einige eine vollständige Analogie und Identität der 
Tuberkulosis des Rindes mit der ^s Menschen annähmen, während dies 
wieder andere (Virchow, Leiserihg, Oreste, Robin, Gurlt) bestritten, 
so meint Zündel, dass die Wahrheit in der Mitte liege und die 
Tuberkulosis in jeder Thierspecies ihre charakteristische Eigen¬ 
schaft behält, wie dies mit den Pocken, der Räude etc. der Fall 
sei. Obgleich die Tuberkulosis eine sehr häufige Krankheit bei 
den Schlachtthieren ist, so sei doch kein einziger Fall konstatirt 
worden, in welcher die Lungensucht des Menschen mit Sicherheit 
oder Wahrscheinlichkeit auf eine Infection dieser Art hätte zurück¬ 
geführt werden können. Mit Rücksicht hierauf und in Anbetracht 
der grossen Wichtigkeit dieser Frage für den fleischproducirenden 
Landwirth gibt Zündel unter Hervorhebung bekannter Zahlen und 
Prozentsätzen von Tuberkulosefällen in den Schlachthäusern ein¬ 
zelner deutscher Länder und Städte, und nach Vorführung der 
verschiedenen mehr- oder mindergradigen Ausbreitungen des Tu- 
berkelprocesses in den Organen der Schlachtthiere, die denselben 
jeweils entsprechende Yerfügungsweise an. Er glaubt, dass so¬ 
lange keine allgemeine Infektion des Thieres besteht, man das 
Fleisch dem Consum nach vorgängigem Kochen überlassen, mitt¬ 
lere Grade von Tuberkulose auf die Freibank verweisen, niemals 
an Wurstmacher abgeben soll und dass hochgradig tuberkulöse 
Thiere schon als eckelhaft, auf den Wasen zu verbringen seien. 
Es könne somit, da der Parasit sich nicht in der Säftemasse, im 
Bluiie (? Ref.) fände, die bisherige Schlachthauspraxis genügen. 
Die neue Entdeckung lege keine strengere Ueberwachung den 
Schlachthäusern auf, aber eine einsichtsvolle une vernünft¬ 
ige. Zum Schlüsse rapportirt Zündel über die hierauf stattge- 
fundene Diskussion, an welcher sich zahlreiche elsässer Thierärzte, 
die theils strengere Massregeln wünschen, betheiligten. 

Weiskopf. 


Zwei Landesstipendien für bedürftige der preussischen 
Oberlausitz Angehörige, welche eine Universität oder öffentliche 
Bildungsanstalt für Land- und Forstwirthe, Thierärzte oder Ge- 
werbtreibende besuchen, werden von dem Communal-Landtage des 
Markgrafenthum, Kgl* preuss* Antheils (Görlitz) pro 1882 verliehen. 

(Pr. Staats* Anz.) 

Verantwortliehe Redaction: Tb* Adam in Angsbnrg. — Druck von Rackl n. Lochner 
Verlag von Wi<b. Lüderitz in Augsburg. 




Wochenschrift 

für 

Tlitierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fsobmänner 

beraofgegebeik von 

Th. Adam in Angsbarg. 


XXYL Jahrgang. 36i September 1882. 


Inhult: Physostigmin als Heilmittel bei Kolik, Ueberfütterung und 
Dyspepsie. — Yerhandlangen der mittelsohwäbisohen GauYersamm- 
lang. (Fluor albus. Dienstliohe Correspondenz der Distriktsthier¬ 
ärzte. Benfltzung der Güterzfige ohue Personenbeförderung duroh 
Thierärzte.) — Grandzüge einer deutschen Aerzteorduung. — Vor¬ 
lesungen für Thierärzte an der UniTersität Giessen. — Personalien. 

Fbysostigminnm. 

Ein Torzüglicbes Heilmittel bei Eolik, Ueberfütterung und 

Dyspepsie. 

Von Prof. VT. Dieokerhoff in Berlin. 

Das aus der Calabarbohne dargestellte Physostigmin 
(Eserin) wird seit einigen Jahren in den beiden Präparaten: 
Pbysostigminum sulfuricum (Eserinum ^ulfurioum) und Phjso- 
stigminum (Eserinum) salioylicum zum äusserliohen Gebrauche 
als Myoticum empfohlen. Bei der Behandlung innerer Krank¬ 
heiten ist es bisher kaum zur Anwendung gekommen. Die Em¬ 
pfehlung desselben gegen Tetanus ist nicht berechtigt. Da das 
Physostigminum eine specifische Wirkung auf die Darmmus¬ 
kulatur hat und eine nachhaltige Erregung derselben in 
prompter Weise auslöst, so entschloss ich mich, es bei der 
Ueberfütterung, sowie bei acuter und chronischer Dyspepsie 
(Gastrosis) der Pferde zu versuchen. 

In der Wirkungsart soll zwischen dem schwefelsauren 
und salicylsauren Salze keine Yerschiedenheit bestehen. Ich 
benutzte krystallisirtes Physostigminum sulfuricum von Gehe 
& Comp, in Dresden. Dasselbe lost sich in kaltem Wasser 
sehr leicht zu einer hellgelben klaren Flüssigkeit. Die Lös¬ 
ung erzeugt bei der subcutanen Injection keine entzündliche 
Schwellung an der Applicationsstelle. 

Nach Instillation einer Physostigmin - Lösung 0,01 ad 
10,0 Aqu. in den Oonjunktivalsack verging bei meinen Yer- 
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suchen bei Pferden 1 Stunde, bis die Einengung der Pupille 
erfolgte, welche erst nach 24 Stunden wieder verschwand. 
Durch die intravenöse und subcutane Injektion von Physo- 
stigminum sulfuricum entstand bei Pferden keine Verengung 
der Pupille. Nach grossen Dosen wurde im Gegentheil stets 
eine vorübergehende Erweiterung der Pupille beobachtet. 

Wenn man eine Losung von Physostigminum sulfuricum 
in die Vena jugularis injicirt, so ist die Wirkung des Mittels 
schneller und viel heftiger, als wenn die gleiche Dosis sub- 
cutan applicirt wird. Zur intravenösen Injektion von Arz¬ 
neipräparaten bediene ich mich einer ziemlich starken Hohl¬ 
nadel, welche in die mittels Compression gefüllte Jugularis, 
und zwar in der Richtung nach oben hineingestossen wird. 
Das Abfliessen von Blut aus der Hohlnadel beweist, dass das 
Instrument richtig applicirt ist. Mittels einer passenden 
Spritze, welche 20 bis 30 Gramm Wasser fasst, lässt sich, 
wenn das Pferd nicht unruhig ist, die Injektion leicht be¬ 
wirken. Die kleine Stichwunde schliesst sich von selbst. 
Der besseren Controle wegen benutze ich eine Glasspritze. 
Auch für die subcutane Application in der lockeren Haut 
am Halse und vor der Brust gewährt eine grosse Spritze, 
welche das Präparat auf einmal ganz aufnehmen kann, einige 
Vortheile. 

Nach der intravenösen Injektion einer vollen Dosis von 
Physostigminum sulfuricum vergehen nur 2—3 Minuten, bis 
die Wirkung beginnt, welche sich durch folgende Symptome 
äussert: Unruhe, Muskelzuckungen, besonders an der Schulter 
und am Becken, stärkere Coutractionen in den Streckmuskeln der 
Hintergliedmassen; schwankende Haltung des Körpers, leichte 
Kolik; Schweissausbruch; frequentes u. beschwerliches Athmen, 
zuweilen starke Dyspnoe; zeitweises Gähnen; leichtes Speicheln 
und anhaltendes Lecken mit der Zunge; in einzelnen Fällen 
geringe Erhöhung der Eigenwärme; Steigerung der Peri¬ 
staltik während 1 bis 2 Stunden; lebhafte, nicht selten in 
einer Entfernung von mehreren Schritten hörbare Darmge¬ 
räusche; häufige Entleerung von Darmgasen und Darmexcre- 
menten; die später abgesetzten Excremente haben eine brei- 
förmige und oft eine flüssige Consistenz. Bei der Einführung 
grosser (toxischer) Dosen in die Blutbahn werden tetanische 
Coutractionen der Streckmuskeln des Hintertheils, auch an¬ 
haltende tetanische Coutractionen der Darmmuskulatur, starkes 
Stöhnen in Folge des Darmschmerzes, grosse Schwäche und 
vorübergehende Erschlaffung des Sphincter Ani beobachtet. 

Wenn eine ganze Dosis des Mittels subcutan applicirt 
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wird, so äussern sich die ersten Merkmale der Wirkung nach 
20 bis 40 Minuten. . Leichtes Zittern der Haut an der 
Applicationsstelle und später über den ganzen Körper; häufiges 
Gähnen, lebhafte Peristaltik; wiederholte Entleerung von 
Darmgasen und Eothmassen in den nächsten 3 Stunden; 
vermehrte Secretion des Mundspeichels und anhaltendes 
Lecken. 

Athmungsfrequenz und Dyspnoe, ebenso Temperaturer¬ 
höhung fehlen bei der subcutanen Application gewöhnlich 
ganz oder sind doch nur geringfügig. 

Kleine Dosen haben nach subcutaner Anwendung bei 
manchen Pferden keine wahrnehmbaren Folgen; bei anderen 
wird nach 1 Stunde die Peristaltik des Darms lebhafter und 
die Thiere entleeren 2 bis 3 Stunden nach der Application 
des Mittels eine reichliche Menge von Excrementen. 

Die Wirkung des Physostigmin erstreckt sich auf den ganzen 
Darmtraotus. Da dasselbe in ausreichenden Dosen noch keine 
erheblichen Nebenwirkungen bat, so ist es zur Behandlung 
der wichtigsten Magen- und Darmkrankheiten bei Pferden 
und Bindern vorzüglich geeignet. Wenn mich nicht Alles 
täuscht, so bat das Mittel trotz seines gegenwärtig noch 
relativ hohen Preises für die thierärztliche Praxis eine grosse 
Zukunft. Dass durch Physostigmin nicht jeder Fall von 
Kolik zu heilen ist, und dass dasselbe keine Darmperistaltik 
mehr hervorbringeii kann, wenn durch die nach einer Ver¬ 
stopfungskolik entstandene Enteritis, oder durch starken Mete¬ 
orismus die Muskulatur der Darmwandung ihre Erregbarkeit 
bereits eingebüsst hat, bedarf kaum einer Andeutung. Ich 
halte es aber für angezeigt, hierauf ausdrücklich aufmerksam 
zu machen, damit sich an meine Empfehlung des Mittels 
nicht ein unmotivirter Enthusiasmus anschliesst. 

Die Dosis des Physostigminum sulfuricum ist nach meinen 
Versuchen bei Pferden mit Rücksicht auf die verschiedene 
Körpergrösse auf 0,04 bis 0,10 Gramm zu fixiren. Zweck¬ 
mässig fand ich eine Lösung in destillirtem Wasser (1,00 ad 
100), von welcher die passende Dosis subcutan oder intra¬ 
venös applicirt wird. Für gewöhnlich werden die praktischen 
Thierärzte schon wegen der heftigen Wirkung des Mittels 
bei der Venen-Injektion gut thun, die subcutane Injek¬ 
tion zu wählen, in welcher auch die grösseren Dosen 
besser ertragen werden. Nach meinen Versuchen sind über¬ 
haupt bei der subcutanen Application grössere Dosen des 
Mittels zulässig, als bei der intravenösen Injektion. Bei 
schweren Pferden ist es zuweilen angezeigt, über die von 
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mir angegebene Maximaldose hinauszngehen. Auch habe ich 
beobachtet, dass einzelne Pferde nach den in ihrer Indivi¬ 
dualität liegenden Bedingungen grössere Dosen ertragen, als 
andere Pferde von gleichem Körperbau. 

Wo Gefahr im Verzüge ist, da kann die directe Ein¬ 
führung des Mittels in die Blutbahn ganz am Platze sein. 

Zur näheren Begründung der vorstehenden Angaben will 
ich einige Beobachtungen speciell mittbeilen. 

1. Ein rotzkranker, 14 Jahre alter Wallach, 7 Ctr. 
schwer, welcher zur Tödtung designirt war, zeigte noch 
guten Appetit. Mastdarmtemperatur 37,4; Puls 40; Respi¬ 
ration 15. Peristaltik träge, Darmgeräusche selten. Diesem 
Pferde injicirte ich eine Lösung von Physostigminum sulfu- 
ricum 0,10 in 15,0 Aqua destill. in die rechte Jugularvene. 
2 Minuten später leichte Athmungsfrequenz mit dyspnoischen 
Symptomen. Blick ängstlich, Kopfhaltung gesenkt, leichter 
Speichelfluss. 5 Minuten nach der Injektion Resp. 62; heft¬ 
ige Dyspnoe, Nasenflügel/ weit geöffnet, starke Bewegung der 
Bauchdecken. Vermehrte Secretion des Mundspeichels; Kopf¬ 
haltung tief gesenkt. Am ganzen Körper Muskelzittern. Das 
Pferd steht zuweilen eine kurze Zeit ganz steif mit gespreizten 
Gliedmassen und gestrecktem Hals und Kopf, wobei Speichel 
aus dem Munde fliesst. Körperbewegung schwankend. Puls¬ 
zahl und Temperatur können wegen der Unruhe des Pferdes 
nicht festgestellt werden. 7 Minuten nach der Injektion: 
Entleerung von locker geballten Darmexcrementen. Heftige 
klonische Contractionen in den Muskeln des Rumpfes; starke 
Schwäche; das Pferd droht jeden Augenblick zusammenzu¬ 
fallen. Speichelfluss und Kaubewegungen. Pupille nicht 
verengt. Resp. 68, dyspnoisch. Wiederholte Brechanstreng¬ 
ungen ; zweite Entleerung von Darmexcrementen. 10 Minuten 
nach der Injektion: 64 Athemzüge, steife Haltung des Kör¬ 
pers. Wiederholte Entleerung von Darmgasen. Auserdem 
erfolgte in 3 Minuten 5 mal Absatz von Darmexcrementen; 
starkes Kauen und Speicheln; Athmung dyspnoisch; After 
gelähmt, so dass man die Hand bequem in den Mastdarm 
einführen kann. Körperbewegung schwankend. 20 Minuten 
nach der Injektion: Resp. 52, Puls 35, Speichelfluss ge¬ 
ringer; Pupille erweitert. 30 Minuten nach der Injektion: 
Wiederholte Entleerung von Darmgasen mit dickflüssigen 
Excrementen. Resp. 36; Dyspnoe geringer. Tropfenweise 
Entleerung des Urins. Speichelfluss hat aufgehört. 35 Mi¬ 
nuten nach der Injektion: Entleerung von Darmgasen und 
locker geballten Fxcrementen. Resp. 32 ;> Kaubewegungen 
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haben aufgehört. 40 Minuten: 28 Athemzüge, nochmalige 
Entleerung von Excrementen. Puls 32. Starke Muskel- 
gchwäche. Das Pferd legt sich nieder. 50 Minuten: Wasser 
wird in grosser Menge getrunken. Puls 36; Kesp. 24. Temp. 
38,1* After geschlossen. Es wiederholt sich noch öfter die 
Entleerung von Darmgasen und Excrementen. Der Bauch 
war zusammengefallen. Drei Stunden nach der Injektion war 
von der Wirkung des Mittels Nichts mehr zu bemerken. 

2. Eine belgische Stute, Arbeitspferd, 8 Jahre alt, 12 
Ctr. schwer, war seit 3 Stunden an einer Ueberfütterungskolik 
krank. Schmerz massig. Puls 60; Resp. 16; Temp. 37,8. 
Darmgeräusche fehlen. Bei diesem Pferde wandte ich mittels 
intravenöser Injektion Physostigminum sulfuricum 0,07 in 
Aqua destill 30,0 Gramm an. Wenige Minuten später zeigte 
es etwas ängstlichen Blick; 42 Athemzüge, Athmen ober¬ 
flächlich, Exspiration verzögert. Puls 60. Zitternde Beweg¬ 
ung in den Bauch- und Beckenmuskeln. 10 Minuten nach 
der Injektion wird der Kopf gesenkt gehalten. Die Unter¬ 
lippe erschlafft. Kauen und Speicheln aus dem Maule. 
Schweissausbruch am Thorax, Muskelzittern über den ganzen 
Körper. .Das Pferd scharrt mit den Vorderfüssen, ist sehr 
unruhig und legt sich zuweilen nieder. Puls 62; Resp. 44, 
oberflächlich; 15 Minuten nach der Injektion Speichelfluss, 
dyspnoisches Athmen, 44mal in der Minute. Puls 64. Temp. 
38,6. Leichte Brechanstrengungen und Entleerung von Gasen 
per Anum. Nach 20 Minuten: Stöhnen,bei der Exspiration; 
Bauchpresse. Abgang von gross geballten, trockenen Excre¬ 
menten. Lebhaftes Dünn- und Dickdarmgeräusch bei der 
Auscultation. Puls 66; Resp. 38, nicht angestrengt. Nach 
30 Minuten: Häufiges Scharren mit den Vordergliedmassen, 
wiederholtes Niederwerfen, starkes Stöhnen. Wiederholte 
Entleerung von Darmexcrementen und Gasen. Resp. 40; 
Puls 68. Nach 40 Minuten wird das Pferd ruhiger. Resp. 40; 
Puls 60. Nach 44 Minuten Entleerung locker geballter Darm¬ 
excremente. Nach 48 Minuten nochmalige Entleerung von Ex¬ 
crementen. Nach 50 Minuten Abnahme des Muskelzitterns, Puls 
60, Resp. 46, Temp. 38,8. Entleerung breiiger Päcalstoffe, die 
sich nach 53 und 55 Minuten wiederholen. Nach 60 Minuten 
verhält sich das Pferd ruhig. Resp. 36; Puls 58; Temp. 
38,9. Nach 64 Minuten und nach 66 Minuten werden wieder¬ 
holt flüssige Excremente in weitem Bogen aus dem After 
entleert. Nach 70 Minuten hat der Speichelfluss aufgehört. 
Das Pferd nimmt eine geringe Menge Grünfiitter und Heu 
zu sich. Resp. 36; Puls 56; Temp. 38,8. Nach 83 Minuten 
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werden kurz nach einander zweimal dünnflüssige Darmexcre¬ 
mente aus dem After ausgeworfen* Im Uebrigen benimmt 
sich das Pferd ruhig und verzehrt mit verlangsamten Eaube- 
wegungen etwas Heu und Grünfutter. Nach 90 Minuten 
entleert das Pferd wiederum flüssige Excremente. Dasselbe 
wiederholt sich in der nächsten halben Stunde noch 4 mal. 
Zwei Stunden nach der Injektion verhält sich das Pferd ganz 
ruhig. Ausser der allgemeinen Schwäche ist an demselben 
nichts Krankhaftes mehr zu ermitteln. 

3. Dunkelbrauner Wallach, 15 Jahre alt und 7 Centner 
schwer, leidet seit 6 Stunden an einer durch reichlichen Ge¬ 
nuss von Hafer entstandenen Ueberfütterungskolik. Schmerzen 
mässig, in zeitweisem Scharren mit den Vorderhufen und 
Niederlegen sich äussernd. Bauch voll. Puls 38, Resp. 12, 
Temp. 39,1. Medicamente waren dem Pferde bis dahin nicht 
eingegeben. Es erhielt 0,09 Physostigmin in 8,0 Aqua sub- 
cutan am Halse injicirt. Nach 30 Minuten leichter Speichel¬ 
fluss, Lecken und lebhafte Darmgeräusche; nach weiteren 5 
Minuten Entleerung von stinkenden Gasen und festen Excre¬ 
menten aus dem After. Die starke Peristaltik minderte sich 
nicht und das Pferd entleerte bis 75 Miauten nach der In¬ 
jektion 14 mal Excremente. Puls und Athemzüge blieben 
gleich; die Temperatur betrug 45 Minuten nach der Injektion 
39,4. Drei Stunden nach der Application des Mittels war 
der Bauch stark eingefallen ; die Temperatur stand auf 38,8; 
das Pferd verzehrte Wasser und Putter mit Appetit und 
zeigte ausser lebhaften Darmgeräuschen nichts Regelwidriges. 

4. Pony-Stute, 7 Jahre alt und 550 Pfund schwer, war 
bei einem 24stündigen Transport im vollbesetzten Eisenbahn¬ 
wagen zum Liegen gekommen und durch die anderen Pferde 
am Kopfe und Bauche getreten worden. Zwei Tage nach 
dem Ausladen zeigte das Pferd starke Ermüdung und Unauf¬ 
merksamkeit, sehr mangelhaften Appetit, verzögerte Koth- 
entleerung, spärliche Darmperistaltik, venöse Röthung der 
Conjunotiva und trockene Zunge. Puls 52, Resp. 25, Temp. 
38,3. Diagnose: Gastro-Intestinal-Katarrh mit starker Con- 
gestion nach dem Darmkanal, 

Es wurde eine Lösung von 0,05 Physostigminum sulfu- 
ricum in 10,0 Aqua subcutan am Halse injicirt. Schon nach 
20 Minuten stellte sich leichtes Zittern in der Haut ein; 
gleich darauf steigerte sich die Darmperistaltik und aus dem 
After gingen Darmgase ab. Nach 25 bis 50 Minuten wurden 
5 Mal grössere Mengen von Excrementen entleert, welche 
zuerst geballt, darauf dickbreiig und schliesslich dünnflüssig 
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waren, Pulszahl, Respiration und Temperatur änderten sich 
nach der Injektion nur ganz unerheblich. Zwei Stunden 
später verzehrte das Pferd Putter und Getränk; es erholte 
sich bei guter Pflege bis zum nächsten Tage vollständig. 

Auf die Wiedergabe anderer Fälle, in welchen ich die 
Wirkung des Physostigmin feststellte, will ich hier verzichten, 
weil die vorstehenden Mittheilungen ausreichen, um den Werth 
des Mittels darzuthun. Mit keinem andern Medicament kann 
die Erregung der Darmperistaltik — worauf die Indicatio 
Morbi bei den hier gemeinten Krankheiten des Digestions¬ 
apparates im Wesentlichen hinauskommt — gleich sicher und 
gefahrlos bewirkt werden. Wenn Physostigminum sulfuricum 
in guter Qualität conservirt werden kann, so ist es ein wirk¬ 
sames Heilmittel bei der Indigestions-Kolik der Pferde. Seine 
Vorzüge liegen in der Schnelligkeit und Sicherheit seiner Wirk¬ 
ung, der Einfachkeit seiner Application, der Ungefährlichkeit 
seines Erfolges und in dem Ausbleiben von störenden Neben¬ 
wirkungen. Ich halte die Annahme für berechtigt, dass mit 
der rechtzeitigen Anwendung von Physostigminum bei Pferden 
der Ausbildung einer Darmverlagerung im Verlaufe der Kolik, 
sowie der Entwicklung einer „chronischen Kolik(Paresis des 
Blinddarms, seltener eines Theils des Grimmdarms) wird vor¬ 
gebeugt werden können. 

Auch bei der so häufig vorkomihenden acuten Indigestion 
der Rinder wird Physostigmin sehr wahrscheinlich von Nutzen 
sein; ich habe aber keine Gelegenheit gehabt, es in dieser 
Hinsicht zu prüfen. Die Thierärzte, welche Heilversuche mit 
dem Mittel anstellen wollen, werden sich über die Grösse 
der bei Rindern zulässigen Dosis nach meinen Beobachtungen 
bei Pferden vorläufig informiren können. 

Vermuthlich wird bei üeberfütterungszuständen der Pferde 
und Rinder die subcutane Injektion von Physostigmin mit 
der inneren Verabreichung von Neutralsalzen oder anderen 
Abführmitteln oder mit der Wassereinführung in den Mast¬ 
darm, deren Nutzen Adam in Nr. 35 der Woch^ zutreffend 
geschildert hat, zuweilen zweckmässig vereinigt werden können. 
Auch über diese therapeutische Gesichtspunkte wird erst 
nach Beobachtungen in der Praxis zu entscheiden sein. 

Schliesslich will ich noch bemerken, dass der Preis des 
Mittels in den amtlichen Arzneitaxen ziemlich hoch normirt 
ist, dass dasselbe aus Droguerie-Handlungen aber billiger und zu 
einer für die thierärztliche Praxis angemessenen Berechnung 
bezogen werden kann. 
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Bei der mittelschwäbischen Gauversammlung, 

welche am 27. August d. J. zu Augsburg stattfand und die von 
11 Collegen besucht war, sind Terschiedene für die thierärztliche 
Praxis und Berufsthätigkeit nicht unwichtige Gegenstände be¬ 
sprochen worden. Unter Anderem wurde über fluor albus 
bei Kühen verhandelt, die Hartnäckigkeit dieses Leidens geschildert 
und in einem speciellen Falle die Beobachtung constatirt, dass der 
Ausfluss meist in Zwischenräumen erfolgte j wobei angenommen 
wurde, es hätten inzwischen Ansammlungen der krankhaften Se- 
crete im Uterus stattgefunden, welche sich periodisch — unter 
Nachlass des bei der manuellen Untersuchung Vorgefundenen festen 
Verschlusses des cervix uteri — entleerten. Hiergegen wurde von 
anderer Seite geltend gemacht, dass in diesem Falle eine Nichtbe¬ 
theiligung des Uterus wahrscheinlicher gewesen sei und ausschliess¬ 
lich nur Blennorrhoe der Va<»ina beständen haben dürfte. Die 
Behauptung, dass bei chronischem Scheidenkatarrh durch die unter¬ 
suchende Hand eine Rauhigkeit der Schleimhaut wahrgenommen 
werden könne, wurde bezweifelt, ebenso der behauptete günstige 
Erfolg der innerlichen Anwendung des Natr. sulfuric.; dagegen 
dem Kali carbonic. und den Summitat. Sabinae eine bessere Wirk¬ 
ung zuerkannt. Nachdem noch einerseits das Eintreten des Rind- 
rigseins und selbst die Möglichkeit der Conception während der 
Dauer dieses Leidens zugegeben, andererseits jedoch dem wider¬ 
sprochen wurde, fand eine Einigung dahin statt, bei sich darbiet¬ 
ender Gelegenheit möglichst genaue Beobachtungen anzustellen und 
in einer späteren Versammlung darüber zu referiren. 

Weiters wurde erörtert, wie störend und demüthigend es für die 
Distriktsthierärzte sei, dass ihre dienstliche Correspondenz 
mit der Distrikts-Polizeibehörde nicht mehr wie früher portofrei 
durch die Post befördert werde, während die Correspondenz der 
Beschälwärter, Hebammen etc. dieser Beschränkung nicht unterliege. 
Es sei zwar gestattet dienstliche Schreiben durch Vermittlung der 
Ortspolizeibehörde an das kgl. Bezirksamt portofrei einzusenden, 
allein in eiligen Fällen entstünden hierdurch unvermeidliche Ver¬ 
zögerungen, welche im Interesse des Dienstes störend und sofern 
es sich um Veterinärpolizei handle selbst von nachtheiligen Folgen 
sein könne. 

Hieran anknüpfend wurde bedauert, dass in neuerer Zeit nnr 
den beamteten Thierärzten die Benützung von Güter¬ 
zügen ohne Personenbeförderung gestattet sei, während 
früher von dieser Bewilligung alle, also auch die Distrikts- und 
praktischen Thierärzte Gebrauch machen konnten. Da es sich 
hier doch nur um den Localverkehr handele, bei dem grossen 
Werth der landwirthschaftlichen Hausthiere aber vielfach nicht un¬ 
erheblich sei, in gegebenen Fällen rasch thierärztliche Hülfe zn 
leisten, so wurde der Wunsch geäussert geeignete Schritte zu unter¬ 
nehmen, damit den Thierärzten überhaupt dieses Zugeständniss 
wieder eingeräumt werde. 
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Sodann entspann sich eine Diskussion über die §§. 60 und 65 
der Instruktion zu dem Rcichs-Seuobengesetze, indem von einem 
amtlichen Thierarzte auf Grund eigener Erfahrung bemerkt wurde, 
dass hierüber in folgendem Punkte von Seite der Distrikts-Polizei¬ 
behörden eine yerschiedene Auffassung und praktische Anwendung 
bestünde. Nach §. 60 Abs. 1 sei nämlich die Dauer der polizei¬ 
lichen Beobachtung von Pferden, welche der Ansteckung des Rotzes 
verdächtig sind, auf mindestens 6 Monate festgesetzt, während nach 
§. 65 Zi£ 3 die Seuche als erloschen gilt, wenn die der Ansteck¬ 
ung verdächtigen Pferde gefallen oder getödtet sind, oder während 
der Dauer der Beobachtung sich bei denselben keine rotzverdächt¬ 
igen Erscheinungen gezeigt haben. Nun seien Fälle vorgekommen, 
£iss bei Pferden — die schon 2 und selbst 6 Monate vorher in 
einem benachbarten Polizeibezirke waren — jetzt erst Rotzver¬ 
dacht consiatirt worden ist. In Folge dessen fand die thierärzt¬ 
liche Untersuchung der Pferde des ersten Stalles statt und trotz¬ 
dem hier alle übrigen Pferde sich gesund befanden, wurde erst 
von dem Zeitpunkte der Constatirung des Seuchenverdachtes an 
die polizeiliche Beobachtung der Pferde auf 6 Monate angeordnet, 
obschon das rotzverdächtige Pferd bereits 2 und bezw. 5 Monate 
aus dem ersteren Stalle entfernt war, mithin die Beobachtung nicht 
6 sondern 8 bzw. 11 Monate andauerte. In anderen Fällen jedoch 
ist der Zeitraum, von welchen das rotzverdächtige Pferd den früh¬ 
eren Stall verlassen hat, bis zur Constatirung des Rotzverdachtes 
in die 6 monatliche Observation eingerechnet worden. Die Anwes¬ 
enden sprachen sich insgesammt für die letztere Auffassung aus, 
einerseits weil entgegengesetzten Falles dem Pferdebesitzer lu lange 
andauernde Beschränkungen seines Pferdebestandes auferlegt, ander¬ 
seits dem beamteten Thierarzte eine unnöthige Vermehrung seiner 
Geschäfte aufgebördet würde und diese Verlängerung der p olizei- 
lichen Beobachtung über 6 Monate hinaus, in welchen möglicher¬ 
weise eine Uebertragung der Krankheit hätte stattünden können, 
nicht im Sinne der Instruktion gelegen sein dürfte, wenn vielleicht 
deren Wortlaut auch eine andere Auffassung zulasse. 

Schlissslich wurde auf die vorzügliche Wirkung des Jodoform 
als antiseptisches Wundheilmittel bei Geschwüren, veralteten 
nässenden Hautausschlägen etc. aufmerksam gemacht und die günst¬ 
igen Erfolge der Anwendung dieses Mittels von einzelnen Collegen, 
welche damit Versuche angestellt hatten, bestätigt. 

Nachdem die Verhandlungen nahezu 4 Stunden gedauert hatten, 
wurde aie Versammlung geschlossen. Th. A. 


Die Grandzüge einer deutschen Aerzteordnung, 
wie sie vom X. Deutschen Aerztetage zu Nürnberg 1882 mit 69 
gegen 8 Stimmen angenommen wurden, werden nachstehend aus der 
„Deutschen Medicinal-Zeitung** abgedruckt, da dieselben auch für 
die Leser unserer Wochenschrift von Interesse sein dürften. 

„Der deutsche Aerztetag erklärt, dass eine Abänderung der 
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gegenwärtig bestehenden Einreihung der Aerzte unter die Gf e w e r b e- 
ordnung nur dann den Wünschen und Ansichten der überwieg¬ 
enden Mehrheit der deutschen Aerzte entspreche, a) wenn solche 
gleichzeitig mit der Schaffung einer deutschen Aerzteordnung 
in Frage kommt und eventuell in’s Werk gesetzt wird; ferner b) 
wenn über diese für das ganze deutsche Reich gütige Aerzteord¬ 
nung vorher diebestehenden ärztlichen Standesvertretungen, 
in deren Ermanglung die ärztlichen Standesvereine, gehört werden; 
und c) wenn dieselbe die folgenden Qrundzüge zur Geltung bringt: 

A. ln Bezug auf die Zulassung als Arzt (Approbation). 

I. lieber eine endgiltige Feststellung der Prüfungsordnung 
für Aerzte und über etwa später beabsichtigte Abänderungen der¬ 
selben sind jedesmal vorher die einzelnen ärztlichen Standesvertret¬ 
ungen zu hören. 

II. Die Entziehung der ärztlichen Approbation 
soll, abgesehen von dem in §. 53 der Ge\«erbeordnung vorgesehenen 
Falle, nur auf dem Wege der Strafgesetzgebung zulässig gemacht 
werden. Verwaltungsbehörden oder Yerwaltungsgerichte sollen nicht 
die Befugniss erhalten, diese Strafe auszusprechen. Soll dieselbe 
in Folge schwerer Verletzung der ärztlichen Berufspflichten ein- 
treten, so ist zuvor ein Gutachten der zuständigen ärztlichen Standes¬ 
vertretung einzuholen. 

Die Anträge zu bezüglichen Veränderungen des Strafge¬ 
setzbuches sollen vorher den ärztlichen Sta^esvertretungen zur 
Begutachtung vorgelegt werden. 

III. Bezüglich der Promotion soll bestimmt werden: a) Der 
medicinische Doktortitel darf nur nach erlangter Approbation oder 
honoris causa verliehen werden, b) Der medicinische Doktor¬ 
titel von ausserdeutschen Universitäten darf nur mit Genehmig¬ 
ung der betr. Regierungen geführt werden. 

B. ln Bezug auf die Rechte und Pflichten der 
approbirten Aerzte. 

I. Von den durch die Gewerbeordnung zugesprochenen Rechten 
ist unbedingt festzuhalten: die Freizügigkeit der Aerzte, 
die Freiwilligkeit der ärztlichen Hilfeleistung und 
die freie Vereinbarung des ärztlichen Honorars. 

II. Den approbirten Aerzten soU ferner zustehen: das Recht 
zur ausschliesslichen Anstellung und Verwendung im ärztlichen 
Dienste des Staates und der Gemeinden, zur selbständigen ärztlichen 
Behandlung in öffentlichen und privaten Heilanstalten sowie 
bei Krankenkassen und Krankenverbänden. 

III. Es soll ausdrücklich ausgesprochen werden: Die Aerzte 
sind berechtigt, über das von den einzelnen zu verlangende standes- 
gemässe Verhalten durch vereinbarte Standesordnungen Regeln 
aufzustellen. 

IV. Bezüglich der Anzeigepflicht soll bestimmt werden: 
a) Die Aerzte sind verpflichtet, zu prophylaktischen Zwecken im 
Interesse des Gemeinwohles von den in ihrem Berufe ihnen vor¬ 
kommenden ansteckenden Krankheiten nach Massgabe der 
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gesetzlichen Bestimmungen den zuständigen Behörden unentgeltlich 
Anzeige zu machen, b) Die Aerzte können (durch ein Reichsgesetz 
über obligatorische Leichenschau) verpflichtet werden, in die Todten- 
scheine der in ihrer Behandlung Gestorbenen die Todesursachen 
einzutragen, und zwar unentgeltlich, falls dazu keine neue Besichtig¬ 
ung erfordert wird. 

y. In Bezug auf öffentliche Gesundheitspflege 
soll bestimmt werden: Die Aerzte sind verpflichtet, auf yerlangen 
des Staates oder der Gemeinde bei den Aufgaben der öffentlichen 
Gesundheitspflege mitzuwirken. Soweit ihnen dadurch besonderer 
Aufwand an Zeit und Mühe auferlegt wird, sind sie berechtigt, 
dafür entsprechende Vergütung zu beanspruchen. 

C. In Bezug auf ärztliche Standesvortretung, die 

Aerztekammern und die Centralausschüsse. 

I. Im Interesse der öffentlichen Gesundheitspflege und des ärzt¬ 
lichen Standes sollen in allen deutschen Staaten ärztliche — vom 
Staate als berathende Korporationen anerkannte — Standesver¬ 
tretungen (Aerztekammern) eingerichtet worden. 

II. Ob das active Wahlrecht zu diesen Aerztekammem aus¬ 
schliesslich denjenigen Aerzten, welche Mitglieder der ärztlichen 
Standesvereine sind, zustehen soll oder allen Aerzten des betreff« 
Gebietes, ist in den einzelnen Staaten nach Anhörung der ärztlichen 
Standesvertretungen, bezw« der ärztlichen Standesvereine zu ent¬ 
scheiden, soweit dies nicht schon bisher geschehen ist. 

III. üeber beabsichtigte Abänderungen in den Bestimm¬ 
ungen der deutschen Aerzteordnung sollen vorher die einzelnen 
Standesvertretungen gehört werden. 

lY. In den Staaten mit mehreren Aerztekammem, sowie zur 
Vertretung der Aerzte bei den höchsten Reichsbehörden sind ärzt¬ 
liche Centralausschüsse, bezw. eine Centralvertretung bei den ein¬ 
zelnen Aerztekammem zu schaffen. 

D. In Bezug auf die ärztlichen Ehren- und Schieds¬ 

gerichte. 

I. Jeder ärztliche Standesverein soll berechtigt sein, unwürd¬ 
ige Mitglieder auszuschliessen und das dabei zu beobachtende 
Verfahren durch feste Normen zu regeln. 

II. Zur Schlichtung von Streitigkeiten, event. Ahndung von 
Verstössen gegen die Standesehre und die Standespflichten soll jeder 
ärztliche Standesverein berechtigt sein, ein Ehren-undSchieds- 
gerieht durch Wahl aus seinen Mitgliedern zu bestellen. 

UI. Gegen Erkenntnisse auf Ausschliessung muss Berufung 
an eine zweite Instanz, die gleichfalls aus Aerzten besteht, mög¬ 
lich sein. 

IV. Die Art der Einrichtung der Gerichte II. Instanz bleibt 
dem Gutdünken der ärztlichen Vereine überlassen. 

V. Der Entscheidung dieses Ehren- und Schiedsgerichts II. 
Instanz unterliegen auch solche Fälle, welche den Standesvereinen 
nicht angehörende Aerzte betreffen.^ 
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Vorlesungen und Curse für Studirende der Veterinärmedicin 

an der Universität Giessen im Wintersemester 1882j83. 

Anatomie der Hansthiere mit Präparirübungen, — Diätetik: 
Prof, extra ord. Dr. Eichbaum. — Allgemeine Pathologie, — 
Specielle Pathologie und Therapie III Theil in Yerbindung mit 
klinischen Demonstrationen und Obductionen, — Chirurgie 11 Theil: 
Prof. ord. Dr. Pflug. — Allgemeine Therapie (publice): Assistent 
Gerhard. — Gerichtliche Thierheilkunde, — Poliklinik: acad. 
Lehrer Dr. Winckler. — Allgemeine Pathologie und path. Anatomie, 

— Demonstrativer Cursus der pathol. Anatomie, — Arbeiten im 
pathol. Institut: Prof. ord. Dr. March and. — Pharmakologie 
mit Einschluss der Receptirkunde, — Arbeiten im pharmakplog. 
Institut: Prof. ord. Dr. (>ähtgens. — Experimentalphysik (Opttk, 
Wärme, Electricität), — Hebungen im physikal. Laboratorii^, —- 
Physikalisches Colloquium (privatissime und gratis): Prof, ord^ Dr. 
Röntgen. — Experimentalchemie mit Hebungen im ehern. Labo¬ 
ratorium: Prof. ord. ? (Stelle wird demnächst besetzt). — Toxi- 
cologisch-chemische Hebungen, — Repetitorium in der Chemie: 
Prof, extra ord. Dr. Laubenheimer. — Pflanzenphysiologie, — 
Mikroskop. Hebungen, — Conservatorium über Botanik: Prof. ord. 
Dr. Hoffmann. — Zoologie und Vergleichende Anatomie I. Theil, 

— Zoologische Hebungen: Prof, ord. Dr. Ludwig. — Encyklo- 

pädie der Landwirthschaft: Prof. ord. Dr. Thär. — Vorlesungen 
über Chemie hält noch Prof. Dr. Naumann, über Mineralogie 
Prof. Dr. Streng, über Augenkrankheiten spec. des Menschen 
Prof. Dr. V. Hippel etc. — Den Unterricht im prakt. Hufbeschlag 
ertheilt Lehrschmied Mohrmann, den im Reiten Stallmeister 
Balzer. - , 

Die Immatriculation beginnt am 16., die Vorlesungen beginnen 
am 23. Oktober. Meldung zum naturwissenschaftlichen Examen 
und zum thierärztlichen Approbationsexamen im Monat Oetbr« d. J. 
Aufschlüsse ertheilt Prof. Dr. Pflug. 


Personalien. 

Dem Professor Dr. L. Förster am k. k. Thierarznei-Institute in 
Wien wurde in Anerkennung seiner langjährigen ausgezeiohneten Thätig- 
keit im Lehramte und auf wissensohaftliohem Gebiete der Titel und 
Charakter eines Regierungsrathes verliehen. 

Professor Berdez in Bern ist zum Direotor der dortigen Thier- 
arzneisohule gewählt worden. 

Der Departementsthierarzt Fr. A. Erw. Prüm ers zu Coblenz ist 
zum Veterinär-Assessor bei dem Medioinal - Collegium der Rheinprovinz 
ernannt worden. 

Im Markte Waldkirchen ist die Stelle eines Distriktsthierarztes 
erledigt. Bewerber um diese Stelle haben ihre vorschriftsmässig be¬ 
legten dessfallsigen Gesuche längstens bis zum 20. September 1. J. bei 
dem unterfertigten k. Bezirksamte einzureichen. 

Egl. Bezirksamt Wolfstein. Eckert, Ass. 

VenntwortUohe Redaction: T b. Adam in An^bnrg. ~ Draok von Ba ckl n. Lochoa r 
Varlag von wilh. Lader iti in Aagshnrg. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

beraofgeg«b«ii von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXYL Jahrgang. 37 . September 1882. 


Inhalt : Qeniessbarkeit des Fleisches von rausohbrandkranken Thieren. 
— Yerhandlungen des thierärztliohen Vereins in München. (Staupe 
der Pferde.) — Vorlesungen an der kgl. Thierarzneischule in Stutt¬ 
gart. — Klystirapparat. — Futter von Rieselwiesen. — Fleisch von ^ 
tuberkulösen Thieren. — Personalien. 

Ist das Fleisch raaschbrandkranker Thiere gesundheits- 
sohadlich oder nicht? 

Ein Beitrag zur Fleigohbesohan ron Dr. Lemke, I. Thierarzt am 
Sohlaohthofe in Bremen. 

Es ist bekannt, dass fast von allen Sachverständigen das 
Fleisch rauschbrandkranker Thiere als geniessbar erachtet 
worden ist, mit Ausnahme derjenigen Muskelparthien, die un¬ 
mittelbar an den mit Gasen durchsetzten Geschwülsten ge¬ 
legen sind. Thatsache ist, dass man in Bausebbrand- 
Distrikten bis jetzt noch keine Infeotion bei Menschen beob¬ 
achtet hat, gleich giltig, ob dieselben sich mit dem Abhänten 
und Zerlegen der kranken Thiere beschäftigt oder das Fleisch 
derselben genossen haben. Anders in Milzbrand- Distrikten. 
Hier siebt man oft genug die Pustula maligna bei Menschen, 
Erkrankungen und Todesfälle an Anthrax. Man hat daher 
aus dieser Beobachtung allein auch eine Trennung des Bausch¬ 
brandes vom Milzbrände begründet und diese zn anderen 
Momenten in erster Linie herangezogen, am die Niohtiden- 
tität beider Krankheiten zu beweisen. 

Die neuesten Forschungen haben unzweifelhaft darge- 
than, dass der Bausobbrand nicht als eine carbunknlöse Form 
des Milzbrandes anfzufassen ist, sondern dass derselbe eine 
specifische Infectionskrankbeit darstellt, dessen Ursache in 
einem Bacillus zu suchen ist, der sich sowohl morphologisch 
wie physiologisch vom Bacillus Antbracis unterscheidet. Die 
Form dieses Letzteren ist genau vom Begierungsrath Dr. 
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med. Eooh beschrieben, festgestellt und hinlänglich bekannt. 
Der Rausohbrand - Bacillus ist an den Enden mehr abge¬ 
rundet, beweglich und an dem einen Fol meistens mit einer 
glänzenden Spore versehen. Die Milzbrand - Bacillen ent¬ 
wickeln bei Lebzeiten der erkrankten Thiere niemals Sporen. 
Ausgenommen 1 Fall Fesers in Yersuch jOl. (Archiv für 
wissenschaftliche und praktische Thierheilkunde Band III pag. 
403.) Yon den Bauschbrand-Bacillen berichten alle Forscher, 
dass dieselben im Blute und in den Geweben der erkrankten 
Thiere bei Lebzeiten Sporen erzeugen. 

Eben so übereinstimmend, wie die erkrankten Muskel- 
parthien beim Bauschbrand beschrieben sind, eben so über¬ 
einstimmend werden auch die nicht ergriffenen Parthien als 
normal resp. gesund bezeichnet. Die beim Bauschbrand ver¬ 
änderten Muskelpartbien in der Nähe der Emphyseme und 
der serös hämorrhagischen Infiltrationen sind grau oder 
sohwarzroth gefärbt, weich und von Gasblasen durchsetzt. 
Die Beaction ist alcalisch und der Fäulnissprocess setzt früh¬ 
zeitig ein. Endlich ist zu erwähnen, die oftmals poröse Be¬ 
schaffenheit der Muskeln, die selbst nach dem Kochen noch 
zu sehen ist. 

Bis Vor Kurzem war ich auch noch der Ansicht aller 
anderen Collegen, dass die nicht ergriffenen Muskelmassen 
normal sind; ich habe mich aber überzeugt, dass dies that- 
sächlich nicht der Fall ist. Im Bremischen Staatsgebiete und 
noch mehr im Grossberzogthum Oldenburg, ist der Bausch¬ 
brand stationär. 

Ich habe immer nur eine Gliedmasse erkrankt gesehen; 
an anderen Körpertheilen sah ich niemals Emphysembildung 
oder Anschwellungen. lüi Oldenburger Lande hat man auch 
nicht ungefähr eine Ahnung von dem Wesen dieser Krank¬ 
heit, dass dieselbe viel Aehnlichkeit mit Milzbrand hat, oder 
in Bezug auf Gefährlichkeit diesem gleichkommt. Die Olden¬ 
burger sagen zum Bauschbrand „Wolf*^. Welche Yorstellung 
mit diesem Namen verknüpft ist, resp. die Ableitung des¬ 
selben habe ich nicht ermitteln können. In Oldenburg tritt 
auch der Bauschbrand unter Pferden, obwohl sehr vereinzelt 
und selten auf. 

Auf dem stadtbremischen Schlachthofe sind mir mehrere 
Male nothgeschlachtete Binder, die an Bauschbrand gelitten 
hatten, zur Untersuchung Vorgelegen. Erst durch das Daneben¬ 
halten von Fleisch, das von gesunden Bindern stammte, 
zeigte sich nach exakter Untersuchung, dass das Bausoh- 
brandfleisch nicht normal ist. Es fehlt demselben entschieden 
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die lebendige rothe Fleischfarbe, man erkennt deutlich einen 
Stich ins Graue; ausserdem ist das Fleisch durchfeuchteter, 
man könnte fast sagen geringgradig wässrig. 

Mit Kauschbrandfleisch fütterte ich 4 Hunde; eine alte 
Jagdbündin und 3 Junge. Es erkrankten hiernach die drei 
jungen Hunde an heftigem Durchfall; die Faeces waren 
schwarzgrau, enthielten unverdaute Futterreste und zeigten 
einen penetranten Geruch. Die 3 Hunde fieberten, waren 
traurig und versagten 2 Tage hindurch fast alles Futter. Die 
alte Hündin zeigte keine.Störung in der Gesundheit. Ich 
bemerke, dass die Thiere an Fleischnahrung gewohnt waren 
und keine grösseren Portionen Eauschbrandfleisch erhielten, 
als vordem regelmässig ihre Ration rohen Pferdefleisches 
ausmachte. 

Ich kann mich nicht der Ansicht anschliessen, dass das 
Fleisch von rausch brandkranken Thieren normal und der Ge¬ 
nuss desselben zur menschlichen Nahrung zu gestatten ist. 
Wenngleich bis jetzt auch noch keine einzige Uebertragung 
von J^uschbrand auf den Menschen bekannt geworden ist, 
so liegen doch andererseits Beobachtungen vor, dass nach 
Genuss derartigen Fleisches starke Darmcatarrhe bei Menschen 
auftreten können resp. aufgetreten sind. F e s e r empfiehlt ein 
Garkochen, Einlegen in Essig oder Kochsalz; eine schleunige 
Zubereitung und ein ergibiges Ausbluten der erkrankten 
Thiere beim Schlachten. 

Erwägt man aber, dass vielfach Rindfleisch roh gegessen 
wird und dass dasselbe in diesem Zustande ärztlicherseits Leuten 
mit schwacher Verdauung angeordnet wird, so ist es wohl 
berechtigt, derartiges Fleisch ohne Weiteres dem Consum zu 
entziehen und nicht bedingungsweise zum Genüsse zuzulassen. 

Gleichgiltig, ob man den Rauschbrand als eine specifische 
Infectionskrankheit (Bollinger) oder als eine putride Infection 
oder Intoxication (Feser) auffasst, immerhin ist das Fleisch 
derartiger Thiere als gesundheitsschädlich zu betrachten, zu¬ 
mal, wenn man berücksichtigt, dass die Schädlichkeit des 
Fleisches von septicämischen Thieren zweifellos festgestellt ist. 


Verhandlungen des thierärztlichen Vereins in München. 

Der am 28. Januar 1882 ahgehaltenen Versammlung wohnten 
12 Mitglieder bei. Der Vorsitzende eröffnete dieselbe unter Be¬ 
kanntgabe mehrerer Entschuldigungsschreiben wegen Verhinderung 
an der Versammlung theilzunehmen und ertheilte nach Bescheid¬ 
ung eines Unterstützungsgesuches Herrn Prof* Friedberger das 
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Wort zur Erstattong seinos Yortrages «über die Stanpe der 
Pferde*^ Derselbe führte in seinem eingehenden Vorträge u. A« 
an, dass der Sommer 1881 reichliche Gelegenheit bot, die von den 
meisten thierärztlichen Autoren als katarrhalische Form der Influ¬ 
enza, Yon Prof. Dieckerhoff-Berlin als «Staupe^ der Pferde 
benannte Krankheit auch in München zu beobachten. 

In der internen Abtheilung des Thierspitals allein wurden 67 
solcher Patienten aufgenommen und behandelt. Das von Diecker- 
hoff mit Recht als eine speciflsche, ansteckende, fleberhaft verlauf¬ 
ende Infektionskrankheit bezeichnete Leiden charakterisire sich 
im Allgemeinen durch eine grosse Uebereinstimmung des klinischen 
Erankheitsbildes, das durch In- und Extensität, Dauer, Verlauf 
und Ausgang der Krankheit mannigfache Modificationen darbiete. 

Der Referent schilderte nun die Krankheitserscheinungen und 
bemerkt, dass den Thiereigenthümem die gewöhnlich rasch sich 
einstellende Verminderung der Fresslust, unlustiges Benehmen und 
Mattigkeit in der Bewegung der Pferde auffalle. Bei der näheren 
Untersuchung fände man jetzt schon fast in allen Fällen hohes 
Fieber; bei 50 Patienten bewegte sich die Mastdarmtemperatur 
zwischen 39,5 und 42,0^ G., in den weitaus meisten Fällen wurde 
die höchste Temperatur am ersten Tage gefunden. Die fieberhafte 
Temperaturerhöhung dauerte zwischen 1 bis 21 Tage, bei der 
Mehrzahl der Patienten 3—6 Tage. Schüttelfrost oder allgemeines 
Muskelzittem wurde niemals wahrgenommen. Die Pulsfrequenz 
schwankte zwischen 48 bis 104 p. M. und wurde nur bei wenigen, 
ganz leicht durchseuchenden Pferden ganz vermisst oder war nur 
um ca. 4 Schläge p. M. vermehrt. Das Maximum der Pulsfrequenz 
folgte der Acme der Temperaturcurve in den 50 Krankheitsfällen 
15 mal in der Art nach, dass es erst 1 bis 3 Tage später consta- 
turt werden konnte, während bei den übrigen 35 Patienten die 
Zeit der grössten Pulsbeschleunigung mit der der höchsten Tempe¬ 
ratur auf ein und denselben Tag zusammenfieL Die abnorme Puls¬ 
beschleunigung verlor sich in 31 Fällen mit Eintritt der physiolog¬ 
ischen Temperatur, in 19 Fällen dagegen blieb der Puls nach voll¬ 
kommen verschwundener Temperaturerhöhung noch einige Zeit mehr 
oder weniger beschleunigt. Die Qualität des Pulses und Herz¬ 
schlages war sehr verschieden, jedoch ziemlich constant, dass je 
kleiner, ungleicher und unregelmässiger die Pulswellen, desto poch¬ 
ender und prellender der Herzschlag wurde. 

Die krankhaften Erscheinungen der Respirationsorgane waren 
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in der Begel nicht sehr hochgradig, oft nur ganz gering, aber nie 
ganz fehlend; dagegen war ausnahmslos und hervorragend der 
Digestionsapparat erkrankt* Bei den frühzeitig zugeführten Kranken 
fehlten nie die Erscheinungen des Maulhöhlen- und Magenkatarrhs. 
Die Maulschleimhaut war trocken, höher temperirt, der Zungen¬ 
rücken schmutzig grauweiss gefärbt* Der Appetit anfänglich stets 
gestört, die Kranken gähnten ziemlich häufig. Der Durst war in der 
ersten Zeit der Erkrankung nie vermehrt, eher vermindert* Bei circa 
15 7« der Erkrankten traten im Verlaufe der Krankheit Kolik¬ 
symptome auf. Der Urin zeigte bei den einzelnen Patienten ein 
verschiedenes Verhalten; Gallenfarbstoff konnte nicht nachgewiesen 
werden* — Erscheinungen von Störung der Gehimthätigkeit fehlten 
in keinem Falle; bei den schnell verlaufenden Erkrankungen sah 
man häufig mit dem Nachlass des Fiebers die Gehimthätigkeit 
rasch wieder frei werden« 

Referent beobachtete bei ^ 1 % der Patienten Schwellung der 
Gliedmassen und anderer tiefiiegender Körperstellen und gehörte 
Erkrankung der Augen mit zu den gewöhnlichsten Erscheinungen 
der Seuche* In */* aller Fälle zeigte sich die Lidbindehaut mehr 
oder minder hochgradig diffus geröthet, ödematös geschwellt, bei 
mehreren Patienten verbunden mit leichteren katarrhalischen Er¬ 
scheinungen, Lichtscheue, vermehrtes Thränen etc. 

Was die Dauer der in Genesung übergegangenen Krankheits¬ 
fälle betrifft, so konnten 7$ Patienten nach 6—10 tägigem 
Aufenthalte im Thierspitale als Reconvalescenten abgegeben werden. 
Erkrankte, und noch eine zeitlang zu anstrengendem Dienste ver¬ 
wendete, ebenso alte kraftlose Pferde wurden schwerer ergriffen 
und nahm das Leiden einen langsamen wo nicht ungünstigen Ver¬ 
lauf* Von den 67 an der Seuche behandelten Pferden verendeten 
6 = 8,9 7o. 

Bezüglich der Therapie wurde der Schwerpunkt auf die An¬ 
wendung des diätetischen Heilapparats gelegt, ausserdem zur Minder¬ 
ung des Infektionsfiebers namentlich Chinoidin täglich 30—60 gr., 
jedoch ohne nennenswerthen Erfolg angewendet und Kaltwasser- 
Infusionen applizirt* Bei übelriechendem Kothe schien Natr* sub- 
sulfurosum (bis zu 150,00 täglich) gute Dienste zu leisten. 

Referent schilderte sodann die Sektionsergebnisse bei den ge¬ 
fallenen Pferden und theilte die Resultate der von ihm bei drei 
Pferden angestellten Infektionsversuche mit, wobei indessen nur Koth 
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nnd Urin senchekranker Pferde die Uebertragnng bewirkte, während 
die Injektion defibrinirten Blutes sich wirkungslos zeigte. 

Eeferent constatirt die Uebereinstimmung des von ihm be« 
schriebenen klinischen Krankheitsbildcs mit den bezüglichen Beob« 
achtungen Dieckerhoffs, ist jedoch mit der Benennung ,,Pferde- 
staupe^ nicht ganz einverstanden, sondern hätte für diese Form 
der Krankheit künftighin ausschliesslich den Namen „Influenza 
der Pferde (Influenza equorum) vorgezogen und derselben die 
„Brustseuche der Pferde^ (Pleuro-Pneumonia contagiosa equorum) 
gegenüber gestellt. *) 

Nach Beendigung dieses Vortrages dankt der Vorsitzende dem 
Bedner im Nampn der Versammlung für seine interessanten Mit¬ 
theilungen und eröffnet die Diskussion hierüber, an der sich die 
Herren Giel, Sondermann, Ableitner, Gering und der 
Referent betheiligten, worauf bei der bereits vorgerückten Zeit die 
Versammlung geschlossen wurde. 

Vorlesungen und Uebunqen an der Kgl Thier arzneischule in 
'Stuttgart 
Wintersemester 1882/83. 

Professor Fricker: Specielle Chirurgie; Gerichtliche Thier¬ 
heilkunde; Encyklopädie und Methodologie der Thierheilkunde; 
Geschichte der Thierheilkunde. — Prof. Dr. Vogel: Specielle 
Pathologie und Therapie; Diätetik; ambulatorische Eindviehklinik. 

— Prof. Dr. Schmidt: Physik; Chemie (I. Theil); pharmazeut¬ 
ische Chemie; Hebungen im Laboratorium. — Professor Eöckl: 
Specielle pathologische Anatomie; Sectionen und pathologisch¬ 
anatomische Demonstrationen; Thierzuchtlehre und Gestütskunde. 

— Prof. Dr. Sussdorf: Anatomie der Hausfchiere; anatomische 
Hebungen; Physiologie (II. Thl.). — Professor Fröhner: Klinik 
für grössere und kleinere Hausthiere; Operations-Hebungen; Heb¬ 
ungen im Anfertigen von Krankheitsgeschichten und Gutachten. — 
Professor Dr. v. Ahles: Botanik. — Professor Dr. Jäger: Zoo¬ 
logie (im Polytechnikum). — Professor Dr. Berlin: Vergleichende 
Augenheilkunde und Hebungen mit dem Augenspiegel. — Oeko- 
nomie - Inspektor Mayer: Theorie des Huf beschlags: Hufkrank¬ 
heiten. 

Ausserdem werden durch die thierärztlichen Assistenten Repe¬ 
titionen in den verschiedenen Fächern, durch den Assistenten für 
Chemie und Pharmazie Hebungen in der Anfertigung von Medica- 
menten und Repetitionen in den naturwissenschaftlichen Fächern 
abgehalten. 

*) Ausführliches über die „Staupe der Pferde“ von Prof. Fried¬ 
berger V. Jahresbericht der kgl, Central - Thierarzneischüle 1880/81. 
Seite 27 n. f. 
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Das Wintersemester beginnt am 16. October. Die Anmeldung 
als ordentlicher Studirender geschieht auf mündlichem oder schrift¬ 
lichem Wege bei der Direktion unter Vorlegung der erforderlichen 
Zeugnisse. 

Näheres über den Lehrplan, die Eintrittsbedingungen etc. ent¬ 
hält das Programm der Thierarzneischule, welches durch die Direk¬ 
tion zu beziehen ist. 

Enteroclismo oder Irrigator intestinalis nennt 
Herr Prof. Lor. Brusasco von Turin einen Klystirapparat, den er 
erfunden und der den Zweck hat, grosseren Hausthieren Flüssig¬ 
keiten in ausserordentlich gossen Mengen durch den After einzu¬ 
führen. Dieser Apparat besteht aus einem konischen Gefässe oder 
einer Art Glocke von Zink, welches 8—10 Liter fassen kann und 
am Plafond des Stalles 3 oder 4 m über der Kruppe des Tbieres 
mit einem glatten über eine Rolle gehenden Seile aufgebängt wird. 
Dasselbe steht mit einem 4 m langen Kautscbukschlauch, der an 
seinem entgegengesetzten Ende mit einer konischen Canüle und 
einem Hahne an deren Basis versehen ist, in Verbindung.^ Dm 
G efass wird nun mit der in den After einzuführenden Flüssigkeit 
(Wasser, Medicamente, ernährende Elystire) gefüllt, die Canüle in 
den After gebracht, der Hahn geöffnet, worauf der Inhalt des Ge- 
fässes langsam und sanft durch seinen eigenen Druck in den Darm¬ 
kanal fliesst, ins Cöcum, selbst durch Ueberwindung der Ileocöcal- 
klappe in den Dünndarm gelangt. Beim Hunde passirt diese Flüssig¬ 
keit den ganzen Darmkanal, trifft im Magen ein und man findet 
Spuren hievon in den erbrochenen Massen, (habe ich auch schon 
ohne diesen Apparat beobachtet). Wenn die Flüssigkeit das 
Cöcum erreichen soll, so muss man den grossen Herbivoren 30 
Liter derselben, bei kleinen Thieren —3 Liter einführen. Schliess¬ 
lich gibt der Erfinder alle Indicationen für die Anwendung seines 
„Monstreclystirapparats^ bekannt. 

Dieser Apparat scheint mir übrigens höchst unpraktisch ipi 
Vergleiche zu dem bekannten Eautschukschlaucb, welcher bei den 
deutschen Thierärzten schon seit wenigstens 10 Jahren in Gebrauch 
steht, die Elystirspritze so ziemlich allgemein verdrängt hat, auch 
bereits vom thierbesitzenden Publikum vielfach selbst eigenhändig 
oder eigenmächtig (jedoch ohne Schaden, wenigstens selten für 
Thiere, vielleicht für die Thierärzte) angewendet wird und sich 
recht gut bewährt hat. Es kommt mir fast vor, als hätten sich 
die italienischen Collegen dieses zweckmässigen Eautschukschlauches, 
über dessen Anwendung verschiedene Collegen, auch der Unter¬ 
zeichnete in der deutschen Zeitschrift für Thiermedicin vom Jahre 
1876, geschrieben haben, bisher nicht bedient, da auffallenderweise 
die Ei&idung dieses neuen Apparates in der „Clinica veterinaria^ 
(Nr. 4 vom Jahre 1881) so eingehend besprochen wird. Sehr zu 
bedauern ist, wenn Methoden und Fortschritte in der Therapie von 
solcher Brauchbarkeit und Tragweite nicht allgemein für die Thier¬ 
ärzte aller Länder bekannt werden* Weiskopf. 
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der aus der ^D. Landw. Pr/ entnommenen Mit¬ 
theilung, betr* die Folgen des Genusses von Futter der 
Bieselwiesen (v. Ste. 282 d. Wochenschr.) wird der „National- 
Zeitung^ geschrieben, dass die k* Regierung von Potsdam in Folge 
dieser Beschwerde eine Superreyision durch Sachverständige ange¬ 
ordnet habe und hierbei die Grundlosigkeit der Beschuldiguiig der 
Schädlichkeit des Futters festgestellt worden sei. In Gross-Schulzen- 
dorf seien zwar während des letzten Jahres mehrfach Kühe durch 
Yerbällung der Klauen und andere örtliche Beschädigungen, auch 
durch ungenügende Ernährung in Folge von Futtermangel krank 
geworden; aber eine schädliche Wirkung des „Rieselwassers^ hat 
als Ursache dieser Krankheit nicht angenommen werden können. 

Der Stadtphysikus in Wien hat beim Stadtmagistrat beantragt, 
dass das Fleisch von perlsüchtigen Rindern und tuber¬ 
kulösen Thieren als der menschlichen Gesundheit gefährlich 
von der Consumtion auszuschliessen sei; ferner, dass eclatant perl¬ 
süchtige Thiere für den Milchconsum unschädlich gemacjkjand der 
Verkauf der Milch perlsüchtiger Thiere gesetzlich verboten^'werde. 

(Oest. M. Schrift f. Thierhei* 



Personalien. 

Der bisherige Ereisthierarzt Dr. H. Hertwig zu Berli£^ in die 
neuerdings daselbst oreirte Stelle als ,städtischer OberthierarIP berufen 
worden. Derselbe wird mit der zum 1. Januar 1883 angeordneten Ein¬ 
führung des Sohlachtzwanges in Berlin die Oberleitung des ganzen 
Fleisbeschauwesens und die Aufsicht über die von der Stadtverwaltung 1 
anzustellenden städtischen Thierärzte und Fleischbesohauer übernehmen. 

Dem Thierarzt A. H. G. Eisenblaetter zu Memmel ist die von 
ihm bisher oommissarisoh verwaltete Ereisthierarztstelle des' Kreises 
Memmel definitiv verliehen worden. 

Dem Thierarzte J. E. R. Ebing er zu Berlin ist, unter Anweisung 
seines Wohnsitzes in Bischofsburg; die commiss. Verwaltung der Kreis¬ 
thierarztstelle des Kreises Roessei übertragen worden. 

Der Bezirksthierarzt Fr. Maisei ist auf sein Ansuchen als Bezirks- 
thierarzt für das Bezirksamt Gerolzhofen zurückversetzt und die hierdurch 
erledigte Stelle des Bezirksthierarztes für das Bezirksamt Hassfurt dem 
Bezirksthierarzte Leo Hautmann in Gerolzhofen übertragen worden. 

Die Stelle eines Distriktsthierarztes in Amstein mit einem Jahres- 
bezuge von 600 M. aus Distriktsmitteln für Gegenleistungen ist erledigt. 
Gesuche sammt Zeugnissen wollen binnen vierzehn Tagen hier einge¬ 
reicht werden. 

Earlstadt, den 1. September 18S2. 

Kgl. Bezirksamt. Flank. 

Rind und Raokow, Oberrossärzte vom Lith. Ulanen Rgt. Nr. 12, 
bezw. bei der Militär-Rossarztsohule worden auf ihren Antrag, letzterer 
mit Pension in den Ruhestand versetzt. 

Gestorben ist der Professor der Anatomie an der Thierarznei- 
schule in Bern Franz Hartmann im 43. Lebensjahre in Folge eines 
perforirenden Magengeschwürs. 

Veraqtwortliohe Bedaction: Th« Adam in Augsburg. Druck von Backl n. Lochnnt 
Verlag von Willi.Lüderitz in Augsburg. 
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lieber die Anwendung des Jodoforms in der 
Veterinär-Chirurgie. 

Von Th. Adam. 

In der jüngsten Zeit hat das Jodoform in der Menschen- 
medicin eine yielfaltige Anwendung als antiseptisohes Ver- 
bandmittel gefunden und sind die hierüber erschienenen MiU 
theilungen von den äusserst günstigen Heilerfolgen so zahl¬ 
reich, dass es nicht ausbleiben konnte von diesem Mittel bei 
entsprechenden Anlässen auch in der Veterinär - Chirurgie 
Gebrauch zu machen. 

Das Jodoform ist zwar schon seit nahezu 60 Jahren her¬ 
gestellt worden, hat aber erst in jüngster Zeit durch Mosetig 
wegen seiner specifischen Wirkung gegen tuberkulöse Gra¬ 
nulation grössere Beachtung gefunden und wird jetzt viel¬ 
fältig sowohl bei Oberflächen- wie bei Höhlenwanden mit 
Vorliebe angowendet. Es wird dieses Mittel selbst dem 
Lister’schen Verbände vorgezogen, weil die Applicationsweise 
einfacher ist und gerade dadurch empfiehlt sich dieses Mittel 
für die Veterinär-Praxis, bei welcher erfahrungsgemäss der 
Lister’sche Verband nur eine beschränkte Anwendung finden 
kann. 

Am nächsten ist Jodoform — Jodoformium — dem Jod 
verwandt; es stellt äusserst kleine, krystallinische, beim An-* 
fühlen fettige Plättchen von oitronengelber Farbe und inten-* 
siven safranartigen, an Jod erinnernden Geruch, dar. In 
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Wasser ist es nicht, in kaltem Weingeist wenig (1 :80 ThL) 
in Aether mehr (1 : 20 ThL) löslich, in der Wärme sich ver- 
flüchtigend* Die Anwendung erfolgt gewöhnlich in Pulver¬ 
form, wobei das feine dem gewöhnlich im Handel vorkomm- 
enden gröblichen krystallisirten Pulver vorzuziehen ist. Der 
Droguenpreis ist z. Z. für 100 Gramm des Pulvers 4 Mark 
50 Pfg. in der Georgenapotheke von A. Hornstein in 
Augsburg. 

In der humanen Medicin fehlt es neben Berichten über 
die glänzenden Ergebnisse der Jodoformbebandlungen auch 
nicht an Mittheilungen über nachtheilige Folgen von der An¬ 
wendung dieses Mittels. Es sind Fälle veröffentlicht, in 
welchen es Verdauungsstörungen, Fieber, selbst tödtliche 
Vergiftungen herbeigeführt hat, weshalb bei dessen Anwend¬ 
ung bezüglich der Dosirung Vorsicht empfohlen wird. 

Bei der Anwendung des Jodoforms in der Veterinär- 
Chirurgie dürften diese Bedenken kaum in Betracht kommen, 
hier aber auch die Anlässe zur Anwendung dieses Mittels 
auf grosse Wundflächen seltener gegeben sein, weil tief ein¬ 
greifende Operationen, bei welchen das Jodoform gewöhnlich 
Anwendung flndet, wie Amputationen von Gliedmassen, der 
Brustdrüsen, Resektionen von Knochen u. s. w. zu den 
Seltenheiten gehören. 

Immerhin fehlt es aber nicht an Indicationen für die 
Anwendung des Jodoforms auch in der Thierheilkunde und 
kann bei dem hohen Werthe, welchen jetzt unsere Haus- 
thiere besitzen der ziemlich hohe Preis des Mittels um so 
weniger ein Hinderniss für die Anwendung desselben bieten, 
als mit verhältnissmässig geringen Quantitäten auszukommen 
ist und vorzugsweise die erprobte günstige Heilwirkung den 
Ausschlag gibt. 

Aus der Veterinär-Literatur ist mir — von kurzen all¬ 
gemeinen Notizen abgesehen — über die Anwendung des 
Jodoform nur die Mittheilung von Prof. E. Frohner in dem 
jüngst erschienenen II. und III. Hefte des VIII. Bandes der 
„Deutschen Zeitschrift für Thiermedicin etc.^ bekannt, in 
welcher dasselbe als Verbandmittel nach der Operation der 
Hufknorpelflstel in der Clinik der k. Oentralthierarzneischule 
von Prof. C. Hahn mit vorzüglichem Erfolge benützt wurde. 
Auf diese'" beachtenswerthe Abhandlung selbst verweisend, 
will ich aus derselben nur kurz erwähnen, dass die Wirkung 
des Jodoforms auf den Verlauf der Wundheilung als eine 
eclatante bezeichnet wird, denn als man in einem Falle den 
nach der Operation angelegten Jodoform-Verband nach sechs 
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Tagen versuchsweise löste, fand man in der ganzen Ausdehn¬ 
ung der freigelegten Fleischwand keine Spur von Eiterung, 
die ganze Fläche war trocken geblieben und befand sich im 
Zustande normaler Granulation. 

Weiters ist angegeben, dass während bei dem bisher an 
der Klinik angewandten Listerverband nach der Operation 
der Hufknorpelfisteln die Dauer der Heilung im Mittel 30—35 
Tage in Anspruch genommen hat, sich in den beiden Fällen 
von Jodoform - Verband — wovon der eine durch starke 
Verdickung der Haut an der Krone und ausgebreitete Fistel¬ 
gänge complicirt war — im Mittel nur auf 29 ^/z Tage 
herausstellt. 

Herr Professor C. Hahn, den ich brieflich ersuchte, mir 
in aller Kürze einige Notizen über seine weiters bei Jodo¬ 
formanwendung gemachten Beobachtungen bekannt zu geben, 
war so gefällig, mir unterm 31. v. M. das Nachstehende mit- 
zutheilen: „Das erste Mal überzeugte ich mich von der 
Wirksamkeit des Jodoforms bei Anwendung desselben anf 
eine Flächenbautwunde am Vorarme einer Katze, bei welcher 
durch andere Mittel und vielartig angewendeten Verband die 
starke Hyperämie der Granulation sowie die profuse Eiterung 
nicht zu bekämpfen waren, während bei Anwendung von 
Jodoform sofort, auch bei dem leichtesten Schutzverbande 
Umstimmung und Heilung mit relativ bester Narbenbildung 
rasch vor sich ging. 

Auch bei einem komplicirten und Splitterbruch am Vor¬ 
arme eines Hundes angewendet, hielt das Jodoform jede ent¬ 
zündliche Excessneubildung fern. 

Bei tiefgehenden Muskelwunden am Hinterbacken etc. 
Jodoform eingestreut, macht sofort die starke Eiterung sistiren 
und die Wundflächen blieben nun mit glasig-schleimigem Be¬ 
leg bei schönster Färbung in der Folge bis nach Vernarbung 
sichtbar. 

Es ist durchaus nicht nothwendig, viel Jodoform aufzu¬ 
tragen, mit Anwendung des alkoholisirten lässt sich viel er¬ 
sparen. 

Die Desinfectionseigenschaft bleibt unter den Verbänden 
viele Tage wirksam und es ist ein aseptischer Verband eigent¬ 
lich nicht nöthig. Wo Verbände nicht angewendet werden 
können, wie so häufig bei Thieren der Fall ist, genügt die 
offene Wundbehandlung mit Jodoform. Bedeckung kann 
durch Auftupfen lockerer Jodoformwatte genügend gegeben 
werden. 

Giftwirkung von Jodoform kam mir noch nicht zur An* 
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Bebauung« Den schlimmen Geruch des Jodoforms mildern 
wir durch Einlage einer getheilten Toncabohne in die Streu¬ 
büchse. 

Ich halte Jodoform für eines der besten neueren Mittel 
in der Veterinär-Chirurgie. 

(Sohluss folgt.) 


yerhandlungen des thierärztlichen Vereins in München« 

Die Februarsitzung war von 18 Mitgliedern besucht und wurde 
von dem Vorsitzenden nach einigen geschäftlichen Mittheilungen 
eröffnet. 

Herr Ereisthierarzt Zeilinger erhält das Wort zur Erstatt« 
ung eines Berichtes über die Ergebnisse der heuer zum erstenmale 
stattgefundenen ^Eörung^ nach den Bestimmungen des Gesetzes 
vom 26. März y. J. Hiernach wurden für den Kreis Oberbayem 
auf den 12 Eörorten 212 Privatbeschäler yorgeführt, und zwar in 
Landsberg 26, in Mumau 26, in Tölz 11, in Miesbach 10, in 
Bosenheim 9, in Grafing 10, in Stein ajJ. 11, in Mühldorf 24, in 
Erding 40, in Moosburg 21, in Aichach 16, in Schwabing 8. Von 
den der Musterung unterstellten Hengsten wurden: 


a. gezählt zum Schlage: 

b. angekSrt: 

0. prämiirt; 

I. = 

3 

— 

— 

n. = 

30 

13 

5 

III. = 

155 

47 

9 

IV. = 

24 

14 

9 

Summa 

212 

74 

23 


Es sind demnach 35 7« der yorgeführten Hengste angekört, 
und yon diesen 317« prämiirt worden. Das günstigste Verhältnis 
lieferte die Station Grafing (Bez.-Amt Ebersberg), woselbst 90 pCt^ 
angekört und yon diesen 66,6 pCt. prämiirt worden sind. 

Von den angekörten Hengsten wurden prämiirt: 12 zum ersten¬ 
mal, 6 zum zweitenmal, je 1 zum dritten- und zum yiertenmal, 2 
zum fünftenmal und 1 zum siebentenmale. Die Gesammtsumme 
der Prämien hat 10,900 M. betragen, dayon 9600 M. für 18 Hengste 
aus Ereismitteln. 

Bezüglich der Abstammung der gemusterten Hengste ist zu 
erwähnen, dass 36 derselben yon Landgestüts-Beschälem, 119 yon 
Priyat-Beschälern erzeugt, 19 aus Oesterreich (Steiermark, Pinz¬ 
gau) und 38 aus Belgien eingeführt wurden. Hieryon sind ange- 
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kört worden: 13 von Landgestüts-i 31 von PriTatbeeohalerii er¬ 
zeugte, 6 Österreichische und 24 belgische Hengste. 

Interessant war die Wahrnehmung, dass die Einföhrung der 
Körung überall — allerdings mit Ausnahme der Besitzer abgekörter 
Hengste — freudig begrüsst wurde und nicht selten distriktive 
Mitglieder der Körnngs - Commissionen strenger nrtheilten als die 
vom Staatsministerium bestellten Commissäre. 

Nach diesen Mittheilnngen eröffnete dmr Vorsitzende die De¬ 
batte, an welcher sich die Herren Göring, Hartlmeier, Fut¬ 
scher, Zeilinger, Gräff und Steger betheiligten. 

Sämmtliche Redner sprachen sich zu Gunsten der neuen Kör¬ 
ordnung ans und stimmen dem Vorschläge einer Subventionirung 
geeigneter Priyatbeschälplatten bei. 

Herr Putscher reiht noch einige Bemerkungen über die Be¬ 
schau der Cadayer auf den Wasenstätten an und betheiligten sich 
an der hierdurch heryorgerufenen Diskussion die Herren Göring, 
Hahn, Zeilinger und Drechsler, worauf Schluss der Ver¬ 
sammlung folgte. _ Dr. 

Aaszag aas dem Protokoll der General - Yersammlang 
des Vereins mittelfränkischer Thierärzte* 

Abgchalten am 5. August 1882 zu Nürnberg. 

Zur Versammlung hatten sich 15 ordentliche Vereinsmitglieder 
und 5 Collegen als Gäste aus anderen Regierungsbezirken eingefunden; 
mehrere Mitglieder haben ihr Nichterscheinen wegen Verhinderung 
entschuldigt. 

Der Vereinsyorstand ging nach Begrüssung und Eröffnung der 
Versammlung sofort auf die Berichterstattung über die Thätigkeit 
des Vereinsausschusses während des abgelaufenen Jahres über und 
gab u. A. Nachstehendes bekannt: 

Hinsichtlich des Beschlusses der yorjährigen Kreisyersammlung, 
betr. die Herabsetzung der Vereinsbeiträge yon 6 auf 5 M. ist die 
Regierungsgenehmigung erfolgt. 

Das yon Herrn Landesthierarzt Goering eingelaufene Dank¬ 
schreiben für das übersendete Diplom als Ehrenmitglied des Ver¬ 
eins wurde bekannt gegeben. Ebenso die Empfangsbestätigungen 
für zugewendete Unterstützungsbeiträge. 

Für die yon Herrn Bezirks-Thierarzt Mayrwieser in An¬ 
regung gebrachte Deputation, welche die Aufgabe übernehmen 
wollte, Sr. Exo. dem Herrn Staatsminister des Innern die Bitte yor- 
zutragen, den amtlichen Thierärzten einen bestimmten Bang ab 
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Staatsdiener einzuräumen, wurde wegen Kürze der gegebenen Frist 
von Seite des Vorstandes das gewünschte Mandat ausgefertigt; 
über das Eesultat dieser Deputation ist dem Yereinsvorstande bis 
jetzt nichts bekannt geworden* 

Den vom Ausschüsse des thierärztlichen Vereins von Unter¬ 
franken unterm 27. August v« J. ,in Betreff der Regelung des 
Abdeckereiwesens^ gemachten Vorschlägen ist die Versammlung 
nach erfolgter Bekanntgabe nicht beigetreten, weil es nach den 
Bestimmungen der Gewerbeordnung unzulässig erscheint, von den 
Wasenmeistern Einrichtungen zu verlangen, wie solche in der unter¬ 
fränkischen Zuschrift gefordert werden* Auch der von Hrn. Bez.- 
Th. Bürchner ergangene und der Versammlung vorgelesene Vor¬ 
schlag, die Vereinsprotokolle in der von ihm redigirten Zeitschrift 
zur Veröffentlichung zu bringen, wurde abgelehnt, weil die Ver¬ 
öffentlichungen der Verhandlungen des Vereins in der Wochenschrift 
von Adam bisher vollkommen hinreichend erfolgten. 

Weiters theilte der Vereinsvorstand mit, dass er im Namen des 
Vereins an Hrn. Prof. Dieckerhoff in Berlin zu dessen 25jähr¬ 
igem Jubiläum als Thierarzt, ein Gratulationsschreiben abgesendet 
habe und bringt das erhaltene Dankschreiben des Jubilars zur 
Eenntniss der Versammlung. 

Hinsichtlich des Standes der Vereinsmitglieder stellt der Vor¬ 
sitzende fest, dass am Schlosse des Vereinsjahres die Zahl der 
ordentlichen Mitglieder 30, die der Ehrenmitglieder 2 betragen habe; 
während der Versammlung wird der sich anmeldende College Wester- 
maier zu Ellingen aufgenommen. Der Stand der Vereinskasse wird 
wie folgt angegeben: Einnahmen 475 M. 67 Pf., Ausgaben 249 M. 
15 Pf., verbleibt ein Aktivrest von 226 M. 52 Pfg., der nach Ge¬ 
nehmigung der Rechnung auf den nächstjährigen Etat hienüberzu- 
nehmen beschlossen wurde. 

Bei der Wahl der Ausschussmitglieder, sowie der Delegirten 
und deren Ersatzmänner wurden die bisherigen Vereinsmitglieder 
einstimmig wiedergewählt. 

Schliesslich wurde der Etat für das nächste Jahr entworfen 
und beschlossen, folgende Positionen einzusetzen: 1) Entschädigung 
für den Delegirten zum Obermedicinalausschuss 80 M.; 2) Ver¬ 
waltungskosten 25 M.; 3) Zeitschriften 25 M.; 4) Beitrag an den 
Unterstützungsverein für die Hinterbliebenen bayer. Thierärzte 100 
M.; 5) Unterstützung für die Thierarztswittwe Rush 50 M. — Auf 
Antrag des H. Ereisthierarztes Ott, zu der im nächsten Jahre in 
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Hamburg stattfindenden internationalen Thierausstellung einen Dele- 
girten abzusenden, der dem Vereine Bericht zu erstatten habe, wird 
der Vorstand Hamm gewählt und 6) als Reiseentschädigung in 
den Etat 100 M. eingesetzt, mithin beträgt der letztere in Summe 
330 M., dem eine yoraussichtliche Einnahme von 381 M* 52 Pfg. 
gegenübersteht. 

Da weitere Verhandlungen nach der Tagesordnung nicht in 
Aussicht genommen waren, erfolgte Schluss der Versammlung und 
begaben sich die Theilnehmer derselben in die Landesausstellung, 
nach deren Besichtigung — wobei dem Sammlerfleiss aller auf den 
Huf beschlag bezüglichen Gegenstände der Würzburger Lehrschmiede 
die Anerkennung ausgesprochen wurde — in der Hauptrestauration 
gemeinschaftlich gegessen wurde. Hamm, Vereins-Vorstand. 


Amtlich ermittelte aDstecMe TbierMheiteD im UoDat Aupt 1882. 


Staat), 

bzw. 

Landestlieil 

Seuche 

1 verseuchte 

!1 

' Gefährdeter Thier- [j 

1 bestand n 

1 ii 

erkrankt | 


jgetödtet 

|.£f 

-g 

s 

der Ansteckiig 
verdächtig 

n 

& 

Amtsbezirke 

1 Ortschaften 

Gehöfte 

gefallen 

polizeilich j 

vom Besitzer 

Sachsen ') 

Milzbrand 

6 

9 

9 

43 Rd 

9 

4 

— 

2 

— 

— 

3 


Hundswuth 

2 

2 

— 

— 

2 

- 

5 


— 

— 

— 


Rotz-Wurra 

4 

4 

4 

23 

2 

— 

2 

1 

1 

19 

— 


Lungenseuche 

1 

2 

2 

11 

2 

— 

1 

1 

— 

— 

— 


Bläschen-Ausschi. 

2 

2 

4 

5 

5 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


Räude der Pferde 

2 

2 

2 

3 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Schwaben *) 

Milzbrand 

1 

1 

0 

30 

2 

_ 

_ 

2 

— 

_ 

_ 

k. b. Reg.-ßeK. 

Rotz-Wurm 

1 

1 

1 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

Schweiz 

Milzbrand 

3K 

_ 

_ 

_ 

12 

12 

_ 

_ 

_ 


_ 


Rauschbrand 

IK 

— 

— 

— 

65 

65 

-- 

— 

— 

— 

— 


Rotz-Wurm 

2K 

— 

— 

— 

3 

— 

3 

— 

— 

— 

— 


Maul- u. Kl.-S. 

8 Kl 

— 

114 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

— 


Hundswuth 

ik| 

— 

1 — 

— 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 


Die Tollwuth wurde bei 2 herrenlosen Hunden festgestellt. — 
Die Lungenseuoheausbrüohe sind auf Yiehankauf in Bayern zurückzu¬ 
führen. — Im Laufe des Monats August sind erloschen: der Milzbrand 
in 6 Orten; der Rotz in 9 Gehöften; die Pferderäude in 4 Gehöften;' 
die Schafräudo in einer Herde. 

’) Die betr. Gemeinde befindet sich nicht in einem bekannten Milzbrand¬ 
rayon ; der Milzbrandfall im 2. Gehöfte ist wahrscheinlich durch Fleisch 
von der zuerst nothgeschlachteten Kuh des Rachbargehöftes, also durch 
Ansteckung erfolgt, bei welcher Gelegenheit sich auch der Metzger 
inficirte und am 9. Tage an Anthrax intestin. starb. Das im vorigen Monate 
von einem herumziehenden Hausirer eingehandelte Pferd ist 4 Wochen 
darauf an Rotz gefallen. 
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*) Die 65 RaoiolibrandfSlle kamen im Kanton Bern Tor, — Ansser 
den 114 Ställen sind auch noch 19 Weiden ron Manl- und Klauenseuche 
infioirt; die meisten entfallen auf die Kantone Qraubünden (41 und 5) 
und Waadt (48 und 4). Bei den Schweinen ist der Bothlauf in einigen 
Kantonen zur Anzeige gekommen. 

Der kgl. Bezirksthierarzt Fr. Alb. Prietsch zu Leipzig be¬ 
ging am 3* Sept. d. J. sein 25 jähriges Amtsjabiläum. Der Jubilar 
wurde in seiner Wohnung durch den Vertreter der hiesigen kgl. 
Amtshauptmannschaft, Hm. Reg.-Rath t. Loeben, in deren Namen 
begrüsst und beglückwünscht und ihm gleichzeitig eine Zuschrift 
der kgl, Commission für das Veterinärwesen in Dresden überreicht, 
in welcher in schmeichelhaftester Weise die Anerkennung der ver- 
dienstvollen Thätigkeit des Jubilars ausgesprochen war. In dem 
Schreiben war weiter betont, dass das kgl, Ministerium des Innern 
der Commission Auftrag ertheilt habe, dem Jubilar die besondere 
Zufriedenheit dieser höchsten Behörde mit seiner Amtsführung zu 
erkennen zu geben. Bald danach erschien eine Deputation der 
Bezirks-Thierärzte des Königreichs Sachsen, bestehend aus den Be- 
zirks-Th. Schleg in Meissen, ühlich in Chemnitz und Proe- 
ger in Boma, welche ihm unter herzlicher Beglückwünschung als 
Andenken an den Jubeltag eine prächtige goldene Glashütter Re- 
montoimhr überreichten. Die Bez.-Thierärzte Hartenstein in 
Auerbach und Uhlich in Chemnitz überreichten dem Jubilar im 
Aufträge des thierärztlichen Vereins in der Ereishauptmannschaft 
Zwickau eine künstlerisch ausgestattete Adresse, während von Seite 
des kgl. Landes-Th. Prof. Siedamgrotzky, Geh. Med.-Rath8 
Leisering, Prof. Johne in Dresden, Prof. Dr. Zürn, sowie von 
den meisten Bez.-Thierärzten und Thierärzien Sachsens und einer 
grossen Anzahl Ton Freunden und Bekannten Glückwunschschreiben 
und Telegramme eintrafen. 

PersonalieiL 

Auszeiohnung. Dem Thierarzte Kullrioh zu Gleiwitz wurde 
der Kgl. Kronenorden IV. Classe TOrliehen. 

Ausgesohriebene Kr eis thierarztstellen: 
ffSf r»«! * lllulieter Qeiidie eiiismeliei 

•tatmiu. Gehalt: Zaiehiu: hii iin hei d. K. Resieraif ii: 

Pr. Eylau 600 M. 600 M. 10. Oktbr. 1882. Königsberg. 

WWsit» 600 M. — M. 18. Oktbr. 1832, Bromberg. 

Dem Thierarzte H. E. O. Thuneoke zu Galbe a. S. ist die bisher 
Ton ihm commiss. rerwaltete Kreisthierarztstelle des Kreises Galbe defi- 
nitir rerliehen worden. 

Erledigt ist die Stelle eines Distriktsthierarztes in der St^idi >> 
Abensberg. Bewerber um diese Stelle haben ihre rorsohriftsmässig be¬ 
legten dessfallsigen Gesuche bis längstens zum 1. Oktober d. J. bei dem 
unterfertigten k. Bezirksamte einzureiohen. 
am 11. September 1882. 

Kgl. Bezirksamt Kelheim. Rattinger. 

Vtraotwortliobt Redaetion: b. Adam in Augsburg. — Drook von Backl o. Lochntr 
V«rlag von WÜhLUdexits in Aagsborg. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraafffegeben tod 

Th. Adam in Angsbarg. 

XXYI. Jalirgang. 39 . September 1882. 


Inhalt; Anwendung des Jodoforms in der Yeterin&r- Chirurgie. — 
Erbrechen ohne Texturveränderung des Magens. — Fleischconsum, 
Fleischbeschau und Yiehmarktsfrequenz in Bamberg. — Einfuhr¬ 
verbot von Schweinen aus Russland. — Verkauf von Fleisch kre- 
pirter Thiere. — Fettgehalt der Milch von Kühen verschiedener 
Racen. — Die Hygieneausstellung. — Thierärztliche Prüfungen. — 
Literatur. — Personalien. — Vereinsversammlung. 


lieber die Anwendung des Jodoforms in der 
V eterinär«Chimrgie, 

Von Th. Adam. 

(Schluss.) 

Zum Schlüsse will ich noch einige Beobachtungen spe- 
ciell anfügen, welche ich selbst bei der Anwendung des Jodo¬ 
forms gemacht habe. 

I. Ein edles ungarisches Pferd streifte sich trotz Regel¬ 
ung des Beschlägs und Anlegung von Streifieder fast be¬ 
ständig, batte an beiden Eötheu sog. Streifballen und Ein¬ 
markstück grosse schwielige Stellen. Eines Abends gerufen 
fand ich dasselbe auf 3 Füssen stehend, den linken Hinter- 
fuss fast beständig in die Höhe gezogen oder nur leicht mit 
der Zehe den Boden berührend. Der Schmerz war so be¬ 
deutend, dass das Pferd das Futter verschmähte und schwitzte. 
Die Köthe war heiss und beim Drucke sehr empfindlich. Die 
während der nächsten drei Tage fleissig angewendeten Eis¬ 
umschläge bewirkten keine wesentliche Aenderung des Zu¬ 
standes und obschon keine Anzeichen einer Abscedirung vor¬ 
handen waren, so erschien eine solche doch wahrscheinlich, 
wesshalb nun warme Eleienumschläge applicirt wurden. Nach 
weiteren zwei Tagen dieser Behandlung konnte in der Tiefe 
der inneren Fläche der Eöthe Fluktuation wabrgenommen 
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werden und entleerte sich auf eine Incission eine verhältniss- 
massig beträchtliche Menge Eiter. Trotzdem verminderte sich 
in den nächsten Tagen der Schmerz nur wenig, wesshalb 
angebrühte Eamillenblumen warm aufgelegt wurden. Am 8« 
Tage der Behandlung trat ein wesentlicher Nachlass der 
Schmerzen ein; allein es zeigte sich, dass an der schwiel¬ 
igen, durch das Streifen veranlassten Stelle ein thalergrosses 
Hautstück nekrotisch geworden war. Die Heilung dieser 
Wundfläche schritt trotz Bor - Carbolsäure und Aetzung der 
üppig wuchernden Granulation mit Argent. nitr. und Cuprum. 
sulfuric. fast gar nicht vorwärts. Nun nahm ich meine Zu¬ 
flucht zum Jodoform, welches ich mittels eines Haarpinsels 
auf die Wunde brachte, mit Watte bedeckte, die durch eine 
Binde festgehalten wurde. Nach Abnahme des Verbands am 
dritten Tage war die Wunde von gutem Aussehen, fast 
trocken, die vorher reichliche Granulation war etwas zurück¬ 
gegangen und nachdem der Joduformverband noch einigemale 
erneuert worden, hatte sich in verhältnissmässig kurzer Zeit 
trockenes Narbengewebe gebildet. 

II. Bei einem 6jährigen Wallachen, welcher im vorigen 
Jahre den sog. Petechialtyphus durchgemacht hatte, in Folge 
dessen auf der Rückseite der 4 Fessel die Cutis sphacelös 
verloren gegangen war, hatte sich vorzugsweise an den 
Hinterfüssen ein wulstiges, haarloses Narbengewebe gebildet. 
Zu wiederholtenmalen, zum Theil durch die nicht allzugrosse 
Reinlichkeit unterstützt, entstanden zwischen den tiefen Narben 
nässende, höchst übelriechende zapfenartige Auswüchse (Feig¬ 
warzen ?), welche jeder angewendeten Behandlung trotzten und 
nur auf fortgesetzte Einpinselungen von purem Holztheereiniger- 
massen in einem passablen Zustand erhalten werden konnten. 
Nach sorgfältiger Reinigung fand nun auch hier Jodoform 
Verwendung, welches mittels Pinsels in die tiefen Furchen 
und auf die nässenden Wucherungen aufgetragen, lediglich mit 
Werch bedeckt, auf das eine Zirkelbinde gelegt wurde. Ob¬ 
wohl auch hier noch einige weitere Jodoform-Verbände noth- 
wendig waren, so war der Erfolg doch ein so überraschend 
günstiger, wie er kaum erwartet werden konnte. Auffallend 
erschien hierbei die allmählich sich bildende mächtige, fast 
hornartige Auflagerung fester Epidermisschollen auf den vor¬ 
her feuchten Stellen, nach deren Entfernung sich ein trockenes 
Narbengewebe von bestem Aussehen zeigte. 

III. Ein schwerer, früher schon öfters mit Mauke in 
den Hinterfesseln behafteter lOjähriger Hengst wurde während 
der diesjährigen Deckzeit auf der Station von einem bis zur 
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Hälfte des Schienbeins reichenden mit starker Anschwellung 
verbundenen, beständig nässenden Ausschlag befallen und 
desshalb in das Hengstdepot hierher zurückgenommen. Das 
Leiden hatte schon einige Zeit bestanden, als ich das Pferd 
zum erstenmale untersuchte; an der bezeichneten Stelle waren 
die Haare grösstentheils verloren gegangen oder standen 
borstig in die Höhe, aus der Haut sickerte gelbliches Ex¬ 
sudat, welches an der Luft in Borken sich verwandelte. Da¬ 
bei war die Bewegung des linken Pusses, namentlich beim 
Angehen, dem Pferde schmerzhaft; der Puss wurde dabei 
hoch aufgehoben und der ganze Hinterkörper so weit nach 
rechts geneigt, dass es den Anschein hatte, als wenn das 
Pferd niederfallen wollte. 

Auch in diesem Palle wurde nach gründlicher Reinigung 
die ganze nässende Fläche mit Jodoform eingepudert und 
das daraufgelegte Werch mit einer Binde festgehalten. Der 
Erfolg war auch bei diesem, sonst gewöhnlich hartnäckigen 
üebel, ein überaus günstiger. Wie im vorhergehenden Palle 
stellte sich jedoch auch hier eine beträchtliche Proliferation 
der Epidermis ein, die hornartigen Schuppen mussten schliess¬ 
lich mit einiger Gewalt aus den inzwischen nachgewachsenen 
Haaren entfernt werden, unter denselben zeigte sich die Haut 
trocken und rein. 

Weiter habe ich das Jodoform bei einem Pferde mit 
Genickbeule — auf welche behufs Hintanthaltung der Eiter¬ 
ung zuerst Catharidensalbe applicirt wurde, die aber trotz¬ 
dem abscedirte und geöffnet werden musste — in die Ab- 
scessböhle gebracht und nahezu ohne Eiterung Heilung in 
verhältnissmässig kurzer Zeit eintreten sehen. 

Bei einem Hahne endlich, dem vor geraumer Zeit (etwa 
3 Monaten) von einem Rivalen ein Auge zerstört worden 
war, in Folge dessen beträchtliche Schwellung der Umgebung 
des Auges upd profuse Eiterung aus der Lidspalte stattfand, 
wurde nach Entfernung des Augapfels wiederholt Jodoform 
in die Augenhöhle gebracht und dadurch bald ein ausser¬ 
ordentlich günstiges Aussehen herbeigeführt. 

Aus dem Mitgetheilten lässt sich entnehmen, dass das 
Jodoform wegen der einfachen Applicationsweise, sowie wegen 
seines vorzüglichen antiseptischen, dabei sehr milden, die 
Wundheilung und Narbenbildung befördernden Wirkung, sich 
voraussichtlich bald auch in der Veterinär-Chirurgie allge¬ 
meineren Eingang verschaffen wird, namentlich bei Zuständen, 
die, wie z. B. Strahlkrebs, chronische nässende Hautausschläge 
u. dgl. m. bisher vielfältig der Heilung hartnäckig wider- 
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standen haben. Man wird sich aber hüten müssen, alles von 
dem Mittel zu verlangen, denn bekanntlich gibts kein Uni- 
versalmittel. _ 

Erbrechen ohne Texturveränderung des Magens 
beim Pferde. 

Zn den in Nr. 35 und 42 dieser Wochenschrift vom Jahre 
1880 mitgetheilten Fällen von Erbrechen bei Pferden, ohne Euptnr 
des Magens, dürfte der nachstehend beschriebene und von mir be¬ 
obachtete Fall zählen, nur mit dem Unterschiede, dass hier das 
Erbrechen als Begleiterscheinnng eines hochgradigen rheumatischen 
Fiebers anfgetreten ist. 

Der Fall war folgender: Im Laufe dieses Winters übernahm 
ich die Behandlung eines auf dem linken Hinterfusse sehr stark 
lahmenden Fuhrmannspferdes dahier, welches überdies gleichzeitig 
einen steifen, gespannten Gang zeigte. 

Die von mir gestellte Diagnose lautete auf Muskelrheumatismus 
der Nachhand. Nach Verlauf von 18 Stunden hatten die rheumat¬ 
ischen Schmerzen der Nachhand derart zugenommen, dass Patient 
kaum zu Stehen im Stande war. 

Weiters hatten sich nun ausser hochgradigem Fieber noch 
folgende Erscheinungen eingestellt: stöhnendes Athmen, starker 
Schweissausbruch und während der Dauer der nächstfolgenden 8 
Stunden zeitweiliges Erbrechen von Futterbrei, welchem jedesmal 
häufiges Schluchzen folgte. Unter Hinzutritt einer völligen Lähm¬ 
ung der Nachhand trat nach 24 Stunden der Tod des Thieres ein. 

Die einige Stunden darnach vorgenommene Obduktion lieferte 
folgendes Besultat:^ Das Bindegewebe der Muskulatur der Nach¬ 
hand war stark durchfeuchtet, von einer gelben, gallertartigen Flüssig¬ 
keit durchsetzt, so dass die Muskelmasse gelockert, weich und 
mürbe war. Das Blut erschien zersetzt. Das Zwerchfell, der 
Herzbeutel und der Herzmuskel waren hochgradig entzündet, letzt¬ 
erer von bräunlichrother Farbe, die Muskelsubstanz weich und 
schlaff. Im Herzen und unter dem Endocardium starke Blutungen. 

Der Magen Hess, mit Ausnahme eines leichten Katarrhs, keine 
Texturveränderung wahrnehmen, so dass das Erbrechen bei fragl. 
Pferde wohl in den heftigen Contractionen des entzündeten und 
fortwährend gereizten Zwerchfelles, die sich auch auf die Bauch¬ 
muskeln erstreckten, seine Ursache gehabt haben dürfte. 

Günzenhausen, _ Kolb, Bezirksthierarzt. 
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Fleischconsum, Fleischbeschau und Viehmarktsfrequenz 
in Bamberg. 

1. Fleischconsum und Fleischbeschau. Inden Jahren 
1864 bis einschliesslich 1881 sind in der Stadt Bamberg (nunmehr 
rund 30,000 Einwohner zählend) zusammen 453,384 Stück Schlacht- 
thiere zum Consum gebracht worden. Der Fleischimport betrug 
378 800 kg — der Export circa 231 250 kg. ^ 

Durch die Fleischbeschau sind im Ganzen während dieser Zeit 
1015 Stück Grossvieh und 1040 Stück kleine Schlachtthiere bean¬ 
standet worden. Den höchsten Procentsatz der Beanstandungen 
lieferte die Tuberkulose des Rindes mit 256 Stück; hievon ^ge¬ 
langte theilweise auf die Freibank das Fleisch von 141 Stück; 
auf den Wasen 45 Stück; zum Hausgebrauch 29 Stück; über die 
Stadtgrenze 41 Stück. Der Verkauf des Fleisches niedergradiger 
tuberkulöser Rinder in der Freibank wurde nur dann gestattet, 
wenn der allgemeine Ernährungszustand der Thiere ein guter war 
und die übrigen Organe sich gesund erwiesen. 

Die Fälle, in welchen Rindvieh in Folge von verschluckten 
fremden Körpern geschlachtet werden mussten, betrugen 223 Stück; 
hievon gelangten 32 auf den Wasen; das Fleisch von 76 konnte 
theilweise zum Hausgebrauch und von 115 zur Verwerthung auf 
der Freibank zugelassen werden. 

Die weiteren Beanstandungen zweigen sich in circa 60 patho¬ 
logische Gruppen ab. Die höchsten Ziffern treffen auf folgende 
Krankheitszustände: brandige Zerstörungen der inneren Organe 
bei 42 Stück (sämmtliche Objekte gelangten auf den Wasen); 
Marasmus 26 Stück (Wasen); Magerkeit und Markschwund 24 
Fälle (vorwiegend auf den Wasen verwiesen oder zum Hausge¬ 
brauch zugelassen); Uteriualleiden der verschiedensten Art 28 Fälle 
(über Vs Thl, wurden auf den Wasen verwiesen); Leberleiden 30^ 
Fälle; Paralysen und Nierenleiden je 19 Fälle u. s. w. Die Fleisch.- 
bescbau wurde strenge gehandhabt und was nur irgendwie zu Be¬ 
denken Veranlassung gab, unter polizeilicher Aufsicht in die Ab¬ 
deckerei verbracht, nachdem vorher das Imprägnations-Verfahren 
stattgefunden hatte. 

Von den beanstandeten 1015 grossen Schlachtobjekten entfielen 
auf den Wasen 319 Stück. lieber die Stadtgrenze gelangten 78 
Stück. Zum Hausgebrauche konnten noch verwendet werden J.89 
Stück. Auf die stödtische Freibank wurden verwiesen 429 Stück. 
Auf den Wasen gelangten ferner im Ganzen 265 total ^ finnige 
Schweine, mit Ausnahme des Speckes und Schmeeres. Nicht un- 
erwähnenswerth dürfte sein, dass im Jahre 1878 7 Stück total 
trichinöse Schweine zur Beobachtung gelangten und überdies im- 
portirtes amerikanisches Pöckelfieisch. Im Jahre 1881 wurden 3 
trichinöse Schweine konstatirt. Im Jahre 1879 gelangte 1 trichi¬ 
nöses Fallmeister-Schwein zur Beobachtung. Weiters wurden vom 
Genüsse ausgeschlossen: eine ganz bedeutende Menge von Schweinen, 
die durch den Transport erdrückt worden sind u.s« w.; ferner unreife 


L. ^ 


Digitized by LjOOqIc 



f 


338 


und Bonsiwie kranke Kälber, Scbafe Ziegen und eine sehr grosse 
Menge yon importirtem yerdorbenem Fleisch, sowohl im grünen, 
als wie im dürren (geräucherten) Zustand, sowie yon yerdorbener 
Wurstwaare. Der grösste Theil des Schlachtbedarfs, namentlich 
an Mastochsen, wurde yorwiegend yon den benachbarten Nürn¬ 
berger Fettviehmärkten herbeigeschafft; auch sind per Bahn direct 
yon Berlin Mastochsen, holländischer und friesischer Abkunft, hie- 
her gelangt, gekauft und geschlachtet worden. Der Import yon 
Schweinen geschieht yon Berlin aus, der yon Kälbern (Schlacht- 
kälbem) im Winter direkt yom Allgäu, sowie über München und 
Nürnberg; dann aber auch aus den Thüringischen Landestheilen, 
yermittels der Werrabahn über Coburg-Lichtenfels. 

11. Die Yiehmarkts-Frequenz in Bamberg hat während 
der 18 Jahre 1864 mit 1881 im Ganzen 288758 Stück Gross- 
yieh betragen und ist ein yon Jahr zu Jahr sich steigernder 
Marktyerkehr zu constatiren. Das zu Markt gebrachte Yieh ge¬ 
hört mit ca. 92 pCt. dem einfarbigen rothgelben Mainthal- (Schein¬ 
felder- bzw. Bamberger-) Schlag an und ist hieryon nur ein kleiner 
Bruchtheil Yoigtländer- auch Sechsämter-Yieh. Etwa 8 pCt. treffen 
auf das Bayreuther und Ansbacher Scheckyieh (Simmenthaler Kreuz¬ 
ungen). 

Der Yiehexport yom Bamberger Markt betrug in den letzten 
11 Jahren (1871 mit 1881) im Ganzen 92161 Stück und geht zum 
grössten Theil nach dem Norden und Südwesten des Reiches, aber 
auch nach den beiden anderen fränkischen Proyinzen und der Ober¬ 
pfalz in Bayern. Die Gang- oder Arbeitsochsen haben ein durch¬ 
schnittliches Lebendgewicht yon 10 bis 15 Centner und darf ange¬ 
nommen werden, dass ein Paar gute, kräftig gebaute, mit der 
gehörigen Spannweite (am Unterschenkel) yersehene Arbeits- 
. ochsen des gelben Mainthalerschlags mit 800 bis 1200 Mark 
bezahlt werden. Diese fränkischen Zug- oder Gangochsen sind fast 
durchgängig gut gebaut, in den Yorder- und Hinterpartien kräftig 
entwickelt, gute Gänger, unermüdlich in der Arbeit, genügsam, ge¬ 
deihen und entwickeln sich gut in der Mast und liefern zartes, 
saftiges und schmackhaftes Fleisch. 

Für Oberfranken sind Bamberg, Bayreuth, Hof und Wunsiedel 
die Hauptstappelplätze; für Unterfranken Schweinfurt, Würzburg 
und Neustadt a|S.; für Mittelfranken Nürnberg, Ansbach, Uffen- 
heim, Scheinfeld, Markt-Bibart und Neustadt a/A. 

Zu den Schafmärkten wurden innerhalb 18 Jahren in 
Summa 86798 Stück Schafyieh angetrieben und sind sehr yiele 
fette Hammel nach Frankreich und Eisass-Lothringen abyerkauft 
worden. Die schönsten Schafe kommen aus Unterfranken (der 
Rhön) und aus der sog. fränkischen Schweiz« Yiel Schafyieh geht 
auch über Hof nach Sachsen. 

Auf die Schweinemärkte werden jährlich durchnittlich 
18—20000 Stück Saug- und Laufschweine gebracht. 

Bamberg, im September 1882. Fessler, 

städt« Bez«-Thierarzt 
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Die Einfahr von Schweinen ans Bnssland wurde, 
nachdem bei Schweine-Transporten aus Rassisch-Polen wiederholt 
die Klauenseuche constaürt worden ist, Ton der k. Regierung in 
Marienwerder bis auf Weiteres auf Grund des Viehseuchengesetzes 
yerboten. _ (D. L. Pr.) 

In einer Untersuchung gegen mehrere Fleischer — welche 
Fleisch yon einer krepirten Kuh yerkauft hatten -7 wegen 
Verkaufs yon gesundheitsschädlichem Fleische, hat das Reichsge¬ 
richt durch Urtheil yom 5. Mai d. J. ausgesprochen, dass die blosse 
Eckelhaftigkeit eines Nahrungs- und Genassmittels an sich noch 
nicht genügt, um dasselbe als yerdorben zu bezeichnen. „Mag 
auch das Gefühl des Widerwillens gegen den Genuss des Fleisches 
yon krepirtem Vieh yielfach bestehen, und insofern die Bezeich¬ 
nung eckelhaft zutreffen, so erscheint doch nicht alles Ekelhafte 
auch gesundheitsschädlich. Die Gesundheitsschädlichkeit ist eine 
objektive Eigenschaft, welche dem Gegenstände anhaften muss und 
nicht abhängig gemacht werden kann von dem, je nach dem Ge¬ 
schmack, der Bildungsstufe und dem Wohlstände des einzelnen 
Eüufers yerschiedenen Grade der Abneigung oder des Widerwillens 
gegen dessen Genuss." _ 

üeber den Fettgehalt der Milch yon Kühen yer- 
schiedener Racen enthält die „Zeitschrift des landwirthschaft- 
lichen Vereins in Bayern" Juliheft, folgende Mittheilnng: In einem 
Stalle wurde ein Versuch mit dem Cremometer angestellt und zwar 
mit Milch yon Kühen, welche gleichweit yom Wurfe entfernt, d. h. 
die ziemlich gleichzeitig ^ April bezw. Mai) gekalbt hatten und 
mit Klee gefüttert worden waren. Die Resultate, welche durch 
die Untersuchungen der 4 Standen nach dem Abendmelken genomm¬ 
enen Milch sich ergaben, waren: von reinem Simmenthaler Vieh 
nach 12 Standen 13 pCt., nach 24 Standen fast 14 pCt. Rahm; 
yon reinen Holländern 7 resp. 8 pCt.; yon Simmenthaler und Grau¬ 
bündner Kreuzung 12 resp. 12 Va pOt.; yon Simmenthaler und 
Holländer Kreuzung 9 resp. 9'/a pCt.; yon reinen Graubündnem 
13 resp. 13Va pCt.; von Graubündner und Holländer Kreuzung 
10 resp. 11 pCt. Rahm. _ 

Die Zerstörung der Hygieneausstellung in Berlin 
durch Feuer im Mai d. J. ist in ganz Deutschland als ein wahres 
Unglück empfanden worden; yiele werthvolle, zum Theil unersetz¬ 
liche Gegenstände sind hierdurch der Vernichtung anheimgefallen. 
Durch die Thätigkeit des Central-Comitös und die Opferwilligkeit 
der Aussteller ist die Eröffnung einer neuen Hygiene - Ausstellung 
zu Berlin in einem Baue yon Eisen und Gias bis zum Mail883 
gesichert. Der Bau wird auf dem nämlichen Platze und zwar 
in gleicher Ausdehnung und nach demselben Plane wie der frühere 
stattfinden, wobei jedoch der geschäftsführende Ausschuss nicht 
unterlassen hat, alle bisher gemachten Erfahrungen zu yerwerthen. 
Die Aufforderungen zur Beschickung der Ausstellung sind bereits er- 
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lassen und verspricht die Betheilignng eine ausserordentlich zahl¬ 
reiche zu werden. - 

Die Prüfung zur Erlangung der Funktion eines 
amtlichen Thierarztes in Bayern pro 1882 beginnt am 9^ 
Oktober d. J. und wird in den Localitäten der kgl. Central-Thier- 
arzneischule abgehalten. Vom kgl. Staatsministerinm des Innern 
sind 12 Thierärzte zur Prüfung zugelassen worden. Die Mitglieder 
der Prüfungs-Commission sind die gleichen die im vorigen Jahre. 

Die im Beginne des kommenden Wintersemesters an der kgl« 
Thierarzneischule zu Berlin abzuhaltende thierärzt¬ 
liche Fachprüfung nimmt am 16. Oktober d. J. ihren Anfang. 
Die Meldungen zu dieser Prüfung haben bis spätestees zum 11. 
Oktober d. J. bei dem Direktor der genannten Lehranstalt zu er¬ 
folgen. — 

Literatur. 

Forschunpu auf dem Gebiete der Yiehhaltaug und ihrer 
Ergebnisse (Beilage zur Milch-Zeitung, Organ für die gesammte 
Viehhaltung und das Molkereiwesen). Herausgegeben von G. 
Petersen, Oekonomierath in Eutin und P. Petersen, Vor¬ 
stand der landw. - chemischen Versuchs- und Controlstation in 
Oldenburg. 12. Heft. Bremen. Verlag von M. Heinsius. 
Specialität: Literatur über Viehzucht und Milchwirthschaft. 
ln zwangslosen Heften zum Abonnementspreis von ca. 1 M. 

Das vorliegende 12. Heft dieser vorwiegend der Förderung 
des Molkereiwesens dienenden Zeitschrift enthält Abhandlungen über 
die Zusammensetzung der condensirten Milch, die polizeiliche Milch- 
controle, die Darstellung der Labessenz, Besprechung eines neuen 
Buches über Eumis und ein Beferat über die Oxydation des Phenols 
bei Pferden, durchgehends für Wissenschaft und Praxis interessante 

Themate. - 

Personalien. 

Auszeiohnung. Dem Corps - Bossarzt Gross beim V. Armee- 
corps und dem Ober-Bossarzt Uh de beim 'Westpreassischen Eürassier- 
Begiment Nr. 5 wurde der Kgl. Eronenorden IV. Classe rerliehen. 

In Folge Verzichtleistung und auf Antrag des Bezirksthierarztes 
Bürchner in Landsberg a/L. wurde daselbst eine eigene städt. Thier¬ 
arztstelle errichtet, sowie die Lehrstelle für Thierheilkunde an der kgl. 
Ereisackerbau- und landwirthsohaftliohen Winterschule damit verbunden 
und dem Thierarzte L. Eder in der Eigenschaft eines Distrikts-Thier- 
arztes übertragen. 

Der Verein schlesischer Thierärzte hält am Sonn¬ 
tag, den 1. October 1882, Vormittags 11 Uhr, zu Breslau im 
Logenhause (Antonienstr. 33) seine Versammlung. Tages¬ 
ordnung: 1) Mittheilung der eingegangenen Schriftstücke und 
Drucksachen. 2) Rechnungslegung. 3) Das Impfverfahren beim 
Milzbrände. 4) Mittheilungen aus der Praxis. Dr. Ulrich. 

VttraiitwortUoht Bedaction: Tb. Adam in Augsburg. — Druck von Rackl u. Lochnar 
Varlag von Wilh. Lüdetitz in Aagsburg, 






Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraaigegeben von 

Th. Adam in Angsbnrg. 

XXVI. Jahrgang. Ni* 40. October 1882. 

Inhalt: Verhandlungen des thierärztlichen Vereins in Münohen. (Die 
Durchführung des Reichs Viehseuchengesetzes.) — Hehlerei beim 
Einschmuggeln von Rindvieh über die Reichsgrenze. — Zum Rahr- 
ungsmittelgesetze. — Zur Gründung einer Uaterstützungskasse füj 
die Hinterbliebenen deutscher Thierärzte. — Personalien. 

Verhandlungen des thierärztlichen Vereins in München. 

Die Versammlung am 1. April war von 26 Mitgliedern be¬ 
sucht und vom Vorsitzenden zur bestimmten Zeit eröffnet, welcher 
sodann ausser der Bekanntgabe einiger Entschuldigungen, an der 
Sitzung nicht theilnehmen zu können, den Beitritt zweier Collegen 
mittheilt. Nachdem das Unterstützungsgesuch einer Thierarzts- 
wittwe beschieden war, erstattete Hr. Bezirksthierarzt Patscher- 
Bruck Vortrag „über das Reichsgesetz vom 23. Juni 1880 
die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen 
betr." und bemerkt vorausgehend u. A., dass er nicht die Theorie 
des RSG. und der demselben adhibirten gesetzlichen und ver- 
ordnungsmässigen Erlasse zum Gegenstand der heutigen Besprech¬ 
ung wähle, sondern die praktische Ausführung des Gesetzes, in 
welcher Beziehung er zuerst die hierbei thätigen Faktoren — 
welche theils leitende, theils mitwirkende, das Gesetz vollzieh¬ 
ende und befolgende seien einer näheren Prüfung unter¬ 
stelle. Als die Ersteren erschienen zunächst wohl nuu die Di¬ 
striktspolizeibehörden und die höheren Verwaltungsstellen, während 
unter die Letzteren die Thierärzte, die Ortspolizeibehörden, dann 
die durch das Gesetz noch besonders berufenen Persönlichkeiten 
und die Thierbesitzer zu zählen seien. Die richtige Durchführung 
des Gesetzes basire hauptsächlich io der Thätigkeit der letztge¬ 
nannten Categorien, welchen es anheimgegeben sei, ob das Gesetz 
wohlthätig und allgemein nützlich, oder aber mit grösserer oder 
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geringerer Schädigung der finanziellen Interessen des Staates wirk¬ 
sam werde. 

Referent schildert nun mit Rücksicht hierauf in allgemeinen 
Zügen die einzelnen Categorien hinsichtlich der ihnen bei Anwend¬ 
ung des Gesetzes auferlegten Verpfiichtungen und Obliegenheiten 
und bemerkt hierzu folgendes: 

Von Yiehbesitzern, deren Interessen durch das RSG. so 
erheblich berührt werden — und denen mannigfache Verpfiicht¬ 
ungen durch das Gesetz auferlegt sowie im Unterlassungsfälle em¬ 
pfindliche Strafen angedroht sind — sowie Ton den Ortspolizei¬ 
behörden, welchen zum Theil die Initiative in Anwendung der 
Gesetzesbestimmungen übertragen sei und denen ausserdem die 
Durchführung der getroffenen Anordnungen obliege, sollte man 
meinen, dass denselben die Bestimmungen des Gesetzes und der 
Vollzugsvorschriften genügend bekannt seien; im Allgemeinen 
treffe dies jedoch durchaus nicht zu. Aus diesem Grunde wurde 
nicht unterlassen, die Grundzüge des Gesetzes, insbesondere soweit 
sie die Obliegenheiten und Verpfiichtungen der Thierbesitzer be¬ 
treffen, in landwirthschaftlichen Versammlungen und bei anderen 
passenden Gelegenheiten in der leichtfasslichsten Weise bekannt zu 
geben; trotzdem könne man behaupten, dass es nur äusserst wenige 
seien, welche solchen Kundgebungen mit so viel Aufmerksamkeit 
folgten, um die ihr Interesse so nahe berührenden Bestimmungen 
auch nur theilweise sich zu eigen zu machen. Es liege dies in der 
Abneigung unserer Landbevölkerung gegen Alles, was nicht alt¬ 
hergebrachten Gewohnheiten entspreche. 

Ueberdies lasse sich vielfach auch ein ganz ausgebildeter Ver- 
heimlichungssinri erkennen. Statt rechtzeitige Anzeige von seuchen- 
haften Krankheiten zu erstatten, wie das Gesetz vorschreibt, um 
durch Anordnung der erforderlichen Massregeln eine Seuche za 
beschränken und grösseren Schaden für den Besitzer und andere 
Landwirthe, sowie gegebenen Falles auch für das staatliche In¬ 
teresse ab wen den zu können, suche man die Sache verschwiegen 
zu halten, seuchenkranke Thiere in christlicher Nächstenliebe noch 
möglichst vortheilhaft an den Mann zu bringen und verstehe sich 
erst dann, wenn es absolut nicht mehr anders geht und hauptsäch¬ 
lich nur, um die staatliche Entschädigung nicht zu verwirken, zur 
Anzeige, unter dem Vorgeben, keine Ahnung von der Krankheit 
gehabt zu haben. Aber auch da, wo eine Verheimlichung nicht 
geplant sei, würden die im §. 9 des RSG. vorgeschriebenen An- 
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zeigen von den Thierbesitzern aus Unkenntniss sehr häufig verab¬ 
säumt, ebenso aber auch die durch das Gesetz vorgoschriebene und 
dem Thierbesitzer in Seuchenfällen auferlegten Beschränkungen so 
viel als thunlich unbeachtet gelassen. 

Auf die Ortspolizeibehorden übergehend bemerkt Refe¬ 
rent zunächst, dass die im §. 4 der bayer. Vollzugs - Verordnung 
enthaltene Verpfiichtui^ derselben zur Anzeige bei der Distrikts' 
Polizeibehörde, meist wohl aus Unkenntniss dieser Bestimmung^ 
nicht selten unterbliebe, wenn der betr. Thierarzt nicht darauf 
dringen würde. Im Uebrigen stehe in den meisten Fällen die 
Ortspolizeibehörde — insoferne es sich um die durch das Gesetz 
vorgeschriebenen beschränkenden Massnahmen handle, ganz auf dem 
Standpunkte des Thierbesitzers, insolange nicht der Viehbestand 
des regierenden Bürgermeisters oder der Verwandschaft desselben 
bedroht erscheine. Was sohin die üeberwachung der angeordneten 
Massregeln von Seite der Ortspolizeibehörde betreffe, so werde die¬ 
selbe vielfach nur. insoweit geübt, als es sich darum handle mit 
dem Strafrichter nicht in Confiikt zu kommen; die den Ortspolizei¬ 
behörden zugewiesenen Ueberwachungen böten daher nur geringen 
Gewähr für den Vollzug der bezüglichen Anordnungen. Thier¬ 
besitzer und Ortspolizeibehörde tragen demnach in 
der Regel zur wirksamen Durchführung des RSG. 
nur wenig bei. 

Was die in EntschädigungsfäUen zugezogenon Schätzleute 
betreffe, so dürfte es wohl nicht ausgeschlossen sein, dass Be¬ 
fangenheit, unberechtigtes Wohlwollen, übel angebrachtes Mitleid 
nicht selten alterirend auf ein richtiges Schätzungsverfahren ein¬ 
wirke, wenn anders nicht der einschlägige Thierarzt bei dieser 
Funktion präponderirend aufzutreten im Stande sei. 

Diese Erfahrungen, welche bisher hinsichtlich des Verhaltens 
und der Wirksamkeit der vorstehend angeführten Categorien bei 
der Anwendung und Durchführung des RSG. gemacht wurden, 
seien übrigens keineswegs überraschend gekommen, vielrrehr aus 
den Wahrnehmungen während der Geltung der früheren Seuchen¬ 
ordnung schon vorausgesagt worden. 

§. 2 Abs. 3 des RSG. spreche von einer Mitwirkung 
der Thierärzte bei dem Verfahren; wer jedoch die praktische 
Anwendung und Durchführung des bezüglichen Gesetzes aus eig¬ 
ener Anschauung kenne, werde gewiss zugestehen müssen, dass in 
der Hauptsache nur die Thierärzte allein die Organe seien 
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welche die Wirksamkeit des Gesetzes zu sichern vermögen, und 
dass es von deren Thätigkeit allein abhänge, ob «das Gesets wirk¬ 
lich eine Unterdrückung und Abwehr der Seuchen und zwar mit 
thunlichst geringen Kosten für den Staat zu Stande bringen werde. 

Auf die Ausübung der Berufsthätigkeit der Thierärzte im Hin¬ 
blicke auf deren staatliche Verpflichtung bei der Durchführung 
des RSG. übergehend, ersucht Referent seine Aeusserungen 
nicht in dem Sinne aufzufassen, als ob er den Collegen Belehr¬ 
ungen geben oder denselben ihre Pflichten vor Augen halten wollen 
er suche vielmehr nur darzuthun, wie wicbticr eine unermüdliche 
Thätigkeit und ein unverdrossener Pflichteifer des beamteten Thier¬ 
arztes sei, um die beabsichtigte Wirksamkeit des Seuchengesetzes 
zu sichern; denn es unterliege keinem Zweifel, dass der durch die 
Thierseuchen herbeigeführte Schaden für die Thierbesitzer und 
eventuell für den Staat ein verhältnissmässig viel geringerer sein 
wird, wenn diese Krankheiten möglichst bald nach ihrem Ausbruch 
und ohne bereits grössere Ausdehnung gewonnen zu haben, zur 
amtlichen Kenntniss gelangen. Um dies aber eher ermöglichen zu 
können sei es nothwendig: 

1) Dass die Ueberwachung der Viehmärkte mit aller Strenge 
durch die hierzu berufenen Thierärzte stattflnde, da erfahrungs- 
gemäss gar nicht so selten gewissenlose Thierbesitzer und Händler 
versuchen, sich seuchenkranker oder verdächtiger Thiere auf 
Viehmärkten zu entledigen und hierzu gerne solche Märkte auf¬ 
suchen, von welchen ihnen bekannt ist, dass die thierärztliche Con- 
trole nur mangelhaft stattflnde. Als ein misslicher Umstand sei es 
zu erachten, dass die Beaufsichtigung der Viehmärkte an manchen 
Orten von Seite der Ortsbehörden unter Hinweis auf Ziff. 1 der 
Minist. Bekanntmaihung vom 24. März 1881 (vide Wochenschrift 
S. 120 u* f.) die Beaufsichtigung der Viehmärkte gleichsam an den 
wenigstnehmenden Thierarzt übertragen werde. Referent hält ein 
solches Feilschen und Abbieten nicht im Interesse der Veterinär¬ 
polizei; denn wenn der Thierarzt seine Pflicht voll erfüllen soll, 
müsse er auch entsprechend hiefür honorirt werden. 

2) Die Beschau nothgeschlachteter kranker Thiere 
sowie der geschlachteten Pferde durch Thierärzte müsse als eine 
sehr wichtige veterinärpolizeiliche Funktion, stets mit grösster Sorg¬ 
falt zur Ausführung kommen; darunter sei jedoch die vorschrifts- 
mässige Beschau am Schlachtorte verstanden, nicht aber die hie 
und da üblich gewordene Beschau einzelner, dem Thierarzte über- 
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brachten Körpertheile. Um dieser thierärztlichen Funktion einen 
allgemeinen Vollzug zu sichern, dürfte den Uebergriffen der em¬ 
pirischen Fleischbeschauer allen Ernstes begegnet werden. 

3) Die Ueberwachung der Wasenmeistereien und die 
Beschau der dort anfallenden Thierkadaver durch die einschläg¬ 
igen Thierärzte habe genau nach Vorschrift zu erfolgen. *) 

Ausser dieser bezeichneten, zur raschen Entdeckung der Seuchen 
nothwendigen Thätigkeit der Thierärzte, seien dieselben aber noch 
ganz besonders durch ihre Mitwirkung zur Sicherung der Durch¬ 
führung der auf Grund des Gesetzes angeordneten Massregeln in 
Anspruch genommen, denn wenn nicht der Thierarzt die wirkliche 
Befolgung der letzteren verständig und energisch überwache, dann 
dürfte es in den weitaus meisten Fällen traurig damit bestellt sein» 

Weiterhin erscheint es als unabweisbare Pflicht des Thierarztes, 
die Sectionen regelrecht vorzunehmen und der pathologischen Ana¬ 
tomie ganz besonderes Augenmerk zuzuwenden, damit er in den 
Stand gesetzt sei, aus den Vorgefundenen Sectionsdaten richtige 
Deductionen zu ziehen. Hier biete sich dem wirklichen Fach¬ 
manne Gelegenheit, seine wissenschaftliche Befähigung an den Tag 
zu legen und der Behörde sowohl als den ausserdem anwesenden 
Laien den Beweis zu liefern, dass die derzeitigen Träger des Faches 
in ihrer technisch-wissenschaftlichen Ausbildung auf der Höhe der 
Zeit stünden. Nicht selten wird der Thierarzt in die Lage kom¬ 
men , bei Sektionen in Seuchenfällen nicht nur den technisch¬ 
wissenschaftlichen Theil zu besorgen, sondern überhaupt die ganze 
Verhandlung selbstständig zu leiten und durchzuführen. Wenn dies 
Letztere eigentlich nicht zu den Obliegenheiten des Thierarztes ge¬ 
höre und derselbe unter den gegenwärtigen Verhältnissen hierzu 
auch nicht bestimmt werden könne, so solle er sich diesen Ver¬ 
richtungen doch nicht entziehen, weil er gerade dadurch, dass er an 
Stelle der zwar commitirten, gewöhnlich aber hierzu nicht befäh¬ 
igten Ortspolizeibehörde die ganze Verhandlung de facto selbst¬ 
ständig leitet, den thatsächlichen Beweis für seine allgemeine Bild¬ 
ung und für seine allseitige Brauchbarkeit und Tüchtigkeit liefern 
könne. 

Was die Feststellung des gemeinen Werthes der 
auf polizeilichen Anordnung zu tödtenden Thiere betreffe, so hält 

*) Die Beschau der Kadaver gefallener Thiere hat in Oberbayern 
gemäss oberpolizeilicher Vorschrift durch Thierärzte stattzufinden. 

D, Eed. 
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Referent dieselbe mit besonderen Schwierigkeiten nicht verbunden; 
allenfallsige Ausschreitungen des einen oder anderen bürgerlichen 
Mitgliedes der Schätzungskommission seien durch den mitschätz¬ 
enden beamteten Thierarzt unschwer in die richtige Bahn zurück¬ 
zuführen. Anders verhalte sich die Sache hinsichtlich der Werth¬ 
bestimmung der dem Eigenthümer zur Verfügung bleibenden ver- 
werthbaren Theile des Thieres; hier liegt die Schwierigkeit in der 
sofortigen endgiltigen Werthbostimmung ohne alle Anhalts¬ 
punkte dafür, ob eine Verwerthung möglich sei, indem der Eigen¬ 
thümer nicht verpflichtet werden könne solche Theile, wie nament¬ 
lich Fleisch, wirklich verkäuflich auszubieten. Wenn ausser Lungen¬ 
seuchefällen ein Besitzer gezwungen sei, ein Thier wegen Krank¬ 
heit nothzuschlachten und der Genuss des Fleisches werde gestattet, 
dann dürfe man sicher sein, dass er das Fleisch um einen mög¬ 
lichst hohen Preis wegzubringen suche. In den Entschädigungs¬ 
fällen bei Lungensenche dagegen trete meistens das Bestreben 
hervor, auf Kosten der Staatskasse sich Vortheil zu verschaffen, 
die verwerthbaren Theile des Thieres um den thunlichst niederen 
Sebätzwerth zu übernehmen und hintennach möglichst hoch zu ver- 
äussem. 

Referent hält es im Interesse des Staatsärars für nöthig, in 
dieser Beziehung einen anderen Modus einzuffihren, insbesondere 
Fleisch in den Freibänken grösserer Städte verkaufen zu lassen 
und den Erlös erst nachher von dem Schätzwerth in Abrechnung 
zu bringen. * 

Einen weiteren wichtigen und erörterungswerthen Punkt bilde 
die Bestimmung des Gesetzes über dieDesinfection bei Seu¬ 
chen; da jedoch diese Herr Landesthierarzt Göring sich zum 
Gegenstand näherer Besprechung Vorbehalten habe, so wolle er 
darauf nicht eingehen. 

Nachdem Referent hiemit im Wesentlichen die Pflichten, welche 
das RSG. lehufs richtiger Durchführung von dem Thierarzte 
fordert dargelegt, berührt derselbe auch noch die finanzielle Seite 
des Gesetzes für den beamteten Thierarzt, indem er näher aus¬ 
führt, dass der letztere für seine ihm durch das Gesetz auferlegte, 
grössere Mühewaltung nicht honorirt wird. Der Thierarzt habe 
einfach sein Dienstaversum, darüber hinaus stünden ihm Ansprüche 
nicht zu. Ohne die Frage weiter ventiliren zu wollen, ob das 
Aversum zu hoch oder zu niedrig gegriffen sei, bder nachzu¬ 
forschen, ob in den von Seuchen häufig heimgesuchten Bezirken 
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die früheren, gewiss recht bescheidenen, normativmässigen Ge¬ 
bühren das nunmehrige Arersum mehr oder minder überschreiten 
würden, so mochte er doch zur Berücksichtigung empfehlen, den 
beamteten Thierärzten für ihre Dienstreisen zu amtlichen Sectionen 
in Rotz- und Lungenseuchefällen eine Reisekosten - Entschädigung 
zu gewähren. 

Nach §. 5 Abs. 4 der allerh. Verordnung vom 23. März 1881 
„den Vollzug des RSG. und des bayer. Ausführungs-Gesetzes 
betr. (v. Wochenschr. 1881 S. 117 u. f.) kann die Leitung von 
Obduktionen der Ortspolizeibehörde übertragen werden ln wicht¬ 
igeren Fällen ist die Obduktion duich einen Beamten der Distrikts- 
Polizeibehörde zu leiten. 

Diese „wichtigeren*^ Fälle dürften nun nicht besonders häufig 
und meistens nur gegeben sein, wenn der Ortsbürgermeister und 
dessen Beigeordneter wegen Seuchenausbruches in ihren Ställen 
als betheiligt erscheinen und desshalb die Leitung der Verhandlung 
nicht übernehmen können, ln manchen Bezirken reisen aber, wenn 
der angeführte Fall auch nicht vorliege, Nebonbeamte der Bezirks¬ 
ämter mit einem Aktuar sehr häufig zur Leitung der Obduktionen 
hinaus, wofür beide natürlich Diäten beziehen und auch das Fuhr¬ 
werk verrechnen. Im Interesse der Staatskasse dürfte es gewiss 
von Belang sein, die Abordnung der Beamten von der Distrikts- 
Polizeibehörde zu solchen Commissionen nur auf genau präcisirte, 
ganz wichtige Vorkommnisse zu beschränken, in allen übrigen 
Fällen aber die beamteten Thierärzte als Seuchencommissäre auf- 
znstellen, oder sofern dies als zulässig nicht erscheinen sollte, die 
Ortsbürgermeister mit der nomietlen Leitung der Verhandlungen za 
betrauen, den beamteten Thierärzten aber gleichsam als Entschädig¬ 
ung für ihre Mehrleistung zu gestatten, ihre ReisekoUen zu liquidiren; 
in den Ausnahmefällen jedoch statt der Reisekosten-Entschädigung 
die Berechtigung der kostenfreien Mitbenützung des Commissions- 
Fuhrwerkes des Beamten des Bezirksamtes einzuräumen. 

(Schluss folgt.) 


ln einem Strafverfahren gegen den Gutsbesitzer M., welcher 
Güter an der russisch - polnischen Grenze besitzt, wogen Ein- 
schmuggelns von Rindvieh aus Russisch-Polen, dessen Ein¬ 
fuhr nach Preussen verboten war, und gegen die Gutsbesitzer B. 
und Sch. wegen Theilnahme, resp. Begünstigung oder Hehlerei, 
weil sie einen Theil dieses eingeschmuggelten Viehs dem M« abge- 
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kaaft hatten, hat das Reichsgericht, L Strafsenat, durch Ur- 
theil vom 15. Mai d. J. folgenden Rechtosatz ausgesprochen: 

„Der Erwerb und die Wegführung des von Dritten einge- 
schmjggelten Viehs ist nicht ohne Weiteres als Theilnahme an der 
Einschmuggelnng und ebensowenig als Hehlerei zu bestrafen; eine 
strafbare Begünstigung seitens des Erwerbers würde nur dann yor- 
liegen, wenn der Erwerb zu dem Zwecke stattfand, den Ein¬ 
schwärzer der Strafe zu entziehen oder ihm die Yortheile seines 
Schmuggels zu sichern. _ (D. R. Anz.) 

Ein Faroilienyater, welcher wissentlich gesundheitschäd- 
liche Nahrungsmittel seinen Familienangehörigen zum Ver¬ 
zehren überlässt, ist, nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
I. Strafsenat, yom 8. Mai d. J., wegen Inyerkehrbringens solcher 
Nahrungsmittel aus §. 12 Nr. 1 des Nahrungsmittelgesetzes zu 
bestrafen. (D. R. Anz.) 

Sammlung eines Stammkapitals zur Begründung einer Unter¬ 
stützungskasse für die Hinterbliebenen deutscher Thierärzte. 

III. An Beiträgen gingen ferner ein: Vom Verein thüring¬ 
ischer Thierärzte durch Herrn Thierarzt Henkert in Erfurt 100 
Mark, yom yeterinär-medicinischen Verein im Grossherzogthum 
Hessen durch Herrn Stabsyeterinär a. D. Zimmer in Darnistadt 
100 M., yon den Herren: Einicke in Wreschen 6 M. (als 2. Bei¬ 
trag), Niem ela in Ratibor 6 M., Prof. Dr. Seifmann in Lem¬ 
berg 8 M. 70 Pfg., Ulrich in Lauenburg 10 M. — Zusammen 
230 M. 70 Pfg. Die Summe aller bis jetzt eingegangenen Beiträge 
beträgt 1595 M. 29 Pfg. 

Indem den hochherzigen Gebern der wärmste Dank ausge¬ 
sprochen wird, kann nicht unterlassen werden, nochmals auf die 
hohe Bedeutung des zeitgemässen Unternehmens hinzuweiseu mit 
der Bitte, sich durch recht zahlreiche Beiträge an diesem Werke 
uneigennütziger und wahrhafter Collegialität zu betheiligen. 

Hannoyer, den 22. September 1882. 

Dr. Dammann. Geiss. 


Personalien. 

Ausgeschriebene Ereisthierarztstelle: 
für iIm Eriif Jiiirlieber Geineh« liid •iiinr»iehei 

•Utiniii. GebtU: Koiehiti: bii lom bei d. K. Regierong ii: 

Belgard 600 M. 300 M. 2. Kot. 1882. Cöslin 

Dem bisherigen Repetitor O. R. E. Koschel an der Thierarznei- 
schule zu Berlin ist die commiss. Verwaltung der Ereisthierarztfteile 
des Kreises Tost-Gleiwitz unter Anweisung seines Wohnsitzes in 
Qleiwitz übertragen worden. 

Der Unterzeichnete sucht wegen Krankheit alsbald und auf längere 
Zeit einen Stellvertreter. J. Wüst, Bezirks-Th., Alzenau. 

YarAMtworcliohe Redaction: Tb. Adam in Augsbnrg. — Druck von Rackl n. Lnchoer 
Verlag von Wi*h.Lüderitz in Augsburg. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraangegeben too 

Th. Adam in Angsbnrg. 


XXYI. Jahrgang. October 1882. 


Inhalt: Schutzimpfungen gegen Milzbrand nach der Pasieur’sohen 
Methode. — Verhandlungen des thierärztlichen Vereins in München. 
(Desinfektion als Schutzmassregel iu Seuohenfällen). — Fleischbe¬ 
schaugebühren am Oentralyiehhof in Berlin. — Personalien. — 
Qeneralyersammlun g. 

Versuche Ober die Schutzimpfung gegen Milzbrand 
nach der Pastenr’scben Methode. 

Von Kreisthierarzt Saake in Wolfenbüttel. 

Auf der herzoglichen Domäne Salzdahlum, woselbst der 
Milzbrand alljährlich nicht unbedeutende Opfer fordert, wurden 
am 25. Mai ds. Js. 80 Mutterschafe und 2 ^/djährige Lämmer, 
sowie 2 Ochsen, 2 Kühe und 2 Fersen mit einer Ton Herrn 
Boutroux, rue Vauquelin 28 Paris bezogenen und als „Premier 
Yaccin^ bezeichneten Flüssigkeit geimpft. 

Diese Impfflüssigkeit, welche im geringen Grade getrübt 
war, befand sich in einer Glastube, die von einem gewöhn¬ 
lichen Beagenzgläschen dadurch sich unterschied, dass sie 
gegen das offene, mittelst eines Eautschukstöpsels verschlossene 
Ende gebogen und enger war. Die Flüssigkeit, unter dem 
Mikroskope untersucht, enthielt Sporen in nicht sehr grosser 
Zahl, dagegen keine Milzbrandbacillen. 

Die Impfung wurde mittelst einer ebenfalls von Boutroux 
bezogenen (Pravaz’schen-) Spritze, deren Stempel eine acht- 
theilige Gradation aufweist, ausgefübrt. Sämmtliche Schafe, 
auch die beiden Lämmer, erhielten ein einen Theilstrich be¬ 
tragendes Quantum von der qu. Flüssigkeit unter die Haut 
der inneren Seite des rechten Oberschenkels eingespritzt; 
jedes der sechs Binder bekam die doppelte Menge davon 
(0,25 gr.) unter die Haut der rechten Halsseite. 

Die sämmtlichen Schafe waren mit laufenden Nummern 
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versehen; diejenigen, welche die Nummern von 1—15 er¬ 
halten hatten, dienten zu den Temperaturmessungen, die an 
drei aufeinander folgenden Tagen, sowohl vor als nach der 
Impfung ausgeführt wurden. 

Nach dieser ersten Impfung wurden irgend welche Krank¬ 
heitserscheinungen nicht wabrgenommen. Die Schwankungen 
der Eigenwärme nach der Impfung bewegten sich innerhalb 
der physiologischen Breiten; bei den meisten Schafen Hess 
sich eine Verminderung der Körpertemperatur um einige 
Zehntelgrade constatiren. 

Die zweite Impfung mit dem von Herrn Boutroux 14 
Tage später übersandten deuxieme vaccin geschah am 8. Juni 
a. c. ♦) Sie wurde genau in derselben vorhin beschriebenen 
Weise ausgeführt, nur wurde diesmal als Impfstelle bei den 
Schafen der linke Oberschenkel, bei den Bindern die linke 
Halsseite gewählt. Am Abend des 9. Juni hatte kein einziges 
von den 15 zur Temperaturmessung dienenden Schafen eine unter 
39,1 0 C. betragende Eigenwärme und nur eins zeigte zu dieser 
Zeit eine Körpertemperatur von 40,0 o« Bis zum nächst¬ 
folgenden Abend stieg dieselbe bei 3 Schafen auf 41,6 o and 
bei einem andern auf 42,2 o. Von dieser Zeit an fiel die 
Temperatur bei allen Schafen gleichmässig, so dass die Mess¬ 
ungen aml2. Juni Abends nur bei einem Schafe 39 o ergaben, 
während bei den übrigen die Durchschnittstemperatur 38,5 o 
betrug* 

Unter den 82 geimpften Schafen befanden sich 4 Stück, 
bei denen vermehrter Durst, verminderte Presslust, trüber 
Blick, Unruhe und ein öfteres Entlasten der zur Unterstütz¬ 
ung der Körperlast dienenden Beine wahrgenommen wurde. 

Trotzdem bei der Mehrzahl der Schafe, abgesehen von 
der gesteigerten Körperwärme, eigentliche Krankheitserschein- 
ungen nicht zur Wahrnehmung gelangten, so hatte die Impfung 
bei drei Stück dennoch den Tod zur Folge. Das Schaf 
Nr. 56 starb 59, das Schaf Nr. 79 65 und das Schaf 
Nr. 73 79 Stunden nach der Impfung. Der Obductions- 
befund und die mikroskopische Untersuchung des Blutes der 

*) In einer der Impfflüssigkeit beigegebenen Gebrauchsanweisung 
wird verlangt, die einmal benutzte Spritze vor jedem neuen Gebrauche 
erst wieder durch die Hand des Fabrikanten gehen zu lassen. Ich 
hielt es nicht für nüthig auf diese Forderung eingehen zu müssen, viel¬ 
mehr führte ich die Desinfection der Spritze in der "Weise selbst ans, 
dass nachdem dieselbe neu beledert war, sämmtliche Theile der Spritze 
zuerst in 5 procentige Carbollösung, darauf mehrere Stunden in 'Alkohol 
gelegt und schliesslich mit Wasser, welches vorher gekocht hatte, ge¬ 
reinigt wurden. 
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drei Schafe Hessen nicht den geringsten Zweifel darüber, 
dass der Tod durch Milzbrand herbeigeführt ist 

Yon den 6 geimpften Bindern zeigten nur die beiden 
Fersen eine Fiebertemperatur von 39,7 bzw. 40,0 ®. 

Die eine der Eübe, welche im 8. Monat trächtig war, 
abortirte am 13. Juni» 

Da wir nach den Resultaten der bisherigen von Andern 
unternommenen Versuchen an der Schutzkraft der Pasteur’- 
schen Präventivimpfung gegen den Milzbrand nicht zweifelten, 
so sollten unsere ferneren Bemühungen darauf gerichtet sein 
zu ermitteln, wie lange die durch die Impfung erzielte Im¬ 
munität der Thiere fortbestehe. Zur Erreichung dieses Zweckes 
sollte von Zeit zu Zeit bei einer kleineren Abtheilung von 
den präventiv geimpften Schafen neben einer geringen Zahl 
solcher, an welchen die Schutzimpfung nicht ausgeführt war, 
eine Controlimpfung mit dem Blute eines spontan an Milz¬ 
brand erkrankten und verendeten Thieres vorgenommen werden. 

Bisher hatte zu den Controlimpfungen fast ausnahmslos 
ein von Pasteur gezüchteter virulenter Impfstoff Verwendung 
gefunden, den man entweder direkt unter die Haut der Thiere 
spritzte oder mit dem man zunächst ein Thier vorimpfte, um 
mit dessem Blute nach eingetretenem Tode weiter zu impfen. 
Wenn jedoch berücksichtigt wird, dass die Schutzimpfungen 
die Impflinge gegen den Milzbrand und nicht gegen die 
Fasteur’schen Culturen immun machen sollen, so muss es 
correcter erscheinen auch zu den Controlimpfungen wirkliches 
Milzbrandblut d. b. Blut, welches einem genuin an Milzbrand 
erkrankten Thiere entnommen ist, zu benutzen. 

Am 7. August ds. Js. bot sich mir in Bornum die Ge¬ 
legenheit, ein brauchbares Material für die Impfung zu er¬ 
halten. Daselbst hatte ich am genannten Tage eine Scl^af- 
herde auf Milzbrand zu untersuchen und fand dort bei meiner 
Ankunft ein Schaf vor, welches zwischen 42 und 1 Uhr 
Mittags und wie durch die Obduktion und mikroskopische 
Untersuchung festgestellt wurde, an Milzbrand krepirt war. 
Von diesem Schafe wurde zur einen Hälfte von dem peri- 
cordialen Erguss, zur andern Hälfte von dem durch die Hohl¬ 
venenstämme aus der rechten Herzvorkammer ablaufenden 
flüssigen Blute in einem reinen, vorher ausgekochten Gläs¬ 
chen mit der Vorsicht aufgefangen, dass nichts Fremdartiges 
in dasselbe gelangte. Mit dieser Flüssigkeit wurden Nach¬ 
mittags 5 Uhr desselben Tages zwei ziemlich werthlose Schafe 
geimpft, welche beide in der Nacht zwischen dem 8. und 9. 
August erlagen. Das Herzblut eines dieser Schafe, welches 




Digitized by L^ooQle 



unter dem Mikroskope zahlreiche Milzbrandbacterien zeigte, 
wurde nun zur Hälfte mit Wasser verdünnt, das vorher bis 
zum Kochen erhitzt war und bis zum Erkalten von der Luft 
abgeschlossen blieb. 

Von diesem, vor jeder Verunreinigung sorgfältig ge¬ 
schützten Impfmaterial wurde am 9. August Vormittags 11 
Uhr mittelst der auf die früher beschriebene Weise gerein- 
igten Spritze geimpft: 

10 Stück Schafe, welche präventiv geimpft waren, 

3 r» » » nicht „ » jj 

1 Kuh ) 

1 Ferse S Wölchen die Schutzimpfung vorgenommen und 

2 Kube fl f) 1) fl nicht „ war» 

Zur Aufnahme des Giftes dienten dieselben Körperstellen, 
an welchen auch die erste Verimpfung geschah; das Impf¬ 
quantum betrug für die Schafe 0,1 und für die Rinder 
0,25 ccm. 

Die beiden nicht schutzgeimpften Kühe waren tuber¬ 
kulöse Individuen. Die eine von ihnen befand sich in einem 
mittleren Ernährungszustände und zeigte ausser etwas Husten 
keine aufTalligen Krankheitserscheinungen, die andere Kub 
hingegen war theils infolge hochgradiger* Ausbildung der 
Perlsucht, theils durch das Vorhandensein einer chronischen 
Entzündung des linken Tarsalgelenkes so hinfällig, dass ihr 
Ende in der nächsten Zeit zu erwarten war» Ihr Tod trat 
auch bereits in der Nacht, noch früher als sich der Milz¬ 
brand bei ihr hätte ausbilden können, ein. Das hochgradig 
leucämische Blut dieser Kuh war frei von Milzbrandbacillen. 
Bei der Section fand man auf der Pleura und dem Peritonäum 
massenhafte Ablagerungen tuberkulöser Neubildungen in Form 
von Perlknoten, die Milz war ohne anatomische Veränderung, 
die Mesenterialdrüsen und Lymphdrüsen waren stark ge¬ 
schwellt, vielfach käsige Heerde enthaltend; das Knochen¬ 
mark von sulziger Beschaffenheit Hess eine starke Gefäss- 
Injektion erkennen. — Diese Kuh ist desshalb aus der Reihe 
der Versuchsthiere gänzlich zu streichen. 

Von den übrigen 16 mit Milzbrandblut geimpften Thieren 
sind erlegen: 

a) die 3 nicht schutzgeimpften Schafe, nach 32 bezw. 
33 Stunden; 

b) 2 Stück von den 10 mit Pasteur^scber Impfflüssig¬ 
keit zweimal geimpften Schafen nach 44 Stunden. 
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Ausserdem erkrankten noch: 

a) 1 Schaf, an welchem die Präcautiousimpfung ausge¬ 
führt war. Dasselbe war traurig, frass wenig, lag 
yiel, hinkte mit dem Beine, an welchem der Impf¬ 
stich gemacht, welche Stelle sich durch ein bohnen¬ 
grosses, livides Knötchen kennzeichnete — und hatte 
ein Fieber von 41,6 o. 

b) Eine nicht schutzgeimpfte Kuh. Ihre Körpertem¬ 
peratur hielt sich längere Zeit auf 410; von der 
Impfstelle aus entwickelte sich vom 5. Tage an eine 
nicht unbedeutende Geschwulst, welche auf den 
rechten Vorarm und den untern Th eil der Wamme 
überging und nach 14 Tagen, zu welcher Zeit sich 
an der Einstichstelle ein wallnussgrosser Abscess aus¬ 
gebildet hatte, noch nicht ganz verschwunden war* 
In ihrem übrigen Befinden schien die Kuh wenig 
alterirt. 

c) Die präventiv geimpfte Ferse. Dieselbe fieberte sehr 
heftig, ihre Körpertemperatur erhielt sich fünf Tage 
lang auf einer Höhe von 42,2—42,4 der Appetit 
war fast Null; ausserdem wurden öfteres Muskel¬ 
zittern , grosse Abgeschlagenheit, fast beständiges 
Liegen und gelblich gefärbte Bindehaut beobachtet. 
Drei Tage hindurch musste an einer Genesung dieser 
Ferse ernstlich gezweifelt werden. In den von dieser 
Ferse wiederholt entnommenen Blutproben vermochte 
das Mikroskop keine Milzbrandbacillen nachzuweisen, 
dagegen enthielt dasselbe unzählige kleine Körnchen, 
welche, wie ich mich überzeugt habe, auch bei den 
spontan an Milzbrand erkrankten Thieren gefunden 
werden und welche als die Zerfallmassen der weissen 
Blutkörperchen aufzufassen sein dürften. 

Bei allen nach der Controlimpfung zu Grunde gegang¬ 
enen Schafen ist die Sektion gemacht worden; dieselbe bot 
die gewöhnlichen Erscheinungen des Milzbrandes dar, wie 
Auftreibung des Bauches, Blutaustretung aus Nase und After, 
starke Gefässfüllung, blutig gefärbter Erguss in die Bauch¬ 
höhle und das Fericardium, mehr oder weniger ausgedehnte 
Böthung am Yerdauu^skanale, die Milzpulpe war bei allen 
Schafen bedeutend erweicht, fast zerfliessend, theerartig, da¬ 
bei wurde aber nur bei einem Schafe ein wirklicher Milz¬ 
tumor gesehen, während die Milz bei den übrigen nicht oder 
nur geringgradig geschwellt war. In dem Blute sämmtlicher 
Schafe fand man mittelst eines Gundlach’schen Mikroskops 
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bei einer 300 fachen Vergrösserung zahlreiche Milzbrand- 
baoillen. In dem Blute eines schutzgeimpften Schafes waren 
diese so massenhaft vorhanden, wie ich solches bis dahin 
noch nicht gesehen hatte. Die vorhin erwähnten Zerfall¬ 
massen der Leukocysten kqnnten in jedem Falle nachge¬ 
wiesen werden. 

Ueberhlickt man die Ergebnisse der Salzdablumer Ver¬ 
suche noch einmal, so filllt vor allem der Verlust auf (20 %), 
welcher infolge der Controlimpfung bei den nach der Pasteur¬ 
schen Methode schutzgeimpften Schafen eintrat. Dahingegen 
waren die Todesfälle nach der Impfung mitdeuxidme vaccin, 
wenn man sie mit den Verlusten auf der Domäne Packisch 
vergleicht, (3 ^/i : 12 %) ziemlich gering. War die durch 
die Pasteur’sche Präventivimpfung erreichte Immunität bei 
den geimpften Schafen auch keine absolute, so kann dem Ver¬ 
fahren doch auch in diesem Falle eine relative Schutzkraft 
nicht abgesprochen werden. 

Es ist wünschenswerth bei künftigen Versuchen mit der 
Pasteur^schen Milzbrandimpfung die Controlimpfung stets mit 
Blut, welches einem spontan an Milzbrand erkrankten Thiere 
entnommen ist, auszuführen. 


Verhandlungen des thierärztlichen Vereins in München^ 

(SchlUBB.) 

Nachdem der Referent seinen Vortrag beendet hatte, dankte 
der Vorsitzende dem Redner für die eingehende Darlegung seiner 
Beobachtungen und erstattete nun selbst einen längeren Vortrag 

♦) Die bis jetzt in vielen Ländern, wie n. A. in Ungarn, Italien, 
Belgien, Preusaen, Bayern — von Frankreich selbst gar nicht zu 
sprechen — ansgeführten Impfversuche zum Schutze gegen den Milz¬ 
brand, nach der Erfindung Pasteur’s, haben nahezu übereinstimmende 
günstige Resultate ergeben. Es sind jedoch gewöhnlich einzelne Thiere, 
die nicht hätten sterben sollen, sowohl schon bei der Präcautions- 
Impfung oder nach derselben, wenn ihnen wirkliches Milzbrandblut 
injicirt worden ist, dem Milzbrände erlegen. Trotz alledem lässt sich 
die eminent wissenschaftliche Bedeutung der Ergebnisse dieser Pastenr- 
schen Präventiv-Impfungen gegen den Milzbrand nicht in Abrede stellen; 
ob indessen dieselben zur Verhütung des Anthrax bei Thieren auch in 
der Praxis verwerthet werden können, scheint zum Mindesten sehr 
zweifelhaft. Thatsächlich haben schon vor ^ekanntwerden der Impf¬ 
ung die fortschreitende Bodenkultur und sorgfältige unschädliche Be¬ 
seitigung der Milzbrandkadaver wesentlich zur Verminderung des Milz¬ 
brandes beigetragen und wird namentlich letztere für die Seuchen¬ 
polizei noch als das hauptsächlichste Mittel zar Verhütung der Krankheit 
beibehalten werden müssen. Die Redaktion. 
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yüber die Desinfektion als S chutzmass regel in 
Senchefällen.^ 

Herr Gering erinnert zunächst daran, dass nach den früh¬ 
eren seuchenpolizeilichen Bestimmungen in Bayern die Befugnisse 
der Anordnung und Durchführung der Schutzmassregeln gegen 
Viehseuchen den Distriktspolizeibehorden Vorbehalten waren. In 
dringenden Fällen konnten jedoch die Ortspolizeibehörden, und 
zwar auf besonderen Antrag und unter Mitwirkung des Thierarztes 
provisorische Anordnungen treffen, welche aber der nachträglichen 
Prüfung und Bestätigung von Seite der Distriktspolizeibehörde 
unterstellt waren. Dagegen hatten die Ortsbehorden die von der 
Vorgesetzten Polizeibehörde verfügten Massregeln ortsüblich bekannt 
zu machen und deren Vollzug polizeilich zu überwachen. Die 
selbstständige Anordnung von Schutzmassregeln seitens der amt¬ 
lichen (Experten) Thierärzte war im Sinne und nach der ganzen 
Construktion der früheren Seuchen-Ordnung vollständig ausge¬ 
schlossen. Die Thierärzte waren, wie der Herr Reichstags-Abge¬ 
ordnete Ruppert-München anlässlich der Berathung des Reichs- 
Seuchengesetzes im deutschen Reichstage ganz richtig bemerkte, 
lediglich Sachverständige, die Polizeibehörde würdigte ihre Gut¬ 
achten, legt^ sie in der Regel ihren Entscheidungen zu Grunde, 
konnte und durfte aber auch mitunter entgegengesetzter Anschau¬ 
ung sein. Von diesem Gesichtspunkte, welcher sich übrigens aus 
der ganzen polizeilichen Organisation und auch aus dem bayer. 
Gemeindegesetze ergibt, war jedoch in dem bereits erwähnten §. 8 
Ziff. 6 der Seuchenordnung scheinbar abgewichen, indem im Abs. 2 
die Bestimmung enthalten war, dass die Reinigung (Desinfektion) 
sofort nach dem Erlöschen der Krankheit nach Anordnung 
und unter Leitung des Thierarztes zu erfolgen habe. 

Angesichts der erwähnten Tendenz der früheren Seuchenord¬ 
nung dürfte man jedoch kaum fehlgehen, wenn man annimmt, 
dass unter der fraglichen Anordnung und Leitung der Desinfektion 
seitens des Thierarztes keine polizeiliche sondern eine rein tech¬ 
nische Anordnung und Leitung zu verstehen gewesen sei und dass 
auch das Desiufektionsgeschäft von damals unter allen Umständen 
der distrikts- bezw. ortspolizeilichen Aufsicht unterstellt war. Da¬ 
für spricht auch beispielsweise der Wortlaut des letzten Absatzes 
des §. 9 der Seuchenordnung, nach welchem die zum Transporte 
von verdächtigen Thieren verwendeten Tranzportmittel nach der 
Entladung unter polizeilicher Aufsicht sorgfältig zu reinigen waren 
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Da nun aber das Desinfektionsgeschäft überhaupt rein technischer 
Natur ist, so hat sich wohl selbstverständlich auf Grund der er¬ 
wähnten Bestimmung in §. 8 Ziff. 6 Abs. 2 der Seuchenordnung 
allmählich die Praxis herangebildet, dass die Ortspolizeibehörden 
sich in der Regel um die polizeiliche Leitung dieses Geschäftes 
nicht kümmerten und die Durchführung desselben ausschliesslich 
den amtlichen Thierärzten überlassen blieb. Es war dies jeden¬ 
falls für die mit der näheren Aufsicht bei der Durchführung von 
Schutzmassregeln betrauten Polizeibehörden bequem, der Sachlage 
in der Praxis entsprechend und im Hinblicke auf die hiebei sich 
ergebenden Reisekosten und Taggebühren den meisten amtlichen 
Thierärzten nicht gerade unangenehm. Ob jedoch bei dieser Praxis 
der durch die Seuchenordnung beabsichtigte Zweck der Vernichtung 
des Ansteckungsstoffes in allen Fällen mit der im Interesse 
der Seuchenpolizei liegenden Sicherheit erreicht worden ist, dürfte 
aus hier nicht näher zu erörternden Gründen mindestens zweifel¬ 
haft erscheinen. 

Soviel steht aber fest, dass die amtlichen Thierärzte in nicht 
seltenen Fällen, theils mit Rücksicht auf die grosse Entfernung des 
Seuchenortes von ihrem Wohnorte, theils aus geschäftlichen oder 
anderen Gründen gar nicht in der Lage waren, ohne polizeiliche 
Mitwirkung die fortgesetzte unmittelbare Leitung und Ueberwach- 
ung des Desinfektionsgeschäftes so zu bethätigen, dass der thier¬ 
ärztlichen Anordnung und Leitang nicht seitens böswilliger oder 
unverständiger Eigenthümer oder deren Stellvertreter hie und da 
ein Schnippchen hätte geschlagen werden können. 

Sowie aber die Massregeln behufs Abwehr und Unterdrückung 
von Viehseuchen durch das erwähnte Reichsgesetz und die hiezu 
erlassenen Vollzugsvorschriften von theilweise anderen Gesichts¬ 
punkten geordnet sind, ebenso ist hier das Verhältniss des beamt¬ 
eten Thierarztes zu der Veterinärpolizeiverwaltung ausdrücklich 
geregelt. 

Der verantwortliche und leitende Theil bei dem Verfahren 
gegen Viehseuchen ist unter allen Verhältnissen, wie nach der 
früheren bayer. Seuchenordnung, die Polizeibehörde, insoweit nicht 
durch einzelne Bestimmungen z* B. durch die §§. 12 und 17 des 
Reichsgesetzes den beamteten Thierärzten gewisse polizeiliche Be¬ 
fugnisse in eiligen Fällen übertragen sind. (Vergleiche Göring’s 
Veterinärpolizeiverwaltung, München und Leipzig, 1882 S. 76 oder 
Wengler’s Viehseuchengesetz S. 95). Die Bezirksthierärzte sind 
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innerhalb des ihnen ertheilten Auftrages befugt und verpflichtet, 
diejenigen Amtsverrichtungen wahrzunehmen, welche im Reichsge¬ 
setze den beamteten Thierärzten übertragen sind. Bei der An¬ 
ordnung, Ueberwachung und Aufhebung der meisten Schutz- und 
Tilgungsmassregeln sind denselben gewisse Amtsgeschäfte über¬ 
tragen, ohne deren vorgängige Bethätigung der Erlass oder die 
Aufhebung von Schutzmassregeln gegen Viehseuchen undenkbar 
ist. (Vergl. Göring’s Commentar S. 26). 

Nach der vorausgeschickten Erörterung, welche zur Kenn¬ 
zeichnung des thierärztlichen Standpunktes zur Seuchentilgung er- 
spriesslich erschien, dürfte es gestattet sein, der angeregten Des¬ 
infektionsfrage an der Hand der neueren seuchenpolizeilichen Be¬ 
stimmungen näher zu treten. Die Desinfektion bemisst sich als 
Schutzmassregel gegen Seuchengefahr in polizeilicher Beziehung 
nach den einschlägigen Vorschriften der Seuchen-Instruktion und 
in technischer Beziehung nach der dieser Instruktion als Anlage A 
beigegebenen Anweisung für das Desinfektionsverfahren. 

In Bezug auf die polizeiliche Seite der Frage wäre in erster 
Linie zu bemerken, dass in sämmtlichen Fällen, in welchen eine 
Desinfektion durch die Seuchen - Instruktion vorgeschrieben bezw* 
durch die zuständige Polizei-Behörde angeordnet ist, der beamtete 
Thierarzt die nöthige Anordnung zur Durchführung dieser Mass- 
regel zu erlassen und insbesondere diejenigen Räumlichkeiten und 
Gegenstände näher zu bezeichnen hat, welche in dem gegebenen 
Falle einer Desinfektion zu unterwerfen sind. Die Bestimmung 
des Umfanges und der Art der Desinfektion in dem durch die 
gesetzlichen Vorschriften gegebenen Rahmen ist in jedem einzelnen 
Falle Gegenstand der amtsthierärztlichen Erwägung und Anord¬ 
nung. Im Interesse der Seuchentilgung ist dagegen die Sorge für den 
Vollzug der amtsthierärztlichen Anordnung Aufgabe der Ortspolizei¬ 
behörde, bzw. ihres Delegirten oder des von der Distriktspolizeibehörde 
zur Leitung des Verfahrens bestellten besonderen Commissars. (§. 2 
Abs. 2 d. R.-G ). Die Bestellung eines besonderen Commissars zur 
Leitung der Desinfektionsarbeiten wäre zwar nur durch Gründe 
dringender Art gerechtfertigt; wenn solche aber thatsächlich vor¬ 
liegen, so dürfte eventuell die Anregung hiezu auch von dem be¬ 
amteten Thierarzte ausgehen können. 

Solche Gründe können allerdings verschiedener Art sein; sie 
können in der Person des Ortsvorstandes liegen, z. B. wenn der¬ 
selbe bei der Desinfektion mit eigenen Räumlichkeiten etc. be¬ 
theiligt ist, oder sich aus anderen thatsächlichen Verhältnissen er- 
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geben, z. B« wenn es sich um eine gefährliche und leicht über¬ 
tragbare Seuche in einer geschlossenen Ortschaft mit werthyollem 
Viehbestände handelt. Unter allen Verhältnissen muss aber im 
Sinne der Seuchen-Instruktion die Durchführung der amtsthier¬ 
ärztlichen Anordnung der Desinfektion als polizeiliche Schutzmass- 
regel in einer Weise erfolgen, dass der beabsichtigte Zweck that- 
sächlich erreicht wird. 

Der beamtete Thierarzt hat desshalb dafür zu sorgen, dass 
seine auf die Desinfektion bezügliche Anordnung klar und be¬ 
stimmt erfolgt, formell und sachlich durch die bestehenden Vor- 
achriften gedeckt wird und weder bei dem Eigenthümer, an den 
die Anordnung ergeht, noch bei der mit der Ueberwachung der 
Durchführung betrauten Polizeibehörde Zweifel über den Umfang 
und die Art der erlassenen Anordnung aufkommen können. Es 
bedarf für den Praktiker kaum eines Hinweises darauf, dass die 
fragliche Anordnung sich in jedem einzelnen Falle den lokalen 
Verhältnissen z. B. des Stalles, Standortes etc. accommodiren muss 
und dass es desshalb der Geschäftsaufgabe des beamteten Thier¬ 
arztes kaum entsprechen dürfte, wenn dem zur Vornahme der Des¬ 
infektion verpflichteten Eigenthümer oder der Ortspolizeibehörde 
lediglich ein für alle Fälle passendes gedrucktes Formular in die 
Hand gegeben wird, aus dem sich dann die hiebei Betheiligten 
das auf den gegebenen Fall Passende nach Belieben oder nach 
ihrem zufälligen Verständnisse herauslesen können. Der Bezirks- 
thierarzt dürfte vielmehr im Sinne der instruktioneilen Vorschriften 
die Aufgabe haben, für jede einzelne Desinfektion eine der jeweils 
gegebenen Sachlage entsprechende besondere Anordnung zu er¬ 
lassen, welche ihrem ganzen' Umfange nach dem verpflichteten 
Eigenthümer und der Ortspolizeibehörde bekannt zu geben ist, 
wenn das betreffende Desinfektionsgeschäft seiner Natur nach nicht 
sofort in Gegenwart des beamteten Thierarztes begonnen und zu 
Ende gebracht werden kann z. B. bei Milzbrand, Tollwuth etc. 

Die amtsthierärztliche Anordnung der Desinfektion kann selbst¬ 
verständlich den gerade obwaltenden Verhältnissen angemessen in 
einem oder mehreren Abschnitten erfolgen und wird die Anord¬ 
nung in mehreren Abschnitten den Vorzug verdienen, wenn es sich 
um sehr complicirte Verhältnisse handelt, welche der Thierarzt 
selbst erst stufenweise während des Desinfektionsgeschäftes über¬ 
schauen kann. Wenn z. B. die Desinfektion eines in baulicher 
Beziehung vernachlässigten Stalles wegen Lungenseuche in Frage 
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steht, so wird die Anordnong am besten in der Weise erfolgen, 
dass in dem ersten Abschnitte alle diejenigen Gegenstände an den 
Fussboden, Wänden, Decken etc., welche Träger des Anstecknngs- 
stoffes sein können, nach Massgabe der Anweisung für das Des- 
infektionsverfahren unschädlich beseitigt oder desinficirt werden. 
Hierauf wird der beamtete Thierarzt durch persönliche Einsicht¬ 
nahme an Ort und Stelle sich davon zu überzeugen haben, ob 
seiner ersten Anordnung in vorschriftsmässiger Weise Genüge ge¬ 
schehen ist. Sollte, was mitunter der Fall sein dürfte, der er¬ 
lassenen Anordnung nicht in allen Funkten entsprochen worden 
sein, so ist selbstverständlich anzuordnen, dass das Versäumte in 
der exaktesten Weise nachgeholt werde. Nach der gründlichen 
Reinigung und Anslüftung des Stalles etc. könnte dann in dem 
zweiten Abschnitte der amtsthierärztlichen Anordnung die Anweis¬ 
ung für die Entwicklung von schwefliger Säure oder von Chlorgas 
in dem inflcirten Raume, ferner die lokale Anwendung der Chemi¬ 
kalien auf Holzwerk, Wände etc. und zuletzt die Ergänzung des 
Fnssbodens, des Verputzes sowie des allenfalls nöthigen Anstriches 
veranlasst werden. 

Kur dann wenn der beamtete Thierarzt dem Fortgange der 
unter unmittelbarer polizeilicher Aufsicht zu bethätigenden Des¬ 
infektion Schritt für Schritt gefolgt ist und seine Verordnungen 
über den Umfang und die Art der Desinfektion der Sachlage in 
den einzelnen Abschnitten entsprechend ertheilthat, dürfte derselbe 
die in den §§. 31, 54, 67, 90, 107 und 129 der Seuchen-Instruk¬ 
tion vorgeschriebene Bescheinigung für die Distriktspolizeibehörde 
über die erfolgte Ausführung der Desinfektion mit gutem Gewissen 
ausstellen können. 

Aus dem Umstande, dass die fragliche Bescheinigung über die 
erfolgte Ausführung der Desinfektion von dem beamteten Thier¬ 
arzte und nicht etwa von der mit der unmittelbaren polizeilichen 
Aufsicht betrauten Ortspolizeibehörde auszustellen ist, dürfte zur 
Genüge hervorgehen, dass die Verantwortung für die entsprechende 
Durchführung dieser rein technischen Schutzmassregel ganz und 
voll den beamteten Thierarzt trifft und dass er allein mit seiner 
Unterschrift für die vorschriftsmässige Vornahme der Desinfektion 
zu haften hat. Dies kann er nur dann, wenn die Durchführung 
seiner Anordnung im Detail von der Ortspolizeibehörde überwacht 
wird und wenn er in angemessenen Zwischenräumen von dem richt¬ 
igen Vollzüge der Desinfektionsarbeiten sich persönlich überzeugt. 
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An der hierauf erdfiPneten Debatte betheiligten sich die Herren 
Futscher, Robl, Hahn und Zeilinger; dann folgte Schluss 
der Sitzung. 

Das Kuratorium für den städtischen Central- 
viehhof zu Berlin beschäftigt sich gegenwärtig mit der Er¬ 
örterung der Frage, auf wie hoch beim Eintritt des Schlacht¬ 
zwanges am 1. Januar k. J. die Gebühren für die Untersuchung 
der lebenden und geschlachteten Thiere auf ihren Gesundheits¬ 
zustand durch Sachverständige (Thierärzte, Fleischbeschauer) durch 
Gemeindebeschluss festgesetzt werden sollen. Es hat sich dabei 
herausgestellt, dass die Gebühren sehr mässig gegriffen werden 
können und dass dabei die Hoffnung nicht ausgeschlossen ist, dass 
später noch eine Herabsetzung möglich sein wird. Jedenfalls wird 
nach Aufhebung der jetzt in der Stadt zerstreuten zehn Fleisch-^ 
Schauämter die bisher schon für Schweine erhobene Schaugebühr 
von einer Mark vollständig ausreichen, um neben den Kosten der 
Trichinenschau auch noch die Kosten der thierärztlichen Unter¬ 
suchung der lebenden und geschlachteten Thiere zu decken. 

_ (Nat. Ztg) 


Personalien. 

Erledigt ist die Stelle eines ßezirksthierarztes in Deggendorf. 
Bewerber um dieselbe haben ihre vorsohriftsmässig belegten Gesuche 
bis spätestens 2. Norember d. J. bei der ihnen Vorgesetzten Kgl. Ereis- 
regierung, Kammer des Innern, einzureichen. 

Der Bezirksthierarzt Otto Eooh von Deggendorf wurde zum Ge- 
stötsdirektor in Achselsohwang ernannt. 

Ich suche für Mitte Oktober einen Assistenten. 

Gerolzhofen. Bezirksthierarzt Mai sei. 

Der Unterzeichnete sucht wegen Krankheit alsbald und auf längere 
Zeit einen Stellvertreter. J. Wüst, Bezirks-Th., Alzenau. 


Die Generalversammlung des thierärztlichen 
Vereins für die Provinz Brandenburg findet am Sonntag 
den 15. October, Vorm. 10‘|i Uhr im City-H6tel (Dresdener 
Str. 52—53) statt. 

Tagesordnung: 1. Vereinsangelegenheiten. 2) Vortrag des 
Herrn Prof. Dr. Moeller: Ueber antiseptische Heilmittel 
in der thierärztlichen Praxis. 3) Vortrag des Vorsitzenden: 
Ueber Blutungen aus den Harnwegen bei Pferden. 4) Mit¬ 
theilungen aus der Praxis. 

Nach der Versammlung 2 Va Uhr Nachmittags gemeinsames 
Mittagsmahl. Der Vorstand 

Dr. Alb recht. 


VorantwortUohe Bedaction: Tb. Adam in Aagsbnrg. — Drnok von Backl n. Loohnor 
Vwlag von Wüh. Lüdeiitz in Augsburg. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

ünter^ Mitwirkung bewährter Fachmänner 

berauiffegeben yon 

Tb. Adam in Angsbarg. 


XXVI. Jahrgang. 42« Ootober 1882. 


Inhalt- Vrarmanearyshia bei Pferden. — Verhandlungen des 
thierärztliohen Vereins in München. (Ueber die Abstammung de^ 
Pferdes). — Ansteckende Thierkrankheiten. — Auf den Menschen 
angewandte Meteorologie. — Sohafpooken. — Personalien. 

Das Wurmaneurysma bei Pferden. 

Von A. Avril in Billigheim, 

Ob wohl, die Häufigkeit des Aneurysma equiuum in den 
Arterien des Hinterleibes, namentlich der Eingeweide eine 
längst bekannte Tbatsache ist, dürften doch nachstehende 
Notizen aus der Praxis über dasselbe mittheilenswerth er¬ 
scheinen. 

Im Februar 1876 bekam ich ein 12 jähriges Stutpferd 
in Behandlung, welches ausser den Symptomen einer mäss- 
igen Verstopfungskolik keinerlei andere Funktionsstörungen 
zeigte. Auf entsprechende Behandlung batte sich das Pferd 
nach ca. 15 Stunden gebessert, nur war die peristaltische 
Bewegung, sowie der Kothabgang noch nicht ganz normal. 
Bei einer 18 Stunden später Torgenommenen Untersuchung fand 
ich den Patienten, den ich bereits für genesen hielt, recidiv. 
Das Pferd war zeitweise wieder unruhig, etwas gebläht und 
sehr niedergeschlagen. Die peristaltische Bewegung war fast 
vollständig unterdrückt und unhörbar. Der seither nur wenig 
gesteigerte Herzschlag 52—54 jetzt 60 per Minute, zeigte 
sich nun auch qualitativ verändert; er war stark pochend. In 
gleichem Tempo mit dem Herzschlage war ein starkes Pul- 
siren der hinteren Aorta ihrer ganzen Länge nach fühlbar. 
Bei der Auskultation der Aortenlage bekam man den Ein¬ 
druck, als pralle der Blutstrom in der Lendengegend an 
einem Hindernisse ab. Der Gedanke an eine Thrombose in 
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einer Arterie dieses Gefössbezirkes lag desshalb sehr nahe. 
Die Eörpertemperatnr betrag bei Beginn der Erkrankung 
38,8 0 0. und im letzteren Zustande 39,5 o C. Die Exploration 
per anum ergab nichts Wesentliches. 

Dieses Erankbeitsbild blieb sich während drei Tagen 
ziemlich gleich; am 4. Tage verendete das Pferd. Bei der 
Sektion fand sich ein Aneurysma der vorderen Gekrösarterie 
und zwar gleich unmittelbar bei ihrem Abgänge von der 
hinteren Aorta. Das Aneurysma batte die Grösse eines halben 
Hühnereies, war einseitig, circumscript und enthielt einen 
wandständigen Thrombus, der das Lumen der Arterie etwa 
um Vs verengerte. Der Thrombus war dunkelrotb, locker 
und enthielt 2 lebende Strongyli armati. Ausserdem ergab 
die Sektion noch das Yorhandensein einer brandigen Darm¬ 
entzündung. 

Im April dieses Jahres bekam ich nun fast gleichzeitig 
2 Pferde in 2 verschiedenen Orten, mit Erankheitserschein- 
ungen, die in der Hauptsache mit den oben angeführten über¬ 
einstimmten, in Behandlung. Beide Pferde (Stute 10 und 
Wallach 13 Jahre alt), zeigten Niedergeschlagenheit, Appetit¬ 
losigkeit und verlangsamte Verdauung, ausserdem nur unbe¬ 
deutend erhöhte Geföss- und Bespirationsthätigkeit. Schmerzen 
wurden keine geäussert. Aeussere und innere Temperatur 
fast normal. Diagnose: Indigestion* Am 2. Tage der Be¬ 
handlung waren zu diesen Symptomen noch die der gestörten 
Blutcirculation in der hintern Aorta hinzugetreten: heftiges 
Anprallen der Blutwelle in der stark pulsirenden Aorta in 
der Lendengegend, pochender Herzschlag (Palpitatio oordis) 
50—54 p. M. Respiration auf 20—25 Züge erhöht, mit 
starkem Flankenschlage. Hauttemperatur normal, Mastdarm¬ 
temperatur 38,5 C. Exploration per anum ohne diagnostische 
Anhaltspunkte. Gangart unverändert. Bei dem 10jährigen 
Pferde dauerte dieser Erankheitszustand 5, bei dem andern 
8 Tage, nach welcher Zeit beide Pferde dann rasch wieder 
genasen, nach einer weiteren Woche wieder zur Arbeit ver¬ 
wendet wurden und bis heute bei anstrengendster Dienstleistung 
nichts Erankhaftes mehr zeigten. 

Dass diesen beiden in Genesung übergegangenen Erank- 
heitsfällen dieselbe Erankheitsursache zu Grande lag, wie dem 
letbal geendeten Falle, dürfte wohl keinem Zweifel unter¬ 
liegen, da die beschriebenen Circulationsstörungen im Bereiche 
der hintern Aorta nur durch Verengerung des Lumens (Aneu¬ 
rysma und Thrombus) dieser, oder was häufiger vorzukommen 
pflegt, eines grösseren Seitenastes derselben, veranlasst werden 
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können* Das Auftreten der Indigestionserscheinungen erklärt 
sich als Folge der gehemmten und yerminderten Blutzufuhr 
nach dem Darmkanale. 

Es fragt sich nun, in welcher Weise in beiden Fällen 
die Genesung zu Stande kam; ich glaube sicher durch Bild¬ 
ung eines CollateralkreislaufeSy denn bei dem Zustandekommen 
einer regressiven Metamorphose des Thrombus mit Zerfall und 
Auflösung desselben, hätten sicher die Erkrankungen keinen 
so raschen und günstigen Verlauf genommen. Dass die The¬ 
rapie eine grösstentheils nur symptomatische sein konnte, ver¬ 
steht sich wohl von selbst. 


Verhandlungen des thierärztlichen Vereins in München. 

An der Versammlung am 29. April 1882 nahmen 17 Mitglieder 
Theil. Der Vorsitzende eröffnete dieselbe und leitete die Verhand¬ 
lungen zunächst auf die Feststellung der Tagesordnung für die 
nächste Versammlung, in welcher die Neuwahl des Ausschusses zu 
beschäftigen ist und für die Herr Prof. Dr. Bonnet einen Vor¬ 
trag über ydie Bildung der Uterinmiloh und deren Bedeutung für 
die Ernährung des Embryo^ zusagte. 

In die Tagesordnung eintretend erhält Herr Prosector Kitt das 
Wort zur Erstattung seines Vortrages „über die Abstammung 
des Pferdes und die Verwandtschaftsbeziehungen 
desselben zum Tapir,^ in welchem er nachfolgende, hier 
nur kurz angedentete Punkte, sehr eingehend erörterte. *) 

Die Ungulaten lassen sich, wie Guvier und Mainville ge* 
zeigt haben und nach Owens Vorschlag allgemein angenommen 
wurde, in zwei nach dem Baue der Extremitäten scharf geschiedene 
Gruppen theilen, in die Paarzeher (Paridigitatae) und Unpaarzeher 
(Imparidigitatae), erstere auch Artiodaotylen und letztere Perisso- 
dactylen genannt. Diese Unterscheidung lässt sich auf fossile und 
recente Thiere mit grösster Präcission anwenden und ist ein Binde¬ 
glied zwischen beiden Formen bis jetzt unbekannt, obwohl man zu 
vermuthen berechtigt ist, dass ein solches in nrältester Zeit be¬ 
standen habe. Dieses Bindemittel würde in den Urungulaten an¬ 
genommen werden dürfen, da beide Gruppen Merkmale in sich 
vereinen, welche sie von einem gemeinsamen Vorfahren nothwendig 

l^äheres hierüber ist in dem, in den „Thierärztliohen Mittheil- 
nngen^ Nr. YUI Yon Ly dt in abgedrackten Vertrage zu finden. 

Pie Bedaotion. 
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Tererbt haben müssen. (Zabnbildnng und Zahnwechsel, Hufbedeok- 
ung etc. besonders Aehnlichkeiten im Bau des Carpeal- und Tarsal- 
gelenkes). 

Der Hauptunterschied zwischen beiden Gruppen besteht darin, 
dass bei den Unpaarzehem der grösste Druck, den der Fuss aus¬ 
zuhalten hat auf den dritten Finger fällt, hingegen bei den Paar¬ 
zehern die Last auf zwei Finger (den III. und lY.) zu stehen 
kommt, bei ersteren auf die Achse, die durch den dritten Finger 
geht, bei letzteren auf eine Achse, die in den Zwischenräumen 
dieser beiden Finger gedacht werden muss. 

Es wurde nun an der Hand der TransmutationsBieorie und 
auf die Arbeiten des Palaeontologen Kowalevzkis gestützt, darge- 
than, wie allmählig in der ganzen Reihe der Ungulaten die Ro- 
dnction der Extremitäten vor sich gegangen ist, wie durch allerlei 
Einflüsse der ursprünglich 5 zehig angenommene Urungulate ge- 
nöthigt war, sich auf die Mittelzehe mehr zu stützen, während die 
übrigen Zehen nur als Seitenstützen mitwirkten und so inlmer mehr 
zurückgingen. 

Mit der Erklärung der Art dieses Zurückganges oder Schwundes 
der Seitenzehen und der stärkeren Entwickelung der Mittelzehe 
ging die Betrachtung der bis jetzt bekannten und angenommenen 
Stammformen der Pferde in der alten und neuen Welt einher. 
(In der alten Welt vom Palaeotherium, Anchitherium, Hipparion, 
Equus fossilis herauf zum recenten Pferde; in der neuen vom 
Eohippns, Orohippus, Mesohippus, Miohippns, Protohippus, Plio- 
hippus zum ausgestorbenen Pferde Südamerikas). 

Es wurde dann dargetban wie der Typus der Urungulaten durch 
zwei, gegenwärtig noch existirende Thiere, das Rhinoceros und den 
Tapir repräsentirt werde, welche am wenigsten der Variation im 
Kampfe ums Dasein unterstellt waren, da die günstigsten Existenz¬ 
bedingungen die Reduction dieser Thiere aufhielten und es hin¬ 
derten, dass ihr Platz von anderen siegreichen Concurrenten auf¬ 
genommen wurde. Durch Vorzeigung von Skelettheilen des Tapirs 
und Pferdes, sowie von Tabellen und Zeichnungen wurden die 
Verwandschaftsyerhältnisse des Ersteren und anaristische Merkmale 
des letzteren eingehend erläutert. 

Nach Beendigung des Vortrages wird dem Redner der Dank 
der Versammlung durch den Vorsitzenden ausgesprochen, welcher 
sodann, da ein anderer Gegenstand zur Besprechung nicht ange¬ 
meldet war, eine statistische Zusammenstellung des thierärztlichen « 
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Personals ü Bajem bekannt gibt und dann einen Fall Ton uner¬ 
laubter Abgabe Ton Arzneien zur Besprechung bringt, an welcher sieh 
ausser dem Berichterstatter die Herren Bezirksthierärzte Putscher 
und Hasteiger betheiligten. Hierauf wurde die Sitzung ge¬ 
schlossen. Dr. 


AiDtiidi eriDittelte aosteckeiide ThierkraDklieiteD im Monat Aipst 1882. 
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') Ton den 16 RindriehstOoken litten 9 an Ranschbrand. 

*) Die Maul und Elanenieuohe kam vereinzelt vor und wurde durch 
Marktrieh eingeeohleppt. Im Ereig Hagenau kamen ziemlich hftuflg 
F&lle von Typhoid (Influenza bei Pferden) vor. 


Zar aaf den Menschen angewandte Meteorologie: 
1868 pablizirt Engelmann: ,Yenaindert man den Eoohsalz- 
gehalt der Flüssigkeit, in weloher die Rachenschleimhaut eines 
eben getSdteten Frosches badet, unter 0,, •/• (bis 0„ oder 0,m 7«) 
so nehmen die Bewegungen der Flimmerrepithelien nach imfän^ 
lieber Beschleunigung bald bis zum völligen Stillstände ab. Dieser 
Stillstand zeigt alle Eigenschaften des Wasserstillstandes. Zellen 
und Flimmerhaare quellen stark, erstere heben sich von der binde¬ 
gewebigen Grundlage ab, die Kerne schwellen zu grossen hellen 
Blasen mit deutlich vergrösserten Eernkörperchen und die Haare 
werden in schräg nach vom geneigter Lage starr. — Schon nach 
6 Minuten langer Dauer des WasserstilUtandes können die Beweg¬ 
ungen für immer erloschen sein. Von einem nur wenige Sekunden 
lang angehaltenen Stillstände kann durch günstige Kochsalzlösung 
die mtigkeit der Cilien bis fast zu anfänglicher Höhe wieder 
gesteigert werden und sich dann lange so erhalten. — Auf der 
anderen Seite genügt schon eine geringe Steigerung des Koch- 
salzgehaltes über 0„ V*, um die Bewegung beträchtlich abzu¬ 
schwächen. — In Lösungen von 1 7 * verlangsamt sich beispiels¬ 
weise die Bew^nng innerhalb 4er ersten Minntmi bedeutend, 
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hält sich dann aber oft Ständen lang auf niedrigeri sehr langsam 
abnehmender Höhe. Viele Flimmerhaare stehen schon nach wenigen 
Minuten ganz still. In Lösungen Ton l,ii 7o tritt der Stillstand 
noch merklich schneller ein und wenn man ein frisches Stückchen 
Schleimhaut direkt in eine Lösung von 2,^ •/* bringt, so stehen 
die meisten Wimpern fast augenblicklich stilL^ — 1879 sagt 
Engelmann in seiner ,Physiologie der Protoplasma- und Flim¬ 
merbewegung" : „Wichtig ist, dass bei äusserst langsamer Steiger¬ 
ung der^ Concentration manches Protoplasma sich an Lösungen 
akkomodiren kann, die bei schneller Einwirkung hemmend, ja 
sofort zerstörend wirken würden." In Seewasser, welches seit 
mehr als einem Jahre bewahrt war und dessen Salzgehalt durch 
allmähliche Verdunstung bereits auf über 10 */# gestiegen ist, 
leben noch immer, anscheinend behaglich, zahlreiche Protozoen 
neben Würmern, Arthropoden, Diatomeen, grüne Algen etc. Süss¬ 
wasseramöben konnte Engelmann (wie Czerny 1869) im Laufe 
mehrerer Wochen bis an 4 7# gewöhnen. Nach Kühne werden 
von Kochsalzlösungen von 10 7„ Süsswasseramöben sogleich in 
Kugeln, welche schnell zerplatzen, verwandelt und die Cilien sind 
nicht so empfindlich gegen Süsswasser, wie das Zellenprotoplasma 
und daher sind verwundete Stellen der Schleimhaut ebenso wie 
auch von Epidermis entblösste Partien der Körperhaut von Wasser 
schmerzhaft afficirt und selbst oberfiächlich getödtet. — Die Nasen¬ 
schleimhaut des Menschen besitzt an den Orten, wo sie gewöhn¬ 
lich den umgehenden Flüssigkeiten nicht zugänglich ist, eine ähn¬ 
liche Empfindlichkeit, wie blos liegendes Proto^sma. 

O. Kempner (Ztschrft. für klinische Medidn IV. S. 891): 
Bei Athmung atmosphärischer Luft von 20,9 Volumen - Prozent 
molecularen Sauerstoffs (Oa) wurden von ihm 3,, % Oa verbraucht, 
bei einem Gehalte der Einathmungsluft von 16 bis 17 *|« 87*, von 
15—16 7. 2,„./*, von 13—14.1® 2,„o/®, von 12—13 2,si 7», 
von 10,1—11,. 7* 2 7», von 8,a—9„ 7* 0,„ 7®. — Es fand also 
eine Abnahme des Verbrauchs von Sauerstoff (0.) 
statt parallel mit der Abnahme desGehaltes derEin- 
athmungsluft und zwar schon lange, bevor irgend 
welche acute Störungen des Befindens eintreten. 
Die Kohlensäure der Ausathmungsluft zeigte keine 
Veränderungen. Paul Bert (Comptes rend. XCIV. S. 815) 
hatte früher nachgewiesen, dass mit der Abnahme des baromet¬ 
rischen Drucks die Menge des vom Blute aufgenommenen Sauer¬ 
stoffs sinkt und hatte somit die Vermuthung, dass die sogenannte 
„Bergkrankheit" auf Sauerstoffmangel beriüie, eine Stütze ver¬ 
liehen. Nun findet bei längerem Aufenthalt an hochgelegenen Orten 
eine Akklimatisation statt, welche bei kleineren Thieren zumal 
schneller als bei Menschen eintritt. P. Bort prüfte das ihm zu- 
^chickte Blut von Thieren, welche auf la Paz 3700 m hoch 
lebten. — Da Jo ly et gefunden hat, dass Haemoglobin der Fäul- 
niiss widersteht und im gefaulten Blute gerade so viel Sauerstoff 
b ndet, wie sonst bei gleiohmi Bedingungen in frischem Blute, so 
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war die Unterauchang eines so ▼emohickten Blotes zolassig. B. 
fand non, dass die absorbirte Saoerstoffmenge (0* ond 760 mm 
Druck) für 100 com Blot Ton Schaf 19 bis 19,„ Lama-Männchen 
21,,, Alpaca 17, Hinch 21,4, Fnohskaninchen 16, Hammel 17, 
Schwein 21„ betrug. Da in niederen Gegenden das Maximam 
des vom Blut pflanzenfressender Säuger aufgenommenen Sauer¬ 
stoffs nur 10—12 com beträgt, so ist eine Ursache der Akklima¬ 
tisation in dem grösseren Reichthum des Blotes an Haemoglobin 

S efuuden, da nicht anzunehmen ist, dass etwa dafür die Menge 
er Blutflüssigkeit selbst abgenommen habe. — Aubert (Üeber 
den Einfluss der Temperatur auf die Kohlensäure - Ausscheidung 
und die Lebensfähigkeit der Frosche in sauerstofffreier Luft, 
Pflügers Archiv XXvL S. 293). L Die Eohlensäoreabgabe 
in sauerstoffhaltiger Loft: „Berechnet auf 1 kg Frosch, 
und eine Stande betrug die Kohlensäure • Abgabe 17 bis 160 mg. 
Der erste Werth fällt auf eine Temperatur von 1„ *, der zweite 
auf 27 * C. Glockentemperatur; für die zwischen diesen Grenz- 
werthen liegenden Tepiperaturen besteht ein suecessives Ansteigen 
der Kohlensäure mit Schwankungen, welche von den Beweg¬ 
ungen abhängen. Ein bewegutfgslos sitzender Frosch schlä 
bei 22,s • C. Glookentemperatur nur 5 mg Kohlensäure pro kg 
und Stande aus, ein lebhaft sich bewegender dagegen 10 ^ mg bei 
16„ * G. — II. Die Kohlensäure-Abgabe in sauerstoff- 
freier Luft: Die Frösche verweilten in sauerstofffreier 
Luft, in welcher eine Phosphorkugel nicht das geringste Leuchten 
zeigte, 4 bis 6 Standen, wurden jedoch oft schon weit früher 
bewegungslos, Die Kohlensäure - Abgabe war ebenso gross, wie 
in sauerstoffhaltiger Luft und zeigte im Allgemeinen gleichfalls 
ein Ansteigen mit Zunahme der Temperatur. Da nach Pflüger 
die im Blut und in den Lungen enthaltene Sauerstoffmenge so 

S ist, dass sie nur einen minimalen Bruchtheil der ausge- 
men Kohlensäure liefern könnte, so bleibt kaum eine an¬ 
dere Annahme übrig, als dass die Kohlensäure aus dem Zerfall 
anderer Verbindungen frei wird, die Kohlensäure - Produktion im 
lebenden Organismus unabhängig von der Aufnahme von Sauer¬ 
stoff vor sich geht. — III. Die Lebenserscheinungen der 
Frösche in Sauerstoff freier Luft: In sauerstofffreier Luft 
hängt der Eintritt der Bewegungslosigkeit von der Temperatur 
ab: bei etwa 2 ^ machten sie noch mehrere Tage Bewegungen, 
bei 6—10 0 C. über Stunden lang, bei 10 —20 o über 2 Stunden, 
bei Temperaturen über 26 * aber nur etwa eine halbe Stunde. 
Ebenso wie die Bewegungsfähigkeit ist auch die Kohlensäure- 
Aossoheidung der Zeit nach abhängig von der Temperatur. Die 
gefundenen COt Mengen sind trotz sehr verschiedener Zeit und 
Temperatur nahezu dieselben; die Kohlensäure-Produktion scheint 
also nach einer gewissen Zeit still zu stehen. Im Organismus 
muss ein bestimmter Vorrath von Verbindungen aufgespeichert 
sein, welcher zur Bestreitung des Aufwandes für die animalen 
Funktionen dient; ist dieser Vorrath erschöpft, so tritt beim Kalt- 
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blfiter Scheintod ein. Ebenso eonstant, ^ie die Bewegnngslosig^- 
keit, ist in sanerstofffreier Lnft das Auf hören der Athembewegun^ 
und Eehlschwingungen. Blutlauf und Herzbewegungen dauern am 
längsten, dann stockt die Cirkulation. Legt man den nunmehr 
soheintodten Frosch in einen kühlen mit atmosphärischer Luft 
gefüllten Raum, so erholt er sich meistens Tollständig, auch wenn 
er mehrere Tage bei niederer Temperatur in sanerstofffreier Luft 
yerweilt hatte. Die Rückenmarksfnnktionen stellen sich nach der 
Herzthätigkeit zuerst wieder her, dann die des Athmungscontrums, 
zuletzt die Gehirnthätigkeit. Umgekehrt yerläuft der Einfluss des 
Sauerstoffmangels auf die Centralorgane. ^ Die meteorologische 

Therapie hat in Dortmund Anerkennung gefunden, weil von 
dem Sanitätsrath Dr. Clemens Losungen yon 0« in Wasser bei 
Infectionskrankheiten, zumal bei Diphtheritis, und yom Operateur 
Dr. Gerstein Wasserstoffsuperoxyd statt Carbolsänre bei Wunden, 
zum Spray u. s. w. auf Grund ihrer Erfahrungen als relativ beste 
Verordnungen in dieser Publikation* vertreten werden. — Die Prä¬ 
parate werden durch die Adler - Apotheke (A. Hültensehmidt) zu 
Dortmund bezogen. 

(D. R. Anz.) Sanitätsrath Dr. Lender. 


Mit Rüoksid'ht auf die grosse Verbreitung der 
Sohafpoeken im Amtsbezirke Emdeti, wie auch das Vor¬ 
kommen der Seuche im Amtsbezirke Norden, hat die königl. 
Landdrostei in Aurich mit Ermächtigung des Herrn Ministers 
für Landwirthschaft etc. unterm 17. September dieses Jahres be¬ 
stimmt, dass von jetzt ab bis auf Weiteres Schafvieh von den in 
den Amtsbezirken Emden und Norden, sowie in den Städten 
Emden und Norden stattflndenden Märkten aller Art (Jahr-, Vieh- 
und Wochenmärkten), imgleichen von den in den bezeichneten 
Amtsbezirken und Städten vorkommenden Auctionen zusammen¬ 
gebrachter Viehbestände ausgeschlossen ist. Zuwiderhandelnde 
werden, sofeme nicht nach den Gesetzen eine höhere Strafe ver¬ 
wirkt ist, mit Geldstrafe bis zu 150 Mark oder entsprechender 
Haft bestraft (D. E. Pr.) 


Personalien. 

Erledigt ist die KreisthieraTststelle des Kreises Hofgeismar 
mit 600 Hark jährliches Gehalt and der Berechtigung, für die im sanl- 
tät^polizeilichen Interesse aasgeführten Yorrichtungen nach den gesetz¬ 
lichen Normen Gebühren zu liquidiren. Bewerber um diese Stelle haben 
ihre mit den Qualificationszeugnissen und einem Lebenslauf belegten 
Gesuche bis spätestens 28. Oktober d J. bei der k. Regierung, Abtheil- 
ung des Innern^ in Cassel einzureichon. 

In Köttingen a. d. Tauber soll vom 1. Januar k. J. ein Thier¬ 
arzt aufgestellt werden, dem die Gemeinde 300 M. zusichert. Bewerber 
erfahren das Nähere vom Bürgermeister Loebner daselbst. 

Vttrautwortliobe Etedaotion: Tb. Ad&m in Angaburz. Dmok von Raekl *i. Lnehnnr 
Varlag v«n Wiih. Llldnrits in Angsbnrg. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

beraaigegeben von 

Th. Adam in Augsburg. 

XXVI. Jahrgang. Nl* 43. Ootober 1882. 


Inhalt • Die thierärztliohe Praxis in Oldenburg. — Ansteckende Haus- 
thierkrankheiten. — Kinderpest. — Ankündigung des Verkaufs von 
Geheimmitteln. — Gewerbsmässiger Verkauf von finnigem Schweine“ 
fleisch. — Literatur. — Personalien, — Vereins-Versammlung, 

. . . ■ " 

Die thierärztliche Praxis im Grossherzogthum Oldenhurg, 

Von Dr. Carl Lemke, Polizeithierarzt für den Schlaohthof Bremen. 

Im Herzogthum Oldenburg unterscheidet man im Grossen 
und Ganzen dreierlei Arten von Boden: 1. die Marsch, 2. die 
Geest und 3. den Moorboden. Marsch ist das angeschwemmte 
Land der Meeresküste und der Flüsse, Geest das hoch und 
trocken gelegene Land. In der Marsch, die sich vorzugs¬ 
weise im sogenannten butjadinger Lande vorfindet, triflft man 
den grössten Reichthum an. Im Sommer sieht man, soweit 
das Auge reicht, die üppigsten Fettweiden, auf denen un¬ 
zählige Rinder oldenburger Race grasen. Diese guten Vieh¬ 
bestände repräsentiren einen sehr hohen Werth und begründen 
so den Nationalwohlstand des oldenburger Landes. 

Ackerbau wird in der Marsch so gut wie gar nicht ge¬ 
trieben. Die in der Marsch wohnenden Landwirthe — Marsch¬ 
bauern — Gutsbesitzer gibt es nur sehr wenige, erfreuen sich 
eines vorzüglichen Daseins. Die Bewirthschaftung eines Hofes 
(Bauerngut) ist eben so leicht wie bequem und geht sehr gut, 
selbst bei den dürftigsten landwirthscbaftlichen Eenntnissen 
von Statten. Denn im Frühjahr wird das Vieh auf die Fett¬ 
weiden getrieben, auf denen es Tag und Nacht bleibt und 
iin Winter wird es wieder aufgestallt. Es gedeiht, wächst 
und vermehrt sich alles von allein ohne besonderes Zuthun. 
Dabei verfügen die Bauern (Viehzüchter) oft über grosse 
Capitalien. Für die dortigen Verhältnisse ist eS durchaus 
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nichta Besonderes, wenn ein Landwirth Jemanden blanke 
100 000 Thaler anf den Tisch zählt. Ich kenne mehrere 
Bauern, die im Besitze des fünffachen Vermögens sind. Aber 
alles Gute ist nie beisammen. 

Neben dem grossen Reichthum in der Marsch findet 
man die traurigste Armuth in den Moorgegenden, die von 
wüsten Sandfiächen durchzogen sind. „Wehsaud und Pulver¬ 
moor“ sind die ortsüblichen Namen, die Jedem Entsetzen 
einfiössen müssen, der nur einmal diese unfruchtbare Gegend 
gesehen hat. Auf der Geest sind die Verhältnisse • ähnlich, 
wie man sie auf gutem ertragslUhigem Sandboden in Branden¬ 
burg und Pommern findet. 

Was nun die thierärztliche Praxis selbst anbelangt, so 
will ich gleich vorweg sagen, dass dieselbe absolut nicht er¬ 
giebig ist, selbst nicht einmal in der so äusserst reichen 
Marsch. Will man überhaupt von einer Praxis sprechen, so 
ist dazu erstens und vor allen Dingen erforderlich, dass man 
selbst geborner Oldenburger ist. Als „Ausländer“ wird es 
einem nie gelingen, sich im Herzogthum Oldenburg eine 
reelle Praxis zu erwerben; als solcher gehört man in die 
Categorie aller derjenigen Menschen, zu denen der Olden¬ 
burger kurzweg sagt; „Fremdes, zugelaufenes Pack.“ Und 
als Ausländer wird man überall und sofort an der Sprache 
erkannt. Zweitens ist zur Erlangung einer Praxis unbedingt 
erforderlich, dass man geläufig plattdeutsch sprechen kann, 
und zwar das oldenburger Plattdeutsch. Mit der pommer- 
schen oder schlesischen plattdeutschen Sprache erreicht man 
nichts. Ich spreche geläufig das „uckermärker Platt“, konnte 
mich aber nur schwer mit den oldenburger Landleuten ver¬ 
ständigen. 

Es darf hier nicht unerwähnt bleiben, dass in Oldenburg 
fast nur platt gesprochen wird, selbst in den Städten. Sogar 
ist die platte Sprache in hochgebildeten und in den feinsten 
Familien üblich, es wird aber sofort der hochdeutsche Ton 
angeschlagen bei Gegenwart eines Fremden. Ich kenne 
mehrere sehr reiche Marschbauern, die thatsächlich kaum 10 
Worte hochdeutsch hintereinander sprechen können. Nun 
muss ich hervorheben, dass die oldenburger Collegen mit 
geringen Einnahmen schon zufrieden sind. Werden 800 Thlr. 
in einem Jahr verdient, so ist die Praxis schon eine äusserst 
gute, bei einem Verdienst aber von lUOO Thlr. eine selten 
vorzügliche. Diese Erträge aber werden nur an wenigen 
Orten in der Marsch und von einzelnen Collegen in der 
Residenzstadt Oldenburg erzielt. Der mir bekannte Medicinal- 
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Rath K erzählte, dass eia Thierarzt im Münsterlande (Geest 
und Moorboden) zufrieden sei, wenn er 400 Thlr* jährlich 
verdient. 

Es wird daher nicht Wunder nehmen, wenn ich die 
Thatsache berichte, dass viele Collegen im Oldenburger Lande 
auf andere Weise sich die Subsistenzmittel zu erwerben suchen. 
Die wohlhabenderen Thierärzte, wenn man sich so ausdrücken 
darf, betreiben Landwirthschaft und die minder situirten Schenk- 
wirthschaft. Zeit zu derartigen Nebenbeschäftigungen ist auch 
hinreichend gegeben. Denn in den grossen armen Distrikten 
Oldenburgs ist die Praxis an und für sich nur äusserst dürftig 
und in der Marsch ist es nichts Auffallendes, dass ein viel 
beschäftigter Thierarzt sogar wochenlang wenig oder selten 
requirirt wird. Nur in der Zeit, in welcher die Geburten 
fallen, ist der Thierarzt viel in Anspruch genommen; ist 
diese Zeit vorüber, so ist es auch mit der Praxis sehr flau; 
denn die Thiere sind den grössten Theil des Jahres ununter¬ 
brochen auf der Weide und erkranken daselbst nicht. 

Man geht im Sommer meilenweit, ringsum von den 
schönsten Ochsen umgeben, aber von Praxis ist keine Spur 
vorhanden. Beim Uebergang von der Stallfütterung zum 
Weidegang und umgekehrt kommen Verdauungsstörungen zur 
Behandlung; aber damit ist es denn auch wieder zu Ende. 
Ansteckende Krankheiten ti'eten nur äusserst selten auf, da nur 
Aufzucht und Export von Vieh betrieben wird und somit keine 
Gelegenheit zur Infektion gegeben ist. 

Auch an Pfuschern fehlt es keineswegs. Die Homöo¬ 
pathen machen noch die besten Geschäfte. An einer Stelle 
wurde mir der Einwand gemacht, dass die Oldenburger 
Praxis doch etwas Gutes habe, da bei dem Pehlen der 
Routiniers die Leute gleich den Thierarzt aufsuchen. Dass 
aber meine Angabe richtig ist und es thatsächlich Pfuscher 
mehr denn zu viel gibt, mag folgende Annonce im Thierarzt 
Heft 6, Juni 1882 beweisen. 

Es heisst daselbst: „Tettens, Amt Jever (Oldenburg). 
Durch das kürzlich erfolgte Ableben einer mit der {Thierheil- 
künde vielfach beschäftigten und beliebten Person ist der 
Mangel eines Thierarztes hierselbst fühlbar geworden und 
würde ein solcher bei dem bedeutenden Viehbestände hies¬ 
iger Gegend voraussichtliah ein gutes Auskommen finden 
können. Der Gemeindevorsteher J. A. Wilken.* 

Man könnte beinahe sagen, dass Oldenburg in Bezug auf 
Spraclie und thierärztliche Praxis eine Art üebergangsstufe 
zu Holland bildet. Auf einer Studienreise dahin fand ich 
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auf den holländischen Dörfern nur Pfuscher. Die Thierärzte 
leben meistens in den Städten und betreiben fast ausschliess¬ 
lich Pferdepraxis, So die Verhältnisse in den von mir be¬ 
rührten Orten Hollands. Dass die oben erwähnten Zahlen 
eher zu hoch als zu niedrig gegriffen sind, lässt sich schon 
dadurch beweisen, dass die Praxis in Oldenburg fast nur zu 
Puss abgemacht wird. Wer den ganzen Tag zu Puss geht, 
kann meiner Meinung nach nicht viel verdienen. Im Münster¬ 
lande sind die Einuahmen so gering, dass dieselben absolut 
nicht hinreichen, sich Pferd und Wagen halten zu können. 
Und in der Marsch kommt man zu Puss eben so schnell fast 
weiter, wie zu Pferde oder zu Wagen. 

Nur im Hochsommer, wenn es lange nicht geregnet hat, 
sind die Wege in der Verfassung, dass man Trab reiten und 
fahren kann. In der übrigen Zeit kann man die Wege mit 
Ausnahme der wenigen Chausseen nur im Schritt passiren. 
Die Landwege in der Marsch im sogenannten Kleiboden, 
sind fast immer derartig erweicht, dass sie auf weite Strecken 
eine der Consistenz nach ähnliche Beschaffenheit wie grüne 
Seife haben. Fährt man dort, so setzt sich diese Masse so 
an die Wagenräder, dass dieselben bald das Aussehen eines 
Mühlensteines oder gewisser Eisenbahnräder erhalten. Zwei 
Pferde haben stark zu ziehen, um einen leeren Wagen vor¬ 
wärts zu bringen. Dass Pferde und Wagen stecken bleiben 
und halb versinken, ist nichts seltenes. 

Man geht daher allgemein lieber zu Fuss^ Dadurch nun, 
dass man nicht immer regulär gebaute Dörfer antrifft, sondern 
da meistentheils die Gehöfte isolirt liegen, stellt sich der 
Praxis eine weitere Schwierigkeit entgegen. Hier muss ich 
nun erwähnen, dass das völlig ebene und tief gelegene Land 
kreuz und quer von Wasserzügen (Gräben) durchsetzt ist, die 
dazu dienen, das Wasser stets abzuführen. Der mehr be¬ 
schäftigte Thierarzt, der schneller vorwärts will und muss, 
ist genöthigt, diese Wasserzüge zu passiren. Brücken finden 
sich sehr selten vor, und es ist ganz ortsüblich, diese Gräben 
zu überspringen. Manche derselben besitzen aber eine an¬ 
sehnliche Breite und der Sicherheit halber und um nicht zu 
kurz und somit in den Graben zu springen, bedient man sich 
allgemein einer Springstange, wie man solche mitunter als 
Schüler während der Turnstunden gebrauchen musste. 

Aber hiemit nicht genug. Es gehört noch eine ganz be¬ 
sondere Kenntniss dazu, sicher die Gräben zu überspringen. 
Die Ufer sind an manchen Stellen morastig und wer sich 
nicht einen praktischen Blick angeeignet hat, morastige Stellen 




Digitized by 



Google 









373 

von festem Boden zu unterscheiden, springt häufig genug in 
den Morast hinein. Man hat den Springstab in den Händen, 
das Wurfzeug über der,Schulter und war der Zweck der 
Wanderung zur Vornahme einiger Castrationen unternommen, 
so trägt man noch einen Beutel oder eine kleine Kiste voll 
Kluppen bei sich. Sitzt man so noch dazu im Sumpf, so 
muss die Situation gerade keine angenehme sein. Geht man 
während der Nacht auf Praxis, so ist selbstredend das Mitführen 
einer Laterne absolut nothwendig, wenn man nicht alle Viertel¬ 
stunden im Graben liegen will. Mir waren derartige Verhält¬ 
nisse vor meiner Anwesenheit im Oldenburgischen völlig un¬ 
bekannt; namentlich war ich an eine Landpraxis „zu Fuss,“^ 
die noch mit Springübungen verbundeii war, nicht gewohnt; 
ich zog es daher vor, auf eine derartige Praxis zu verzichten. 
Nach mündlicher Mittheilung eines Collegen sollen die Ver¬ 
hältnisse im Holsteinschen ähnlich liegen. Auch dort ist der 
Springstab und das Springen in einzelnen Gegenden, jedoch 
nicht überall üblich. 

Aus wohlüberlegten Gründen verschweige ich mehrere 
Punkte, die sich einem Fremden hindernd der Praxis in 
Oldenburg entgegenstellen. Ich will nur zum Schluss nicht 
unerwähnt lassen, dass das Klima keineswegs ein gutes ist. 
Das Normalwetter ist Sturm, Regen und Nebel; es gibt 
auch warme Tage mit Sonnenschein, aber man hat sich 
deren nur wenige und auf kurze Zeit zu erfreuen. Ganze 
Strecken des butjadinger Landes zeichnen sich durch ihre 
fiebererregenden Schädlichkeiten aus, nur kleine Territorien 
sind fieberfrei. 

Jeder, dem diese wirklich traurigen Verhältnisse Olden¬ 
burgs in Bezug auf thierärztliche Praxis unbekannt waren, 
wird eine ganz andere Vorstellung gehabt haben. Jeder 
wird früher der Meinung gewesen sein, dass man im Olden¬ 
burger Land sein gutes Brod und eine recht einträgliche 
Praxis haben müsse. Nach meinen Erfahrungen aber ver¬ 
dient ein Thierarzt gerade in einer Gegend, in der aus¬ 
schliesslich Viehzucht getrieben wird, trotz des Keichthuras 
der Bevölkerung, viel weniger, als in einer bedeutend ärmeren 
Gegend, in der Ackerbau und Landwirthschaft zu Hause sind. 
Alle ausländischen Collegen (Nicht - Oldenburger) sind mit 
verführerischen Illusionen, die sich niemals realisirt haben, 
nach Oldenburg gegangen; alle haben mit bitterer Enttäusch¬ 
ung und erleichtertem Portemonaie Oldenburg den Rücken 
gewandt. 
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Yon den 4 rotzkranken Pferden war je 1 aus Böhmen und Polen 
angekauft. — Die Maul- und Klauenseuche wurde durch Yiehverkauf 
aus Galizien und Böhmen eingeschleppt. In einem Falle ist die Lungen¬ 
seuche durch Yiehankauf von Bayern zum Ausbruch gekommen. Aus 
den vorhergehenden Monaten sind erloschen: Der Milzbrand und die 
B.otzkrankheit in je 3 Ortschaften; die Lungenseuche in einem Orte 
und der Bläschenausschlag in 2 Ortschaften. 

*) Von den an Milzbrand erkrankten Thieren litten 5 an Bausch¬ 
brand. 

*) In 1 Stalle, aus welchem vor 17 Monaten 3 rotzkranke Pferde 
getödtet wurden, ist ein neuer Botzfall constatirt. 

Die 84 Fälle von Bauschbrand treffen allein auf den Kanton 
Bern. — Die Maul- und Klauenseuche ist im Abnehmen begriffen. 

Die Rinderpest ist amtlichen Nachrichten zufolge in Croa- 
tien im Mitrowitzer Bezirke aasgebrochen, wesshalb die ungarische 
Regierung die strengste Grenzsperre gegen Croatien verhängt hat. 


Die Strafbestimmung des in der Rheinprovinz gültigen fran¬ 
zösischen Gesetzes vom 21. Germinal XL, Art. 36, wodurch die 
Ankündigung und der Verkauf von Geheimmitteln 
unter Strafe gestellt wird, ist nach einem Urtheil des Reichs¬ 
gerichts, I. Strafsenats, vom 25. Mai d. J. durch das Reichs- 
Strafgesetzbuch nicht aufgehoben* Als Geheimmittel im Sinne 
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dieses Specialgesetzes erscheint jedes Arzneimittel, dessen Benenn¬ 
ung die Substanzen, aus denen es besteht, nicht erkennbar macht. 

(D. R. Anz.) 

Gewerbsmässiger Verkauf finnigen Schweine«- 
fleisch es führte am 30. September dieses Jahres den Schlächter¬ 
meister Watzke yor die III. Strafkammer des Landgerichts I. 
zu Berlin. Auf erfolgte Deounziation zweier Gesellen, dass W. 
fortgesetzt und gewohnheitsmässig finnige Schweine aufkaufe und 
deren Flei'jch ohne Weiteres verkaufe, begab sich Kreisthierarzt 
Dr. Hertwig in Begleitung anderer Sachverständiger in den Laden 
des Angeklagten, belegte die daselbst vorhandenen bedeutenden 
Vorräthe an Pöckelfieisch, Schinken, Würsten etc. mit Beschlag 
und ergab die Untersuchung, dass fast sämmtliche Pleischvorräthe 
Finnen enthielten. Obschon der Angeklagte behauptete mit Wissen 
und Willen finnige Schweine nicht geschlachtet und auch nicht ge¬ 
wusst zu haben, dass die Finnen gesundheitsschädlich seien, wurde 
doch das Gegentheil und ebenso auch nachgewiesen, dass zahl¬ 
reiche Schweine der vorschriftsmässigen Beschau durch den Fleisch¬ 
beschauer nicht unterworfen worden sind. Nachdem die vom Ge¬ 
richte beigezogenen Sachverständigen die Finnen unter allen Um¬ 
ständen als gesundheitsschädlich erklärten, da sich aus ihnen im 
Menschen der Bandwurm entwickelt, erkannte der Gerichtshof — der 
Einwendungen des Vertheidigers, welcher Freisprechung eventuell 
geringere Strafe beantragte — auf 9 Monate Gefängniss, 1 Jahr 
Ehrenverlust und Publikation des Urtheils auf Kosten des Ange¬ 
klagten. _ (Nat. Ztg.) 


Literatur* 

Experimenteller Beitrag zur Lehre über einige Contagien. 

Inangnral - Dissertation von Gustav Grünwald. Dorpat. 

Druck von Schnackenbnrg. 1882. gr. 8. 69 S. 

Nachdem der Nachweis des Parasitismus der Contagien bei 
den ansteckenden Thierkrankheiten als erbracht vorausgesetzt ist, 
wird der Desinfektion behufs der Vorbeugung gegen die Ansteck¬ 
ung sowie zur Tilgung ausgebrochener Seuchen eine wichtige Rolle 
beigelegt, wesshalb der Herr Verfasser sich zur Aufgabe stellt, 
durch die Prüfung einiger Desinficientia und Antiseptica in ihrer 
Wirkung auf Contagien einen weiteren Beitrag zu dem bis jetzt 
hierüber Bekannten zu liefern und gleichzeitig durch Culturen eine 
Mitigation des Contagiums zu erzielen. Bei den zahlreichen Ex¬ 
perimenten der zur Prüfung auf das (Schaf-) Pockencontagium 
und die contagiöse Pyämie der Kaninchen verwendeten Antiseptica 
und Desinficientia hat sich in der Hauptsache ergeben, dass nur 
die Carbolsäure aus der Zahl der geprüften zahlreichen Mittel in 
den schwächsten Lösungen (1^«*/•) desinficirend einwirkt. Dieser 
am nächsten stehen in ihrer desinficirenden Wirkung auf beide 
Contagien die Schwefel- und die Chromsäure (2’|i»|*), alle anderen 
geprüften Mittel, ausser Resorcin, das in 2V> pCt. Lösung auf 
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das Pockeneontagium wirksam war, erwiesen sich alle anderen 
Mittel in 5 und 10 pCt. Lösungen in ihren desinficirenden Wirk¬ 
ungen sehr verschieden, so dass aus dem wirksamen Verdünnungs- 
Verhältniss derselben noch nicht mit Bestimmtheit auf die gleiche 
Wirksamkeit bei dem andern geschlossen werden konnte. Die Ver¬ 
suche lassen demnach weiter ersehen, dass ein jedes Contagium 
eine besondere Resistenz gegen die Einwirkung verschiedener An- 
tiseptica besitzt und sich daher der grössere oder geringere Ge¬ 
brauchswerth eines Antisepticums auf verschiedene contagiöse Krank¬ 
heiten nur durch direkte Prüfangen derselben an jedem Contagium 
besonders festhalten lässt« 


Personalien« 

A US Zeichnung. Dem Direktor der Grossherzoglich hessischen 
Veterinäranstalt an der UniTersität Giessen, Prof. Dr. Pflug und dem 
Grossherzoglichen Kreisveterinärarzt Kolb zu Alsfeld wurden gelegent¬ 
lich des 50 jährigen Jubiläums des landwirthschaftliohen Vereins des 
Grossherzogthums Hessen für ihre Verdienste um die Landwirthschaft 
die landwirthschaftliche Yerdienstmedaille zuerkannt. 

Ausgeschriebene Ereisthierarztstelle: 
oji 1 |r . , Jiiirlicher Qeinelie lind tininreiehei 

^ ' etahmiii. Gehalt: Kniehmi: bii mm bei d. K. Re^iernng ii: 

Pilihallen 900 M, nebst RemoieratioQ 20. Nov. 1882. Gumbinnen 

Durch Versetzung des bisherigen Distriktsthierarztes zu E1 tm an n ist 
diese Stelle in Erledigung gekommen. Mit derselben ist ein Funktions¬ 
bezug aus Distriktsmitteln zu 360 M. verbunden; auch können dem Di¬ 
striktsthierarzte beim Nachweis der Befähigung die in §. 7 der aller¬ 
höchsten Verordnung vom 20. Juli 1872, das t ivilveterinärwesen betr., 
biezeiohneten Funktionen übertragen werden. Bewerber um diese Stelle 
haben ihre mit den nöthigen Belegen versehenen Gesuche bis längstens 
1. November d. J. hier einzureichen. 

Hassfurt, den 17. Oktober 1882. 

Kgl. Bezirksamt. Vorstand beurl. 

Baur, Assessor. 

Der Thierarzt A. Brachinger in Eltmann ist zum Bezirksthier- 
arzt in Arnstein ernannt worden. 

Unterm 19, September d. J. ist nach dem „Kuss. Staats - Anz.“ 
Direktor und Professor des Dorpater Veterinär-Instituts, wirkl. Staats¬ 
rath und Ritter Friedrich Unterberger auf seine Bitte krankheits¬ 
halber aus dem Dienste mit Pension enthoben worden. 

Gestorben ist der Distriktsthierarzt Friedrich Coerper in 
Frankenthal im 79* Lebensjahre. Derselbe war ein eifriger, braver und 
geachteter College, der jedoch schon seit mehreren Jahren wegen hohen 
Alters nicht mehr in der Lage war, seinem Berufe in vollem Umfange 
nachzukommen. Möge er in Frieden ruhen. 


Die nächste Versammlang des thierärztl. Vereins, in München 
findet am Samstag, den 28. October d. J., Nachm. 3 Uhr, im früheren 
Locale der Restauration Roth (Neuthurmstrasse) statt. Tages¬ 
ordnung: lieber Milzbrand - Impfung. Referent: Herr Direktor 
Dr. L. Franck. 

Veiantwortliohe Redaction: Th. Adam in Angsbarg, — Drnok von Rackl n. Lnchner 
Verlag von Wüb. Lüderitzln Augsburg. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraufgegeben tod 

Th. Adam in Angsbnrg. 


XXVI. Jahrgang. If®* 44. November 1882. 


Inhalt: Hypodermatisohe Anwendung des Morphiuns bei Pferden. — 
Die Yerbreitnng der ansteckenden Thierkrankheiten in Prenssen. — 
Ansteckende Thierkrankheiten in Elsass-Lothringen. — Trichinose 
in Braunschweig. — XJeberführung ostprenssischer Pferde nach Süd¬ 
amerika. — Internationale landwirthsohaftliohe Thierausstellung in 
Hamburg. — Botzkrankheit. — Personalien. ~ Oauversammlung. 

üebor die hypodermatiiohe Anwendang dea Morphiums 
bei Xolik der Pferde. 

Von Ereisveterinärarzt Eolb in Alsfeld. 

Die in Nr. 29 dieser Zeitschrift von Herrn Dr. Karl 
Lemke in Bremen veröffentlichten Mittheilungen in obigem 
Betreff stimmen mit den seit einer langen Reihe von Jahren 
von mir gemachten Erfahrungen so genau überein, dass ich 
mich veranlasst fühle, hier öffentlich meiner vollen üeberein- 
stimmung Ausdruck zu geben. Ich erblicke in der suboutanen 
Anwendang des Morphiums bei Koliken der Pferde einen 
ganz bedeutenden Fortschritt in der Therapie dieser Krank¬ 
heit. Mit ihrer Einführung ist nicht nur den Patienten durch 
die schmerzlindernde Wirkung des Morphiums eine grosse 
Wohlthat erwiesen, sondern sie bietet auch eine viel grössere 
Garantie für ihre Heilung und ist andererseits für den be¬ 
handelnden Arzt eine grosse Erleichterung gegenüber der 
früheren Bebandlungsweise. 

loh bekenne hier offen, dass es für mich bei dieser 
letzteren keine unangenehmeren Patienten gab, als kolik¬ 
kranke Pferde. Nicht nur wurde es vom Besitzer immer 
verlangt, dass man stets bei dem Kranken verweilen sollte, 
sondern man fühlte selbst die Nothwendigkeit hierzu, schon 
mit Rücksicht darauf, dass derselbe alle halbe oder ganze 
Stunde seine Flasche voll Arznei erhielt und dass dies Ein- 
schütten richtig und möglichst ohne Nachtheil für das kranke 
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Pferd auagefübrt werde, d. h. das« es nichts von der Arznei 
in die Langen bekam. Wie Tiel Tage und besonders Nächte 
mussten dadurch geopfert werden, die nützlicher hätten ver- 
werthet werden können. Insbesondere waren es die sogen. 
Eolikbröder, welche alle paar Tage an Kolik erkrankten, 
mindestens aber an fast allen Sonn- und Feiertagen, an 
denen sie keine Bewegung batten und zur Erholung für die 
in der Woche gehabten Strapatzen desto mehr Futter er¬ 
hielten. 

Während man jetzt mit den Morphiuminjectionen be¬ 
strebt ist dem Pferd, welches an Kolik leidet, rasch seine 
Schmerzen zu nehmen, es zu beruhigen und diesen Zweck auch 
in den Fällen, in welchen Heilung überhaupt möglich ist, er¬ 
reicht, wurde früher niemals Terfehlt, demselben stark reiz¬ 
ende Einreibungen mit Terpenthinöl auf die Haut zu appli- 
ciren und es dadurch in noch grössere Unruhe und Aufreg¬ 
ung Tersetzt, als dies durch die heftigen Schmerzen schon 
verursacht war. Für nicht minder notbwendig wurde früher 
in fast allen Fällen ein tüchtiger Aderlass erachtet und aus¬ 
geführt, immer aber vom Eigenthümer gewünscht, eine Oper¬ 
ation, die für die meisten Thierärzte auch nicht zu den 
angenehmen zählte. Zum Qlück für den behandelnden Thier¬ 
arzt ist die Operation des Aderlassens nicht nur bei der 
Kolik, sondern auch generell bei den übrigen. Thierkrank¬ 
heiten, analog der Menschenbehandlung, in Wegfall gekommen. 

Ebenso benutze ich Eljstirspritzen nicht mehr; einmal 
weil sie niemals den von ihr erwarteten Nutzen gewährten, 
nnd dann, weil de als Gemeind eeigenthnm sich fast immer 
in einem so defekten Znstand befanden, dass bei ihrer An¬ 
wendung ihr Inhalt mehr über und in den Bookärmel des 
Operateurs als in das reotum des Patienten gelangte. In 
Fällen, in denen es mir angezeigt erscheint Elystire zu 
geben, bediene ich mich des Gnmmischlauohs. Das non plus 
ultra aller früheren Eolikmittel, welches auch bei der Be¬ 
handlung des Armeepferdes sich sehr aasgebildet batte, war 
aber unstreitig der Tabaksrauch, den ich indess niemals an¬ 
gewendet, dessen Anwendung ich aber sehr häufig von An¬ 
deren gesehen habe und idi kann mir noch recht lebhaft das 
schöne ^Id vergegenwärtigen, wie mit dem gewöhnlichen 
hölzernen Ofenblasrohr und der brennenden Tabakspfeife zum 
Ergötzen der Umstehenden der Tabaksrauch seine Anwend¬ 
ung fand. 

Von früheren Manipulationen bei Eolikpatienten bleibt 
dagegen die manuelle Untersnohung des rectnms bestehen, 
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da eg sich nicht allzugelten ereignet, dass Futteranschoppungen 
in letzterem stattfinden, welche nur auf mechanische Weise 
mittelst der Hand zu beseitigen sind und oft sogar stundenlange 
Arbeit verursachen, besonders in den Fällen, in denen bei 
Eleefütterung die Darmfäces wie eingestampft im Mastdarm 
stecken. Vorzugsweise habe ich dies bei 1- und 2jährigen 
Fohlen wahrgenommen, aber auch bei älteren Pferden, von 
denen einzelne wiederholt damit behaftet waren. 

Ein Hauptunterschied zwischen meiner früheren und jetz¬ 
igen Behandlungsweise der Kolik besteht auch darin, dass ich 
die Medicamente, die früher über eine ganze Nacht oder 
über einen halben Tag von Morgens früh bis Mittags ver- 
theilt (alle halbe oder ganze Stunde 1 Flasche voll einge¬ 
geben) wurden, jetzt in Form von 3 oder 4 Pillen auf ein¬ 
mal dem kranken Pferd verabreiche und bin ich in der 
Lage zu constatiren, dass diese neuere Methode, besonders 
was die Yerstopfungskolik anlangt, ein viel günstigeres Re¬ 
sultat geliefert hat, als die frühere. Eine Wiederholung der 
Arzneien findet erst nach Ablauf der oben angeführten Zeit¬ 
räume statt. Die Medicamente, aus denen die von mir ver- 
ordneten qu. Pillen bestehen, sind: Morphium aceticum 0,60, 
Aloes. pulv. 30,00, in manchen Fällen auch 50,00 hievon, 
Bad. Calami pulv. j50,00 und Sapo viridis* q. s. zu 3 event. 
4 Pillen. Es ist hier noch hervorzuheben, dass die meisten 
Eolikpatienten mir an meinen Wohnort gebracht werden und 
diese nach Application der Morphiuminjektion sowie der Ver¬ 
abreichung der ebenerwähnten Pillen in der Regel wieder 
zurück nach Hause gehen. 

Das von unseren Landwirthon so gefürchtete Wälzen der 
an Kolik leidenden Pferde gestatte ich ausnahmslos und habe 
davon bis jetzt noch keine nachtheiligo Folgen wahrnebmcn 
können. 

Als ein recht wirksames Mittel, besonders bei Verstopf¬ 
ungskoliken dummkolleriger Pferde, welche sich in der Regel 
nicht niederlegen, ihre Schmerzen vielmehr nur durch ein 
öfteres Scharren mit einem Vorderfuss und dem Versagen 
von Futter und Getränk kundgeben, dabei sich meist, selbst 
unter guten Decken kühl auf der Haut anfühlen, habe ich 
die Priessnitz^schen Umschläge um die Bauchdeckon kennen 
gelernt. Sowohl in der Haut als im Darmkanal trat nach 
ihrer mehrstündigen Anwendung die gewünschte Rcaction ein. 

Was nun die Dosis Morphium und zwar: M. aceticum, 
welche ich bis jetzt subcutan angewendet habe, anlangt^ so 
stimmt dieselbe mit der von Herrn College Lemke insofern 


N Digitized by 


Google 



380 


überein, als ich stets 0,40 Morphium auf 4,00 Wasser ge¬ 
nommen; es gab dies gerade 2 Pravaz’sche Spritzen voll. 

Das einzig unbequeme bei Anwendung des Morphium 
aceticum ist nur, dass es sich in der angegebenen Quantität 
Wasser nicht vollständig löst und man genöthigt ist, stets 
noch mehrere Tropfen Essigsäure hinzu zu geben. Auch soll 
es beim Menschen subcutan angewendet^ an der Applications- 
stelle länger andauernde Schmerzen hervorrufen, wesshalb bei 
diesem das Morphium muriaticum zur subcutanen Anwendung 
gebräuchlicher ist. 

In neuester Zeit habe ich dies letztere ebenfalls versucht, 
bin aber bald wieder davon abgekommen, da sich dasselbe 
auch nur in ziemlich viel warmem Wasser löst und man da¬ 
durch zu viel Spritzohen voll erhält. Der eben erwähnte 
Nachtheil an der Applicationsstelle ist bei Pferden, wenn er 
wirklich bestehen sollte, so geringfügig, dass er keine Be¬ 
rücksichtigung verdient. 

Laufsucht, die zuweilen nach der subcutanen Anwendung 
des Morphiums bei Pferden auftreten soll, habe ich von der 
von mir benutzten Dosis niemals wahrgenommen, auch selbst 
dann nicht, wenn gleich hiernach noch 0,60 Morphium mit 
anderen Arzneimitteln innerlich eingegeben wurde, und diese 
Gabe nach mehreren Stunden wiederholt worden war. Dass 
sehr häufig schon wenige Minuten nach subcutan er Anwend¬ 
ung von Morphium bei Eolikkranken Wind- und Urinabgang 
erfolgt, ist eine nicht zu bestreitende Thatsache; ebenso habe 
ich auch bald danach Eothabgang erfolgen sehen. Ich stimme 
auch hier mit Herrn College Lemke überein, dass Morphium 
die peristaltische Bewegung des Darmkanals steigert. Wie 
rasch das Morphium, subcutan angewendet, wirkt, darüber 
muss man den Menschenarzt hören, oder Leute, bei denen 
es gegen Schmerzen durch Brandwunden etc. her vor gerufen, 
angewendet wurde. Die heftigsten Schmerzen hörten sofort 
nach erfolgter Injektion auf; kehrten aber nach mehreren 
Stunden wieder. Dass die rasche Wirkung auch beim Pferde, 
das an Eolik leidet, der Fall sein muss, schliesse ich aus den 
von mir beobachteten Fällen, in denen die Pferde sich aus 
Schmerz anhaltend wälzten und dabei überschlugen, auf¬ 
sprangen und sich sofort wieder niederfallen Hessen, so dass 
es lebensgefährlich war, ihnen mit der Morphiumspritze bei¬ 
zukommen. Einen günstigen Moment hierzu benutzt und die 
Einspritzung am liegenden Pferde ausgeführt, hatte den ganz 
überraschenden Erfolg, dass das Pferd hiernach sofort auf¬ 
sprang, nach der Baufe ging, sich schüttelte und Futter zu 
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sich nahm, ein Beweis, dass es keine Schmerzen mehr fühlte, 
denn hat ein Pferd auch nur noch geringe Eolikschmerzen, 
so verschmäht es sowohl Futter als Getränk» 

In der ersten Zeit der subcutanen Anwendung des Mor¬ 
phiums von mir, habe ich dasselbe stets an den Bauchwand¬ 
ungen applicirt, später bin ich davon abgekommen, da es an 
dieser Stelle unbequem und gefährlich für den Operateur ist 
und spritze es nunmehr durch lange Zeit seitlich am Hals 
ein; die Wirkung ist in beiden Fällen die gleiche» 

Zum Schlüsse möge noch angeführt werden, dass von 
106 im Alsfelder Pferdeversicherungsverein zur Entschädigung 
gelangten Pferden 30 an Kolik zu Grunde gegangen sind. 
Die in allen Fällen von mir vorgenommenen Sectionen hatten 
folgendes Resultat; 1. 9 mal Magenruptur; 2. 5 mal Darin- 
ruptur, darunter dreimal vom Rectum, einmal durch den 
Coitus veranlasst, einmal in Folge der Geburt hervorgerufen 
und einmal durch einen Darmstein bedingt; 3. Darmver¬ 
schlingung 6 mal, darjinter eine Mastdarmverschlingung; diese 
letztere ist in Nr. 47 dieser Zeitschrift von 1873, eine andere 
in Nr. 35 von 1880 von mir näher beschrieben worden; 4. 
Darmentzündung 4 mal, wahrscheinlich embolischen Ursprungs, 
da sie sich nur auf kleinere Darmpartien erstreckten, welche 
brandig abgestorben waren; 5. Darmgeschwür mit Perforation 
der Darinwandung einmal; 6. Verstopfung durch Eothballen 
einmal; 7. Darmverengerung einmal; 8. Magen-Darmentzünd¬ 
ung 2 mal (einmal wahrscheinlich absichtlich durch Gift ver¬ 
anlasst); 9. Darmstein einmal. 

Da es noch viele Thierärzte gibt, welche die hypoder- 
matische Anwendung des Morphiums gänzlich ignoriren, so 
sei hiermit diese denselben unter Hinweis auf den Eingangs 
dieser Zeilen erwähnten Aufsatz des Herrn Dr. Lemke, so¬ 
wie auf die von letzterem erwähnte sehr ausführliche Ab¬ 
handlung über die Kolik bei den Pferden der Armee von 
Herrn Oberrossarzt A. Peters sehr empfohlen. 


Die Verbreitung der ansteckenden Thierkrankheiten in 
Preussen während des Quartals April—Juni 1882. 

Aus dem Berichte des Herrn Prof. C. Müller in Berlin. 

1) Der Milzbrand ist etwas häufiger als im vorhergehenden 
Quartal (S. Wochenschr. S. 304), im Ganzen in 174 Gehöften, 
welche sich auf 161 Ortschaften in 95 Kreisen vertheilen, aufge- 
treten und sind an demselben 18 Pferde, 211 Binder, 113 Schafe 
und 29 Schweine gefallen; 8 am Milzbrand erkraiÜLte Binder sin^ 
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genesen. Von den Milzbrandföllen bei Pferden treffen 9 auf eine 
Milzbrandstation, die übrigen Erkrankungen blieben yereinzelt. 
Von den 211 Bindern entfallen 59,73 pCt. allein auf die Prorinzen 
Posen, Schlesien und Sachsen; die Krankheit trat fast durchweg in 
der apoplektischen Form, in Schleswig-Holstein, im Landdr. Bes. 
Stade und im Kreise Eupen als Bauschbrand, sehr selten als car- 
bunculoser Milzbrand oder als Milzbrandfieber auf. Die 113 Milz¬ 
brandfälle bei Schafen vertheilen sich auf je 1 Gehöft von fünf 
Kreisen und die 29 Erkrankungen bei Schweinen auf 2 Gehöfte 
in 2 Kreisen, ln Folge von Milzbrandinfection sind 2 Personen 
erkrankt und 1 davon gestorben. 

2) Die Tollwuth kam in 208 Ortschaften in 108 Kreisen 
bei 145 Hunden, 1 Pferde, 1 Esel, 21 Stück Bindvieh, 4 Schafen 
und 8 Schweinen zum Ausbruch; ausserdem wurden 69 verdächt¬ 
ige herrenlose und 183 gebissene Hunde getödtet. Die meisten 
Wuthfälle bei Hunden wurden in den Provinzen Ost- und West- 
preussen, dann in Schlesien beobachtet. Die nicht seltene Aus¬ 
nahme von der Begel, dass Hunde, welche mit wuthkranken in 
nähere Berührung gekommen waren, nicht getödtet wurden, wird 
als ein Grund des häufigen Vorkommens der Tollwuth erachtet. 
Ein Schäfer, der von seinem eigenen wuthkranken Hunde gebissen 
wurde, starb 3 Wochen nach erfolgtem Bisse an Wasserscheu. 

3) Die Botz-Wurmkrankheit hat an Zahl der Fälle ab¬ 
genommen, sie ist in 193 Gehöften, die sich auf 181 Ortschaften 
in 112 E[reisen vertheilen unter einem Bestände von 1963 Pferden 
bei 374 constatirt worden, von welchen 21 gefallen; 337 nuf poli¬ 
zeiliche Anordnung und 29 auf Veranlassung der Besitzer getödtet 
worden sind; am Schlüsse des Quartals dauerte die Beobachtung 
in 105 Gehöften noch fort. Von allen Botzerkrankungen treffen 
67,17 pCt. — über Vs — auf die Provinzen Westpreussen, Posen 
und Schlesien. Mit Lifngenrotz, ohne gleichzeitige krankhafte Ver¬ 
änderungen in den Nasenhöhlen und auf der Haut waren 23 Pferde 
behaftet. Bei 12 auf polizeiliche Anordnung getödteten Pferden 
ist das Vorhandensein der Botzkrankheit durch die Sektion nicht 
bestätigt worden. 

4) Die Maul- und Klauenseuche ist in 14 Ortschaften, 
welche sich auf 11 Begierungsbezirke vertheilen, zum Ausbruch 
gekommen und hatte keine Verluste an Thieren zur Folge. In 
einem grösseren Viehbestände ist die sofortige Impfung mit dem 
Erfolge zur Ausführung gebracht worden, dass die Thiere schnell 
und leicht durchseuchten. 

5) Von Lungenseuche waren 67 Viehbestände in 57 Ort¬ 
schaften von 29 Kreisen der Beg. Bez. Potsdam, Stettin, Posen, 
Bromberg, Liegnitz, Magdeburg, Merseburg, Cassel, Wiesbaden und 
Trier verseucht. In 39 Viehbeständen, darunter 22 im Beg. Bez. 
Magdeburg, wurde die Seuche neu konstatirt, in 28 dauerte die 
Seuche aus dem vorhergehenden Quartale fort; die 67 verseuchten 
Gehöfte zählten zusammen einen Bestand von 3339 Bindern, von 
welchen 473 erkrankten; 13 sind gefallen, 453 auf polizeiliche 
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Anordnung und 28 auf Veranlassung der Besitzer getodtet worden. 
Am meisten verseucht waren die Provinzen Sachsen mit 60,10 pOt., 
Posen mit 19,87 pCi, und Brandenburg mit 13,10 pOt. ^ zu¬ 
sammen 93,7 pCt. aller Seuchenfälle. Die in den Beg.-Bez. Magde¬ 
burg und Merseburg ausgeführten Impfungen ergaben verschiedene 
Resultate. 

6) Sohafpooken-Ausbrüche sind nur aus 19 Ortschaften 
der Reg. bezw. Landdr. Bez. Königsberg, Gumbinnen, Frankfurt, 
Köslin, Stralsund, Magdeburg, Stade und Aurich berichtet und wird 
das verhältnissmässig gegen früher sehr seltene Auftreten dieser 
Seuche dem Verbote der Schutzimpfung bei Lämmern zugeschrieben. 

7) Der Bläschenausschlag wurde bei 129 Pferden und 
bei 482 Rindern, dagegen die Beschälseuche nicht beobachtet. 

8) Die Räude wurde bei 386 Pferden festgestellt, von welchen 
221 auf die Provinzen Ost- und Westproussen, 120 allein auf den 
Reg. Bez. Königsberg treffen; 40 räudekranke Pferde sind theils 
gefallen, theils getödtet worden. Die Schafräude scheint in 
einigen Provinzen noch mehr oder weniger verbreitet zu sein, doch 
fehlen bestimmte Angaben hierüber; nicht selten wird die Seuche 
durch Sohmierkuren niederzuhalten gesucht. 


Ansteckende Hausthierkrankheiten in Eisass *- Lothringen 
im Monat September 1881. Aus einem verseuchten Gehöfte ist 1 
rotzkrankes Pferd getödtet worden; in 9Kreisen, 15 Gemeinden, 
16 Gehöften mit einem Bestände von 112 Pferden befanden sich 
am Schlüsse des Monats 2 der Beuche und 109 der Ansteckung 
verdächtige Pferde. — Am Milzbrand sind in 2 Gehöften eines 
Kreises vier Rinder und ein Pferd gestorben. — Die MauU und 
Klauenseuche tritt vereinzelt in den an die Schweiz grenzenden 
Kreisen auf und wurde bei Schweinen mehrerer Transporte aus 
Norddeutschland constatirt. Im Kreise Gebwoiler kamen 3 Fälle 
von Hundswuth vor« 


In Braunschweig ist in jüngster Zeit eine Massen¬ 
erkrankung an Trichinose erfolgt; circa 180 Personen, 
davon 120 vom Civil und 60 vom Militär 'sind mehr oder minder 
schwer erkrankt. Nach den vorliegenden Mittheilungen soll das 
Fleisch eines trichinösen Schweines mit dem von sechs anderen 
Schweinen zusammen verarbeitet, theils gehackt und roh als sog. 
Klumpfleisck, theils als geräucherte Mettwurst genossen worden 
sein. In Braunschweig ist die Trichinenschau obligatorisch ein¬ 
geführt. _____ 

üeberführung ostpreussischer Pferde nach Süd¬ 
amerika. Der gute Ruf, dessen sich das ostpreussische Pferde¬ 
material erfreut, scheint sich nicht mehr auf Europa zu beschränken, 
sondern bereits über die ganze Welt verbreitet zu sein. So ist 
gegenwärtig ein Herr Unzue aus Buenos-Ayres in Königsberg an- 
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vesend, um ostprenssische Pferde anzakaufeo* Mit Hülfe des 
Herrn Stallmeisters Stensbeck jim. hat derselbe auch bereits 
in Trakehnen mehrere Hengste und Stuten erstanden, die nun 
nach Südamerika überführt werden sollen, um dort die Stammeitem 
eines neuen Geschlechts werden zu sollen. Hoffentlich bewährt 
sieh das ostprenssische Pferd auch in dem fernen Welttheil, wo 
ja doch die Lebensbedingungen nicht wesentlich andere sind als 
Met zu Lande. _ (D. L. Pr.) 

Eine internationafe landwirthschaftliche Thier- 
Ausstellung wird in der Zeit yom 3. bis 11. Juli 1883 in 
Hamburg stattfinden. Dieselbe soll Pferde, Rindvieh, Schafe, 
Schweine, Bienen und G^räthe für die Bienenzucht, auch Producte 
derselben, dann Fische, Gefiügel, Stallungen, Literatur und Lehr¬ 
mittel auf dem Gebiete der Thierzucht umfassen. Die Anmeld¬ 
ungen haben bis zum 30* Januar 1883 zu erfolgen; es werden je¬ 
doch solche auch noch bis zum 30. April entgegengenommen, dann 
aber erhöhte Gebühren erhoben. Formularien zur Anmeldung sind 
von dem Schriftführer Dr. Richard Seelemann zu Hamburg 
kostenfrei zu beziehen. Die ausgesetzten Preise bestehen in Geld¬ 
beträgen, Medaillen und ehrenden Anerkennungen, sowie verschied¬ 
enen Ehrenpreisen. _ 

Die in Betreff der Rotzkrankheit von dem Minister 
für Landwirthschaft etc. unterm 10. Februar d. J. angeordnete 
Einsendung von Lungen rotzkrankovr Pferde an das patho¬ 
logische Institut der berliner Thierarzneischule (v. S. 158 d. W.) 
soll nach einer neuerdings ergangenen Anordnung des genannten 
Ministeriums ferner nicht mehr eiffolgen. (Yoss. Ztg.) 


Personalien. 

Ausgeschriebene Kr eis thierarztstelle: 

Kr <Im Krall* Jihlider OenAe liid eiiiiniehei 

eteiniii. Gehalt: Xnehlii: hii ibib hei d. L RegieriiK ii: 

Wongrofoitm 900 M. — M. 25. Nov. 1882. Bromberg, 

Departements-Thierarzt W o 1 f f zu Berlin^ ist zum ordentlichen Mit¬ 
glied der Königl. teehniiohen Deputation für das Veterinär wesen in 
PreuBsen ernannt worden. 

Als städt. Thierärzte für die Fleisohsokau in den Sohlaohthäusern 
des Berliner Viehhofes sind Ton der Btadtverwaltuhg die Kreisthierärzte 
Beismann in Berlin und Möllinger in Kjritz; die Folizeithierärzte 
Pro TOS und P. Müller in Berlin und die Thierärzte Bohwartzkopf 
und Ruser daselbst ernannt worden. Dieaelben werden ihr Amt am 
1. Januar 1883 äntreten. _ 

Die nächste Gauversammlung der Thierärzte Mittel¬ 
schwabens findet am Sonntag den 5. November ds. Js. Nach¬ 
mittags 2 Uhr im Caffd Schachamaier in Augsburg statt. 

Veravt wörtliche Bedaotion: Th. Adam in Annba^, — Druck Ton Rae kl n. Lochner 
Verlag ven Wi'h. Lüderitzin Angsbnrg. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraaigegeboi von 

Th. Adam in Angsbnrg. 


XXVI. Jahrgang. If®* 45# November 1882. 


Inhalt: Epulis carcinomatona bei einem Pferde. — Si|zangsprotokoll 
des Vereins sohlesisoher Thierärzte. — Verhandlungen des thier- 
ärztlichen Vereins in München. — lieber das Vorkommen von 
Trichinen und Finnen in Preussen. — Schlachtgebühren im Ber¬ 
liner Centralschlachthof. — Staatsprüfung in Bayern. — Stand der 
landwirthschaftl. Hutzthiere in Ungarn. — Literatur. — Personalien. 

Epulis carcinomatosa bei einem Pferde. 

Von Bezirksthierarzt Gotteswinter in Stadtamhof. 

Anfänge Juli de. Je. wurde ich angegangen, bei einem 
15jährigen engliechen Halbblutpferde einen Abeceee im Maule 
zu öffnen. Die Untersuchung ergab folgendee: Im Unter¬ 
kiefer um den linken Hackenzahn, der indessen weder sicht- 
noch fühlbar war, zeigte sich eine grosse, rundliche, harte, 
etwas unebene, schmerzhafte, fleischrothe Geschwulst, im 
Durchmesser von 9 und einer Mächtigkeit von 4 cm. Oben 
auf der Geschwulst, wo der Hackenzahn sitzen musste, konnte 
eine kleine Oeffnung aufgefunden werden, aus welchem bei 
angebrachtem Druck weniger grauer Eiter zum Vorschein 
kam. Der Tumor lehnte sich ah den Hackenzahn und an 
den rechten ersten Stockzahn an, während linkerseits die 
Geschwulst bis an den Eckzahn der Schneidezähne reichte 
und an den ersten Backenzahn dieser Seite andrängte. Das 
Niveau der Neubildung war in gleicher Höhe mit dem 
Backenzahn und dieselbe in der Nähe des linken Hacken- 
zabnes hühnereigross nach aussen getrieben. Die Zunge war 
hiedurch aus ihrer Lage nach rechts geschoben, so dass sie 
auf dieser Seite zum Theil aus dem Maule hervorstand. Das 
Maul konnte nicht mehr geschlossen werden uud war der 
linke Unterkiefer um die Mitte des Hackenzahnes stark auf¬ 
getrieben. Die Futteraufnahme beschränkte sich auf Kleien- 
schlapp, in den letzten Tagen sistirte diese vollständig. Die 
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Neubildung soll anfänglich auf der äussern Fläche des Zahn¬ 
fleisches vom Hackenzahn in der Grösse einer Haselnuss sich 
gezeigt, nach und nach den Haokenzahn umsponnen und bis 
zur gesehenen Entwicklung nur 8 Wochen gebraucht haben. 

Ich hielt diese Excrescenz für einen Tumor sarcomatosus 
und erklärte, dass dieselbe nur mittelst Operation beseitigt 
werden könne, wozu sich der Eigenthümer entschloss. 

Andern Tags wurde das Pferd auf die rechte Seite nieder¬ 
gelegt, ein Maulgatter eingeführt, welches indessen die Oper¬ 
ation erschwerte, die viel schwieriger war, als ich mir dachte, 
da die Geschwulst kein Sarcom, sondern ein Carcinom vom 
Alveolal - Fortsatze des Hackenzahnes ausgehend war. Das 
Innere des Carcinoms, hauptsächlich im Centrum, war mit 
einer Wucherung-Neubildung des Alveolal-Periost und viel¬ 
leicht auch von einem Theile des Periost des Unterkiefers 
beinahe bis zur Enochensubstanzhärte ausgefüllt, so dass die 
Schärfe der sämmtlichen Messer zu Grunde ging. Jeder 
Schnitt knirschte, als ob das Messer über einen Stein hin¬ 
führe. 

Es muss hier offenbar eine Transformation von Enochen- 
zellen in Periostzellen mit Apposition von Erebssaft stattge¬ 
funden haben, indem die innerste bindegewebsartige Schichte 
des Periost zu Enochengewebe mit Proliferation umgewandelt 
wurde. Endlich gelang es das Carcinom bis auf den Grund 
abzutragen. Das Ausziehen des Hackenzahnes mittest einer 
hebelartigen Vorrichtung war nicht so schwer, wie vermuthet 
wurde, da dieser schon ziemlich defect war. Mit Messern 
— feine, gute Meisel hätten sicherer und rascher zum Ziele 
geführt — wurde behufs Entfernung des entarteten Alveolal- 
Periosts das Zahnfach ausgeschabt, was die meiste Anstreng¬ 
ung und Mühe veranlasste, weil die zweckentsprechenden In¬ 
strumente fehlten. Theilweise war auch schon das Periost 
des Unterkiefers pathologisch verändert und wurden die Neu¬ 
heiten mit dem Lorbeerblattmesser beseitigt. Das Glüh eisen 
stillte die sehr bedeutende Blutung, worauf die Wundfläche 
mit 2 Theilen Acid. carbolic. auf 100 Theile Glycerin be¬ 
strichen wurde. Die Nachbehandlung der Wunde bestand in 
Reinigung mit dergleichen Lösung. 

In den Stall zurückgebracht verzehrte Patient sofort Vor¬ 
gefundenes Heu mit grösstem Appetit. Die Heilung ging 
sehr rasch und gut vor sich, so dass das Pferd nach Verlauf 
von 8 Tagen wieder zum Dienste verwendet werdet^ konnte. 
Ende September wurde mir jedoch gemeldet, dass es scheine, 
als ob das „Gewächs" neuerdings hervorbrechen wolle. Wenn 
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ja, 80 dürfte das Alreolal - Periost nicht vollständig entfernt 
worden sein. 

In jeder Chirurgie und Operationslehre der humanen Medicin 
ist besagtes Leiden unter der Benennung Epulis ausführlich ange¬ 
führt. In der mir zu Gebote stehenden tbierärztliohen Literatur 
fand ich hierüber nicht die geringste Andeutung. 

Die altern Autoren verstanden unter dem Namen Epulis 
jede Geschwulst des Zahnfleisches, während die Neuern unter 
Epulis sarcomatosa und carcinomatosa unterscheiden. Ersteres 
wird einfach Epulis genannt. Letzteres Carcinom des Alveolal- 
Fortsatzes. 

Die Veröffentlichung des Vorstehenden geschieht nur 
desswegen, um einer gewandteren Feder Veranlassung zu 
geben, über diese und ähnliche Neubildungen und deren Be¬ 
seitigung Besseres und Eingehenderes ad referendum zu 
nehmen. 


Sitzungs-Protokoll des Vereins schlesischer Thierärzte^ 

Yerhandelt zu Breslau am 1, August 1882. 

Die 46. Versammlung wurde durch den Vorsitzenden Dr. Ul¬ 
rich mit der traurigen Mittheilung von dem am 13. August d. L 
erfolgten Tode eines Ehrenmitgliedes, des früheren Directors der 
königl. Thierarzneischule zu Berlin, Geh. Medicinalrath Prof. Dr. 
Gurlt, eröffnet. 

Nach einer kurzen Darstellung des reichen Wirkens dieses in 
der Gelehrtenwelt hochgeachteten Forschers und hauptsächlichen 
Mitbegründers der Veterinärmedicin und nach Aufzählung seiner 
uns hinterlassenen literarischen Schätze, unter denen namentlich 
seine vergleichende Anatomie der Haussäugethiere jetzt und für 
alle Zeiten ein hervorragendes Werk bilden wird, wurde sein An¬ 
denken durch Erheben von den Sitzen geehrt. 

An die Vorzeigung einiger Proben von Vaseline, welche eine 
Droguenfirma dem Vereine zugeschickt, knüpfte sich eine kurze 
Besprechung über dieses Mittel in Bezug auf seinen Werth als 
Constituens zu Salben, wie auch als Hufschmiere. Aus den Er¬ 
klärungen Aller, welche Gelegenheit genommen, die Vaseline nach 
beiden Richtungen hin zu prüfen, ging hervor, dass dieselbe in 
der Wirkung die Vorzüge animalischer Fette nicht erreiche, dass 
ihre Vorzüge ausschliesslich in der Billigkeit bestehen. Als Salbe 
wurde ihr eine nachtheilige Nebenwirkung (Erzeugung von Erysi- 
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pelas bei Schimmeln) vorgeworfen, als Hnfsehmiere habe sie ein 
Trookenwerden des Hafes zur Folge. 

Die Rechnungslegung ergab ein befriedigendes Resultat, so 
dass die Anschaffung eines zweiten Sparkassabuches beschlosssen 
werden konnte. 

Bei der Yorstandswahl wurden die bisherigen Mitglieder: Dr. 
Ulrich als Vorsitzender, Grenzthierarzt Lange als Stellvertreter, 
Kreisthierarzt Bart h als Eassirer und Grenzthierarzt Schubert als 
Schriftführer auf die Dauer von 3 Jahren durch Acclamation wie¬ 
dergewählt. Dies geschah auch bei der Wahl des Delegirten zum 
Yeterinärrath. 

Hierauf kamen die auf der Domäne Packisch im Aufträge des 
landwirthschaftlichen Ministeriums durch einen Assistenten Pasteurs 
ausgeführten Impfungen gegen Milzbrand zur Sprache. Die Er¬ 
folge der Impfung sind in Packisch als günstig insofern zu be¬ 
zeichnen, als von den geimpften Thieren trotz nachheriger Impfung 
mit Milzbrandblut und Weidegang auf Triften, welche durch Er¬ 
zeugung von Milzbrand berüchtigt sind, noch kein Stück erkrankt 
sein soll. Festgestellt jedoch ist noch nicht, ob für Lebenszeit oder 
wie lange diese Impfung die Thiere gegen Aufnahme und Ent¬ 
wickelung des Milzbrand' Contagiums unempfänglich macht. Von 
den in Ungarn der Impfung unterworfenen Rindern sollen in letzter 
Zeit Stücke erkrankt und gefallen sein. Es sind also die momen¬ 
tanen Erfolge mit Vorsicht aufzunehmen und ehe dieser Angelegen¬ 
heit die von den Franzosen entgegengebrachte Wichtigkeit beige¬ 
legt wird, ist abzuwarten, ob die Zukunft auch nach allen Richt¬ 
ungen dieselbe bestätigen wird. Die Bereitung des Impfstoffes ist 
eine sehr schwierige und complicirte und dürfte nur im fabrikmässigen 
Betriebe zu ermöglichen sein. Von Bontoux, 28, Rue Yanquelin, 
Paris, ist der Impfstoff zu beziehen. 

Durch den Vorsitzenden gelangt ein längerer Artikel der 
„Magdeburger Zeitung“ vom Departements-Thier arzt Müller-Magde¬ 
burg über Lungenseuche und Lnngenseuche-Impfung zum Vortrag, 
woran der Verfasser Bemerkungen über den früheren und jetzigen 
Stand des Veterinär Wesens knüpft. Das Resultat der Erfahrungen 
Müller’s über Lungenseuche und deren Impfung spricht für die 
Einführung der Impfung in solchen Gegenden, wo die Seuche stets 
herrscht; derselbe befürwortet auch dringend die Entschädigung 
der in Folge von Impflungenseuche umgestandenen Thiere. 

Ueber die Naturforscher-Versammlung in Eisenach wird be- 
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richtet, dass die za ihr gehörige Yeterinärseotion stark besucht 
war. Unter den verschiedenen Vorträgen sind hervorzaheben die 
des Prof. Pütz-Halle über Bacillus tuberculosis, Koch, Prof. Eich¬ 
baum über Schädelbildung der verschiedenen Pferderacen, Prof. 
Ellenberger über die Verdauung bei Pferden, Prof. Siedamgrotzky 
über Javart-Operation, Prof. Schütz über Septicämie und Professor 
Möller über Physostigmin s. Eserin, welches derselbe bei Verdau¬ 
ungsstörungen (Kolik) empfiehlt und zwar in Gaben von 0,04—0,10 
für Pferde und Binder subcutan angewendet. Die Wirkung ist 
eine sofortige. 

Die nächste Sitzung wurde auf den ersten Sonntag im Mai 
festgesetzt. __ 


Verhandlungen des thierärztlichen Vereins in München* 

Der Versammlung des Vereins am 27. Mai d. Js. wohnten 16 
Theilnehmer bei. Nach Eröffnung derselben, Bekanntgabe der 
Einläufe und Ordnung einiger Vereinsangelegenheiten erstattete 
Herr Professor Dr. Bonnet einen eingehenden Vortrag „über die 
Bildung der Uterinmiieh und ihre Bedeutung für die Ernährung 
des Embryo." Der Vorsitzende dankte dem Bedner für den inter¬ 
essanten und lehrreichen Vortrag. 

Die weiters auf die Tagesordnung gesetzte Besprechung „über 
Frühgeburten bei Pferden" konnte wegen Abwesenheit des Herrn 
Bezirksthierarztes Hartlmaier, welcher das Bef erat übernommen 
hatte, nicht eingeleitet werden und wird auf Antrag des Herrn 
Prof. Friedberger das Beferat für diesen Gegenstand dem Hm. 
Director Franck übertragen und für eine andere Sitzung verlegt. 

Nachdem noch Herr Kassier Giel Bechnung gelegt hatte und 
dieselbe als richtig anerkannt worden war, fand die Wahl des Aus¬ 
schusses statt, wobei der seitherige Vereinssekretär Drechsler 
seinen Bücktritt erklärte. 

Gewählt wurden: 1) zum Vereinsvorstande Herr Landesthier¬ 
arzt Göring; 2) zum Vereinskassier Herr Stabsveterinär Giel; 
3) zum Vereinssekretär Herr Prosector Kitt. 

Schliesslich meldete sich noch Herr Stabsveterinär a. D. Ab¬ 
leitner zum Worte und erstattete einen kurzen Ueberblick über 
seine Beantwortung der vom thierärztlichen Kreisverein Schwaben 
aufgestellten Preisfrage, „über die Ursachen der mangelhaften Aus¬ 
übung des Hufbeschlages auf dem Lande," welche Beantwortung 
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preisgekrSnt wurde und Herrn Prof. Schreiber zu einigen Be¬ 
merkungen Veranlassung gibt. 

Hierauf wurde die Versammlung geschlossen. Dr. 


Ueber das Vorkommen von Trichinen und Finnen 
bei den im Jahre 1881 in Preussen untersuchten Schweinen ent¬ 
nehmen wir aus den vom Geh. Obermedioinal - Rath und vertrag¬ 
enden Rathe im Ministerium Dr. Eulenburg auf Grund amtlicher 
Quellen bekannt gegebenen Mittheilungen im Auszuge Folgendes: 
Die mikroskopische Untersuchung der geschlachteten Schweine ist 
in Preussen noch immer nicht so allgemein eingeffihrt, dass aus 
den Berichten der Provinzial-Regierungen ein sicherer Schluss auf 
die Verbreitung der Trichinose gezogen werden kann. In mehr¬ 
eren Regierungsbezirken fehlt noch die Verpflichtung zur mikros¬ 
kopischen Untersuchung des Schweinefleisches oder ist höchstens 
auf einzelne Städte beschränkt. Nur in den Städten, in welchen 
in neuerer Zeit öffentliche Schlachthäuser errichtet sind, wird vor¬ 
aussichtlich diesem Zweige der Sanitätspolizei ein entschiedener 
Vorschub geleistet werden. 

Im Ganzen sind in 31 Regierungs- bzw. Landdrostei-Bezirken 
von 18581 Fleischbeschauem 3 118780 Schweine untersucht worden, 
von welchen sich 1695 Stück in 655 Gemeinden trichinös und 11540 
mit Fipnen behaftet befanden haben. 

Es treffen sonach durchschnittlich auf 1839 geschlachtete 
Schweine 1 trichinöses und auf 278 Schweine 1 flnniges, ferner 
auf 1 Fleischbesohauer 00,91 trichinöse und 66 flnnige Schweine. 
Im Allgemeinen sind im Berichtsjahre weniger Schweine unter¬ 
sucht worden und ist das procentale Verhältniss sowohl der trichi¬ 
nösen wie der flnnigen Schweine ein geringeres wie im vorigen 
Jahre (v. Wochenschr. 1881 S. 410). 

Bezüglich der Stempelung des untersuchten Fleisches hat die 
Regierung zu Posen den foennstempel wegen der damit verbund¬ 
enen Feuergefährlichkeit durch die Stempelung mittelst giftfreier 
dunkelblauer Farbe ersetzt. Die Regierung zu Minden hält den 
Farbenstempel zwar für verwerthbar, doch sei damit ein grosser 
Verbrauch des Farbmaterials verbunden und dieses Verfahren zu 
kostspielig. Die Verwendung des Gummistempels mit hellblauer 
Anilinfarbe, wie sie auch in Berlin stattflnde, genüge für frisch 
geschlachtete Schweine vollständig und empfeUe sich für die 
Sommermonate zur allgemeinen Einführung. Bei Pöckei- und 
Rauchfleisch seien die Ergebnisse nicht vollkommen befriedigend, 
da bei Schinken die Bezeichnung allmählich verwische, gerade aber 
bei diesen eine dauerhafte Bezeichnung wünschenswerth erscheine. 

Ausser bei frischem Fleische wurden durch die mikroskopische 
Untersuchung in 1895 amerikanischen Speckseiten und Schweine¬ 
fleisch-Präparaten Trichinen gefunden. 

Trotz der Trichinenschau sind in mehreren Regierungsbezirken 
zusammen 238 Erkrankungen an Trichinose bei Menschen vorge- 
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kommen und 5 Personen gestorben. Allerdings wird über ünzu- 
yerlässigkeit der Fleischbeschauer auf dem platten Lande geklagt 
und überhaupt das Bedürfniss eines einheitlichen Systems in der 
Durchführung der Trichinenschau in Preussen herrorgehoben; da 
die Yerordnungen der Bezirksregierungen sich nicht selten wider¬ 
sprechen und auch hie und da die gepflogenen Verhandlungen zur 
Beseitigung ven Differenzen nicht zum Einverständnisse fü&ten. 

Th. A. 


Die mit Einführung des Schlachtzwanges im Berliner Central- 
schlachthof zu bezahlenden Schlachtgeldsätze sind vom Kura¬ 
torium für den städt. Yiehhof in bisheriger Höhe bis zum 1. April beizu¬ 
behalten den städtischen Behörden empfohlen worden. Demnach wäre 
für 1 Rind » M., für 1 Schwein 1 M., für 1 Kalb 50 Pfg., für 
1 Schaf 25 Pfg.; ferner an Fleischschaugebühren 30 Pfg' für ein 
Rind, 1 Mk. für 1 Schwein (einschliesslich der Trichinenschau), 
10 Pfg. für 1 Kalb und 5 Pf. für 1 Schaf zu entrichten. Ferner 
wurde das durch Gemeindebeschluss festzusetzende Regulativ für 
die thierärztliche Fleischbeschau berathen und genehmigt, und er¬ 
folgte endlich die Wahl von 6 bei dem Central - Schlachthof anzu¬ 
stellenden Thierärzten. 

Der Magistrat der Stadt Berlin hat die Anträge des Kura¬ 
toriums für den städtischen Centralviehof in seiner Sitzung vom 
19 V. M. in allen Punkten angenommen. 

Dem Vernehmen nach beabsichtigt das kgl. Polizei-Präsidium 
bei dem Magistrat die Erhöhung der bis jetzt den Polizeithier¬ 
ärzten — welchen hauptsächlich die Beaufsichtigung der Vieh- und 
Wochenmärkte obliegt — bezahlten Diäten vorzuschlagen. 

_ (Nat. Ztg.) 


Das Ergebniss der Prüfung behufs Erlangung 
der Funktion eines amtlichen Thierarztes in Bayern 
pro 18 82 war folgendes: Von den 12 Candidaten, welche die 
Admission zur Prüfung erhalten haben, ist einer vor Beginn der¬ 
selben zurückgCtreten; die übrigen 11 haben die Prüfung be¬ 
standen und zwar 5 mit der Hanptnote II = „sehr gut," und 6 
mit der Hauptnote III == Unter den Candidaten befanden 

sich 2 württembergische Thierärzte. 


Der Stand der landwirthschaftlichen Nutzthiere 
in Ungarn war nach den neuesten Publikationen des ungar¬ 
ischen statistischen Bureaus im Jahre 1879/80 folgender: Pferde: 
96 643 Hengste, 808567 Stuten, 635178 Wallachen und 279120 
Pohlen. — Rindvieh: 39133 Stiere, 1740339 Kühe, 1636312 
Stück Jungvieh, 976880 Zugochsen, 111261 Stück Mastvieh, 95558 
Büffel. — Schafe: 3218389 gemeine und 6033764 veredelte. 

(D. R. Anz.) 
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Literatur^ 

Jahresbericht ftber die Leistungen auf dem Gebiete der 
Veterinär-Medicin. Herausgegeben von den Professoren Dr. 
Ellenberger an der Thierarzneischale in Dresden und Dr. 
Schütz an der Thierarzneischale in Berlin. Erster Jahr¬ 
gang (1881). Berlin 1882. Verlag von Aug. Hirsohwald. 
gr. 8. 88 S. 3 M. 60 Pfg. 

Ausser der seit Jahren über die Leistungen und Fortschritte 
der gesammten Medicin von Virchow und HMsoh unter dem 
Abschnitte „Thierkrankheiten^ zuerst von Leisering, später von 
Leisering und Fürstenberg, dann von Bollinger und seit 
1880 von den Herausgebern für Medieiner bestimmten Zusammen¬ 
stellung — die einzeln im Buchhandel nicht zu haben war — 
haben es dieselben unternommen, einen besonderen vollständigen 
Bericht über die Leistungen auf deaa Gebiete der Veterinärmedioin 
zu bearbeiten. In diesem Berichte sollen alle beachtenswerthen 
Arbeiten, die in veterinärmedicinischen Schriften des In- und Aus¬ 
landes zur Veröffentlichung kommen und ausserdem die Abhand¬ 
lungen in anderen Zeitschriften, welche zur Lösung rein thierärzt¬ 
licher Aufgaben beitragen, berücksichtigt werden. Zur Erreichung 
dieses vorgesteokten Zieles werden die Herren Herausgeber in Zu¬ 
kunft noch verschiedene andere Gelehrten des In- und Auslandes 
zur Mitwirkung beiziehen. 

Der vorliegende erste Jahrgang enthält in Form der oben er¬ 
wähnten Jahresberichte, ausser der Angabe allgemeiner Schriften 
und Journale über Veterinär-Medicin, zahlreiche und zum Theil 
ausführliche Referate über folgende Disciplinen: Thierseuchen 
und ansteckende Krankheiten; verschiedene Infektionskrankheiten; 
chronische constitutionelle Krankheiten; Parasiten und Parasiten¬ 
krankheiten; sporadische innere und äussere Krankheiten; Indoxi¬ 
cationen; Materia medica und allgemeine Therapie; Missbildungen 
und Verschiedenes. Wenn auch die mit der thierärztlichen Liter¬ 
atur vertrauten Fachgenossen in diesen Jahresberichten manches 
schon Bekannte wieder finden, so dürfte denselben doch der Ueber- 
blick, welchen dieselben über das Gesammt - Gebiet der thierärzt¬ 
lichen Literatur gewähren, einen wesentlich erweiterten Gesichts¬ 
kreis bieten und ist kaum daran zu zweifeln, dass dieselben — wie 
s. Zt, „Cannstatt’s Jatilesberichte^ — sich viele Freunde erwerben. 

Th. A. 


Personalien. 

Den Thierärzten P, W, Wittrook za Prenzlaa, K. L. Kühn za 
Zeitz und Wilh Tappe za Tarnowitz sind die von denselben bisher 
commissarisch verwalteten Kreisthierarztstellen der Kreise Prenzlaa, 
bezw. Kaumburg-Weissenfels-Zeitz und Tarnowitz-Zabrze definitiv ver¬ 
liehen worden. 


VenatwortUohe Bedaotion: Tb. Adam in Aagsbnrg. — Druck von Rae kl n. Loehntr 
VtrUf van Wilb« Lfldariti in Augsburg. 


Digitized by L^ooQle 




Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

beraofgegeben von 

Th. Adam in Angsbnrg. 


XXVI. Jahrgang. N®* 46. November 1882. 


Inhnlt : Verborgener Brach des Schienbeins bei einem Pferde. — Be¬ 
richt über die Versammlung des thierärztlicheii Kreisvereins in 
Schwaben. — Approbation der Aerzte, Zahnarzte, Thierärzte und 
Apotheker im deutschen Reiche. — Ansteckende Hausthierkrank¬ 
heiten. — Literatur. — Persoalien. 


Verborgener Bruch des Schienbeins bei einem Pferde, 

Von Bezirksthierarzt H. Bauer in Oberdorf 

Die Beobachtung von Frakturen mit erst mehrere Tage 
später erfolgender Dislokation ist zwar nichts Neues, doch 
dürfte ihre Mittheilung noch immer einiges Interesse bieten, 
da namentlich, wie schon von anderer Seite hervorgehoben, 
ihre Casuistik keine sehr reiche ist und in manchen Fällen 
auch der Thierarzt in gerichtlicher Beziehung, wenn solche 
nämlich als Entschädigungsfrage in Betracht kommen, in An¬ 
spruch genommen werden kann. 

loh glaube daher es nicht unterlassen zu sollen, der in 
Nr. 27 dieser ‘Wochenschrift — Jahrg. 1879 — von Magist. 
med. vet C. Holzmann gebrachten diesbezüglichen Notiz nach¬ 
stehende anzureihen. 

Am 20. März d. J. wurde ich bei Gelegenheit der Vieh- 
marktskontrole in einem Orte meines Bezirkes von einem 
Oekonomen ersucht ein ihm gehöriges, soeben auf dem Markte 
gekauftes Pferd zu besichtigen. Derselbe erklärte, das Pferd 
sei vor dem Kaufe beim Mustern im Schritt und in den schnelleren 
Gangarten sehr gut gegangen, könne aber nun nach der üeber- 
nahme ohne alle Veranlassung mit dem rechten Hinterfusse nicht 
mehr auftreten. — Bei der Besichtigung des Pferdes, einer 6jähr- 
igen Fuchsstute von kräftigem Körperbau, zeigte sich an der 
betreffenden Gliedmasse — die das Pferd in die Höhe und 
zwar in den Gelenken über dem Schienbein stark gebeugt 
hielt — weder am Hufe noch in der Lage der Gelenke und 
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Richtung der Knochen etwas‘Abnormes; nur auf der vordem 
Fläche des Schienbeins, ungefähr 10 cm über dem Fessel¬ 
gelenk, fand sich eine in der Vernarburg begriffene Haut- 
verletzung — Quetschwunde, üeber die Ursache dieser Ver¬ 
letzung befragt, erzählte der Eigenthümer, dass sie von einem 
vor 8 Tagen — ungefähr am 13. März — stattgefundenen 
Hufsohlag herrühre, beim Kaufe aber eigens bedungen worden 
sei, dass hieraus weitere nachtheilige Folgen nicht entstehen 
dürfen. Eine nähere Untersuchung der Gliedmasse indess 
ergab eine Fractura obligna des Schienbeins in der Gegend 
der vorerwähnten Verletzung. — Ohne Zweifel ist auch im 
vorliegenden Fall die Continuität des Knochens schon am 
13. März durch den Hufschlag gestört worden; aber auch 
hier erst 8 Tage später, am 20. März nach dem Ankäufe 
nämlich eine, wenn auch geringe, durch die unverletzten 
Griffelbeine zum Theil verhinderte Beweglichkeit (Dislocation) 
der Bruchenden eingetreten. 

Eine thierärztliche Behandlung des Pferdes ist nicht ge¬ 
wünscht, sondern dasselbe in Anbetracht obiger Garantie dem 
Verkäufer zur Verfügung gestellt worden. Die Sache wurde 
übrigens, wie ich später erfahren, verglichen. Der Käufer 
behielt das Pferd, nachdem Verkäufer eine Entschädigung 
gewährt und dom Thiere durch einen benachbarten Herrn 
Collegen einen Gypsverband hatte anlegen lassen. 

Ungefähr acht Wochen später, am 22. Mai, kam mir 
fragliches Pferd neuerdings wieder zur Untersuchung. Der 
Knochenbruch an der rechten Hintergliedmasse war voll¬ 
ständig geheilt, allein das Pferd dennoch bereits völlig 
wertblos geworden. Auf dem andern Hinterfusse nämlich 
entstand, während Patient in einen sogenannten Hängegurt 
eingestellt war, durch Druck eines unzweckmässigen Hufeisens 
auch noch eine Hufentzündung mit einer ihrer schlimmsten 
Folgen — mit Ausschuhen der Hornkapsel. 


Bericht über die Versammlung des thierärztlichen 
Kreisvereins von Schwaben und Neuburg. 

Abgehalten am 24. Mai 1882 zu Augsburg. 

Die von 24 Mitgliedern und 2 Gästen besuchte Versammlung 
wurde durch den Vereins-Vorstand, Herr Stabsveterinär a. D. 
Franzen begrüsst und eröffnet. Als Regiernngs-Commissär war 
Herr Kreisthierarzt Adam abgeordnet. 

Zu dem Berichte über die Thätigkeit des Ter^sausschusses 
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im abgelaufenen Vereinsjahre übergehend, theilte der VorBitzende 
zunächst eine yon der k. Ereisregierang ergangene Entschliessung 
vom 5. Juni y. Jahres, betreffend die yom Kreisyereine in seiner 
Versammlung yom Jahre 1879 angeregten Massnahmen bezüglich 
der unschädlichen Beseitigung der Thierleichen mit, welche durch 
die Errichtung yon ,,Gemeinde-Yerscharrungsplätzen^ im Sinne des 
Antrages des Vereines erledigt ist. Ferner gab derselbe eine Ent- 
Schliessung des kgl. Staatsministeriums des Innern, Abtheilung für 
Landwirthschaft, Gewerbe und Handel yom 29. August 1881, „die 
Mängel der Zuchtstierhaltung, hier den Vollzug des Art. 111, Abs, 

1 des Folizeistrafgesetzbuches betr." bekannt, welche auf Grund 
einer yom thierärztlichen Ereisyerein an die kgl. Regierung yon 
Schwaben und Nenburg gestellten Anfrage in dieser Beziehung er¬ 
folgte und an sämmtliche Ereisregierungen erging. 

Weiters gibt derselbe eine yom Ausschüsse der thierärztlichen 
Vereins yon Unterfranken unterm 27. August y. J. eingelaufene 
Zuschrift bezüglich der „Regelung des Abdeckereiwesens^ bekannt 
und werden die darin enthaltenen Vorschläge nach kurzer Debatte 
abgelehnt. 

Eine Anfrage des thierärztlichen Ereisyereins yon Oberfranken, 
betr. einen jährlichen Zuschuss zu dem Unterstützungs-Verein für 
die Hinterbliebenen bayerischer Thierärzte, wurde dahin zu beantwor¬ 
ten beschlossen, dass ein derartiger Beitrag nur unerheblich sein 
und desshalb kaum in Betracht kommen könne, überhaupt die 
Ereisyereine andere Zwecke yerfolgen und höchstens momentane 
Unterstützungen für in Noth gerathene Gollegen oder deren Re¬ 
likten gewähren können, welche einen Anspruch an die Gasse des 
bayer. Unterstützungsyereins nicht haben. 

Weiters theilt derselbe mit, dass dem Hm« Prof. Dieckerhoff 
zu seinem 25 jährigen Jubiläum als Thierarzt ein Glückwunsch¬ 
schreiben im Namen des Vereins übersendet worden sei, was yon 
der Versammlung allgemeine Zustimmung fand. 

Nunmehr berichtete der Vereins-Vorstand über die in der yor- 
jährigen Vereinsyersammlung beschlossene Preisfrage: „Ueber die 
Ursachen der mangelhaften Ausübung des Hufbeschlages und der 
praktisch ausführbaren Mittel zur Abhülfe^ (y. Wochenschr. 1881 
S. 324) und constatirt, dass im Ganzen 5 Bearbeitungen, darunter 

2 yon Nichtthierärzten eingegangen siad. Die drei Herren, welche 
ersucht wurden, das Preisrichteramt zu übernehmen, haben sich 
einstimmig für die Arbeit mit dem Motto: „Su^e, forsche, finde 
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und rollende^ ah die beste entschieden, aber auch anerkannt, dass 
die übrigen Arbeiten eine lobende Anerkennung verdienen. Bei 
der Eröffnung der mit dem vorerwähnten Motto versehenen Arbeit 
stellte sich als deren Verfasser Herr Stabsveterinär a. D. Kaspar 
Ableitner heraus, dem auch sofort der ausgesetzte Preis zuer¬ 
kannt wurde. 

Hierauf gab der Vorsitzende den Stand der Vereinsmitglieder 
bekannt, der pro 1881 die Zahl von 46 betragen hatte; ausge¬ 
schieden sind durch Versetzung in andere Kreise 2 (die Herren 
Albrecht und Bosch), gestorben 2 (die Herren Jos. Mayr u. Lorz. 
Hofer), dagegen eingetreten 5 (die Herren Seitz, Beuss, Mölter, 
Notz und Adler), verbleibt gegenwärtiger Stand 47 ordentliche 
Vereinsmiiglieder. Hieran reihte der Vereinsvorstand den Antrag, 
die früheren so thätigen Mitglieder des Vereins, welche in andere 
Stellungen versetzt worden sind, nämlich die Herren: P. Adam, 
Gestütsdirektor in Zweibrücken und M. Albrecht, Professor an 
der landwirthschaftlichen Gentralschule in Weihenstephan, zu Ehren¬ 
mitgliedern des Vereins zu ernennen. Dieser Antrag fand ein¬ 
stimmige Annahme. 

Vom Vereinskassier Herrn Her eie wurde sodann die Vereins¬ 
rechnung vorgelegt, welche eine Einnahme von 811 Mark 17 Pfg. 
und eine Ausgabe von 124 M. 72 Pfg., mithin einen Baarbestand 
von 686 M. 45 Pfg. ausweist, wozu noch 108 Mk. Aktivausstände 
kommen. Nachdem die Rechnung von 2 Mitgliedern geprüft und 
richtig befunden, wurde dem Cassier Decharge ertheilt. Dur 
Jahresbeitrag von 4 M. ist beizubehalten beschlossen worden. Be¬ 
züglich der Vereinsbibliothek sind Anträge nicht gestellt worden. 

Die hierauf vorgenommene Wahl des Vereins-Ausschusses er¬ 
gab die Wiederwahl der bisherigen Mitglieder durch Acclamation; 
an Stelle des ausgeschiedenen Sekretärs wurde Herr Distriktsthier¬ 
arzt Fr. Schneider-Augsburg, und ebenso für den Obermedi- 
cinalausschuss die seitherigen Mitglieder wieder erwählt. 

Nachdem in dieser Weise die Vereinsangelegenheiten geordnet 
waren, wurde zur Tagesordnung übergegangen. 

(Fortsetzimg folgt.) 


Die Approbation der Aerzte, Zahnärzte, Thierärzte und Apo¬ 
theker im deutschen Reiche während des Prüfungsjahres 1881/82 
ist nach einer Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 18. Octbr. 
ds. Js. von den zuständigen Centralbehörden an 669 Aerzte, 25 
Zahnärzte, 121 Thierärzte und 327 Apotheker ertheilt worden. 
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Nameimerzeichniss der approbirten Thierärzte: 

1. ln Preussen: 1) Haas, Julius, aus Birkenfeld; 2) 
Meyenberg, Wilhelm August, aus Langenhottensen; 3) Fie- 
weger, Eduard Kaymond Gustav, aus Berlin; 4) Peters, Peter, 
aus Esclum; 5) Röwekamp, August, aus AlWsloh; 6) Der¬ 
mann, Herbert Heinrich Eduard, aus Schwieohelt; 1) Schlü¬ 
ter, Hermann Heinr., aus Kiel; 8) Will ach, Paul, aus Louisen¬ 
thal a. d. Saar; 9) Priess, Earl Friedrich Otto, aus Patersort; 
10) Naumann, Franz, aus Bernburg; 11) Edel, Johannes Hein¬ 
rich, aus Münster i. Westf.; 12) Hübner, Earl Wilhelm, aus 
Zorndorf; 18) Helm ich, Friedrich, aus Westercappeln; 14) 
Keller, Otto, aus Bernburg; 15) Körner, Theodor Reinhold, 
ans Aupitz; 16) Heiners; Theodor Friedrich Maria Franz, aus 
Münster L Westf.; 17) Griesor, Karl Ernst Eduard, aus Ober- 
wiederstedt: 18) Knoll, Wilhelm Emst Christian, aus Müggen¬ 
burg; 19) Kasten, Friedrich, aus Calefeld; 20) Pfund, Fried¬ 
rich Wilhelm, aus Moelbitz; 21) Behrens, Heinrich Gustav Wil¬ 
helm, aus Rautenberg; 22) Brinkmann, Wilhelm Christian Al¬ 
bert, aus Ballenstedt; 23) Busch, Friedrich Karl, aus Z^ckritz; 
24) Hönscher, August Paul, aus Halbendorf; 25) Henze, Os¬ 
kar Wilhelm Ludwig, aus Merseburg; 26) Haertel, Friedrich 
Wilhelm Heinrich, aus Breslau; 27) Isermann, Adolf Wilhelm 
Gerhard Gustav, aus Lehrte; 28) Koenig, Gustav Adolf, aus 
Merseburg; 29) Klett, Eduard Wilhelm Otto, aus Sömmerda; 
30) Ludewig, Friedrich Wilhelm, aus Grünberg i. Schl.; 31) 
Malkmus, Bernard, aus Hünfeld; 32) Wulff, Emst August, 
aus Bardowick; 33) Wittenbrink, Clemens, aus Hedding- 
hausen; 34) Wall mann, Emst Zacharias Wilhelm Ferdinand, 
aus Gross-Lafferde; 35) Mindak, Stanislaus, aus Dreidorf ; 36) 
W a r n k e, Karl Hermann Emil Franz, aus Berlin; 37) U r b a n, 
Robert Gustav Adolf, aus Greifenberg i. Pom.; 38) Höpfner, 
Albert, aus Berlin; 39) Ruscheweyh, Karl Hermann, aus Alt- 
Laessig; 40) Straube, Heinrich Anton, aus Langensalza; 41) 
Taetz, Gustav Ludwig, aus Berlin; 42) Timm, Karl Eduard 
Martin, aus Treptow a. R.; 43) Kammerhoff, Karl Georg 
Christian, aus Ratzeburgf 44) Kieler, Edwin Andreas, aus Tost; 
45) Löwin, Berthold, aus Treptow a. R.; 46) Oestreich, Ar¬ 
thur Alexander Hugo, aus Breslau; 47) Priour, Heinrich, aus 
Tworog; 48) Bergmann, Traugolt, aus Königs - Wusterhausen; 
49) Biome, Karl Ludwig, aus Sündern; 50) Cremer, Simon, 
aus Lontzen; 51) Fründt, Johannes, aus Goldberg i. Mecklenb.- 
Schwerin; 52) Grasnick, Paul Richard, aus Storkow; 53) Hir¬ 
schei, Hermann Wilhelm Mathias, aus Deutsch - Rixdorf; 54) 
Heinrichs, Albert, aus Saarbrücken; 55) Kallmann, Dago¬ 
bert, aus Berlin; 56) Lütkemüller, Johannes, aus Wittstock; 
57) AchilleSj Wiüiain Robert Hermann Moritz, aus Landsberg 
b. Halle a. S.; 58) Zaiser, Wilhelm, aus Stadt-Oldendorf; 59) 
Nutt, Heinrich, aus Dössel; 60) Nie her ding, Friedrich Bern¬ 
hard, aus Wildeshausen; 61) Stoltenberg, Sophus, aus Oldes- 
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loe; 62) Kaden, Richard, aus Sacrau-Turawa; 63) Pichel, 
Heinrich Emil Max, aus Leipitz; 64) Stefens, Franz Lud^rig 
August Paul, aus Stendal; 65) Samuel, Theodor Wilhelm Fer¬ 
dinand Karl, aus Harzgerode; 66) Schatz, Gustay Adolf Karl, 
aus Stadtmühlen-Yorwerk b. Rogasen. 

IL ln Bayern: 1) Beichhold, Sigmund, aus Ellingen; 
2) Beck, Franz, aus Fladungen; 3) Bingel, Adolf, aus Dir¬ 
mingen; 4) Butz er t, Eduard, aus Mendhausen; 5) Engel, Karl, 
aus Bayreuth; 6) Feldhus, Gerhard Friedrich, aus Oldenburg; 
7) Grub er, Adolf, aus Rastatt; 8) Grüner^ Johann Baptist, 
aus Pfaffenberg; 9) Hink, August, aus Achern; 10) Kiderle, 
Clemens, aus Augsburg; 11) Korb, Philipp, aus Poppenroth; 12) 
Küfner, Rudolf, aus Regensburg; 13) Maier, Johann Eyang., 
aus Brüggen i. B.; 14) Mitteldorf, Josef, aus München; 15) 
Neuwirth, Josef, aus Dietfurt; 16) Rasberger, Josef, aus 
Haag; 17) Richter, Max, aus Schweinfurt; 18) Schillfartb, 
^ Karl, aus Wassertrüdingen; 19) Schlampp, Wilhelm, aus 
Schweinfurt; 20) Schleussner, Wilhelm, aus Marktbreit; 21) 
Schmutterer, Max, aus Ingolstadt; 22) Stetter, Jakob, aus 
Beuren; 23) Weissgärber, Emil, aus Regensburg; 24) Wester¬ 
maier, Ludwig, aus München. 

IIL Im Königreich Sachsen: 1) Enders, Oskar Lud¬ 
wig Paul, aus Greussen i. Schwarzb.-Sondershausen; 2) Mühlig, 
Georg Bernhard, aus Dresden; 3) Steuding, Karl Otto Wilhelm, 
aus Schwabhausen i. Sachen - Gotha; 4) Briese, Wilhelm Julius 
Theodor Albert, aus Beeskow; 5) Ehricht, Gustay Adolf, aus 
Scherben b. Halle a. S.; 6) Haase, Heinrich Wilhelm Karl, aus 
Bleicheroda b. Kordhausen; 7) Peterlein, Wilhelm Traugott 
Hugo Oskar, aus Thalbürgel i. Grossh« Sachsen; 8) Thiele, Karl 
August Wilh., aus Jecha i. Schwarzb.-Sondershausen; 9) Weigt, 
Johann Theophil, aus Janköw-zalösny i. Posen; 10) Pährisch, 
Karl Richard, aus Chemnitz; 11) Bornemann, Joh. Engen, aus 
Auerbach; 12) Kettritz, Max Robert, aus Pirna; 13) Bober, 
Friedrich Otto, aus Meissen. 

IV. In Württemberg: 1) Zundel, Hermann, aus Ra¬ 
dolfzell i. Baden; 2) Berna, Josef, aus Winzenheim i. Eisass; 3) 
Kösler, Josef, ans Unterzell, 0. A. Leutkirch; 4) Motz, Emst, 
aus Esslingen; 5) Tempo, Paul, als Rappoltsweiler i. Eisass; 6) 
Yäth, Josef, aus Königheim i. Baden; 7) Aierstock, Theodor, 
aus Bach, 0. A. Ehingen; 8) Andelfinger, Anton, aus Alts¬ 
hausen, 0. A. Saulgau; 9) Fillmann, Albrecht, aus Tfirkismühle 
i. Oldenb.; 10) Schröder, Heinrich, aus Klenze i. Hannoyer; 11) 
Theurer, Emst, aus Neckarweihingen, 0. A. Ludwigsburg; 12) 
Vogler, Aug., aus Nauen; 13) Zimmerer, Georg, aus rönkels- 
bühl i. Bayern; 14) Schmid, Adolf, aus Stuttgart. 

Y. In Hessen: 1) Rutenborn, Gustay, aus Geisecke i. 
Westf,; 2) Gerhard, Heinrich, aus Giessen; 3) Luff, Heinricdi, 
aus Bermersheim; 4) Maurer, Wilhelm, aus Affolterbach. 

_ (D. R. Anz.) 


Digitized by 





399 


Amtliol ermittelte a&steokeBiie TUerkraiikheiteD im Monat October Mi 


Slaat, 
bzw. 

Landestheil 

Seuche 

Ttrseacht« 

-- 1 

Gefährdeter Thier- ' 
bestand 

erkrankt j 

gefallen ^ 

getödteti 

1 

kuo 

B 

-S 

^ iS 
S iS 

m 

& 

1 

e 

Ortschaften 

' Gehöfte 

polizeilich 

Tom Besitzer 

Sachsen ') 

Milzbrand 

4 

'6 

6 

74 

“ 7 

6 

— 

2 

— 

— 

— 


Hundswuth 

3 

4 

2 

3 

4 

— 

4 

1 

— 

1 

— 


Rotz-Wurm 

1 

1 

1 

4 

1 

— 

1 

— 

— 

3 

— 


Maul- u. Kl.-S. 

15 

2h 

3d 

749 

431 

— 

— 

88 

55 

239 

90 


Lungenseuche 

0 

2 

2 

4 

2 

— 

1 

2 

— 

1 

— 


Bläschen-Ausschl. 

1 

1 

2 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

Schwaben *) 

Rotz-Wurm 

5 

5 

5 

_ 

7 

2 

4 

1 

1 

6 

_ 

k. b. Beg.*6ez. 

Räude der Schafe 

8 

3 

1^ 

— 

220 

— 

— 

— 

— 

— 

— 





Hrd 










Maul- u. Kl.-S. 

2 

2 

5 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Schweiz *) 

Milzbrand 

\K 

6 

, p 

_ 

6 

6 


_ 

_ 

_ 

_ 


Rotz-Wurm 

3K 

3 

3 

— 

3 

— 

o 

o 

— 

1 

— 

— 


Hundswuth 

1 K 

1 

1 

— 

: J 

— 

1 

— 

— 

— 

— 


Maul- u. Kl.-S. 

7K 

— 

|82 

— 

i — 

— 

— 

— 

— 

— 



Die Maul- und Elanenseuclie ist durch Yiehankauf aus Bayern, 
Schlesien und Berlin eingeschleppt und durch den Marktverkehr weiter 
verbreitet worden, auch der Schlaehthof in Dresden ist verseucht und 
befinden sich unter dem gefährdeten Thierbestand 871 Binder, 254 
Schweine, 120 Schafe und 4 Ziegen. — Im Berichtsquartale sind er¬ 
loschen: der Milzbrand in 5, die Rotzkrankheit in 2 Orten, die Maul¬ 
und Klauenseuche in sämmtlichen Seuchenherden des vorigen Monats 
sowie in 16 Ortschaften, welche im Oktober verseucht wurden, dann die 
Lungenseuche, Fferderäude und der Bläschenausschlag je in 1 Gehöfte. 

*) Yon den getodteten rotzkranken Pferden stammt 1 ans einem 
älteren Seuchenherd; bei 1 Pferd ist der Rotz nach dem Schlachten 
und bei 2 Pferden nach dem Yerenden entdeckt worden. Die Maul¬ 
und Klauenseuche hat die Rinder von 5 Ställen ergriffen, in welchen 
kurz vorher Yiehstücke aus Tirol eingeführt waren. 

*) Ausser den 6 Fällen von Milzbrand sind im Kanton Bern 68 
Rauschbrandfälle konstatirt. Unter den getodteten rotzkranken Pferden 
befindet sich 1 Militärpferd. Die Zahl der von Maul- und Klauenseuche 
inficirten Ställe hat sich um 18 vermehrt; es fanden neue Einschlepp¬ 
ungen aus Italien und Tirol statt. 


Literatur. 

Die Oesnndheitspflese der Pferde in Bezug auf Benaizang. 
In leichtTentändlioher Sprache bearbeitet von Aug. Zündel, 
Landestbierarzt für EIsass-Lothringen. Mit vielen Abbildangen 
im Holzschnitt. II, Band der Bibliothek für Pferdeliebhaber. 
Stuttgart. Verlag von Schickhardt & Ebner. 8, 280 S. 
4 Mark. 
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Von dem Orundsatze ausgehend, dass eine rationelle und natar- 
gemässe Pflege und Wartung die Hauptbedingung für die Nutzbar¬ 
keit der Pferde ist, behandelt der Herr Verfasser den reichhaltigen 
Stoff in 6 Abschnitten und zwar als die Hygiene der Ernährung, 
der Umgebung oder der Luftaufnahme, der Bewegung, der Em¬ 
pfindung, des Individuums und der Erzeugung, in einer von grosser 
Sachkenntniss uhd vieler Erfahrung zeigenden Weise, so dass jeder 
Pferdeliebhaber aus dem vorliegenden, sehr gut ausgestatteten Buche 
sich Rath und> Nutzen holen kann. Th. Ä. 


Personalien. 

Im Markte Waldkirchen ist die Distriktsthierarztstelle erledigt, 
womit als ständige Bezüge: 85 M. 86 Pfg. aus der Gemoindekasse dort 
für Fleisch- und Viehbeschau, 172 M. Sustentation aus der Distrikts- 
kasse und 514 M. 33 Pfg. desgleichen aus Kreisfonds verbunden sind. 
Ausserdem steht einem strebsamen, tüchtigen Tbierarzte eine nicht un¬ 
bedeutende Privatpraxis in Aussicht. Bewerber um diese Stelle haben 
ihre Gesuche mit den vorgeschriebenen Zeugnissen über Führung, Fami- 
lienverhältnisse und Approbation längstens bis z. 20* dieses Monats 
an das unterfertigte kgl. Bezirksamt dahier einzureichen. 

Wolfslein, den 5. Nov. 1882. 

Der königl. Bezirksamtmann 
Ramer. 

Die erledigte Distriktsthierarztstelle für den Ganton Hornbach, mit 
welcher folgende Bezüge verbunden sind: 1. aus der Distriktskasse 
400 Mk, 2. aus Kreisfonds 171 Mk. 43 Pfg, 3. jährlicher Ertrag der 
Fleischbeschau im Cantonshauptorte Hornbach ca. 200 M., zusammen 
771 M. 43 Pfg., wird zur Bewerbung ausgeschrieben. 

Approbirte Thierärzte wollen ihre Gesuche nebst Zeugnissen bis 
zum 1. Dezember hierorts einreichen. 

Zweibrücken, den 3. November 1882. 

Konigl. bayer. Bezirksamt, 

Dr. Schlagintweit. 

Unterm 19. October ds. Js. ist nach dem „Kuss. Staats-Anz.*^ der 
Professor, Staatsrath und Ritter Gasimir Raupach zum Direktor 
des Dorpater Veterinär-Instituts ernannt worden. 

Zu Oberrossärzten wurden ernannt Q u a 1 i t z vom Hess. Feld-Art.- 
Regt. Nr. 11 im Altmärk. Ulan.-Rgt. Nr. 16 und Beckmann vom 
Feld-Art.-Rgt, Nr. 31 im Schleswig-Holstein Drag.-Rgt, Nr. 13. 

Dem Thierarzte I. CI. F. W. L. D r e w i e n zu Brandenburg a. H. 
ist die von ihm bisher oommissarisch verwaltete Kreisthierarztstelle für 
den Kreis Zauch-Belzig und den Stadtkreis Brandenburg a. H. definitiv 
verliehen, und dem Thierarzte I CI. K. A. 0. E n k e zu Halle a. S. 
die oommiss. Verwaltung der Kreisthierarztstelle für den Stadtkr. Halle 
und den Saalkreis übertragen worden. 

Gestorben ist der berühmte Pathologe Camille Joseph D a- 
vaine, Mitglied der Academie der Medicin in Paris, welcher s. Z. fast 
gleichzeitig mit Prof. Brauell in Dorpat die Bacterien im Milz¬ 
brandblute nachgewiesen hatte, im 71. Lebensjahre. 


yerantwortUohe Bedaction: Tb. Adam in Aagrshnrg. — Draok von Rackl n. Loohnsr 
Varlag von Wilh. Lüderitiin Angsborg. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkuifde nnd Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

her&atgegeben Ton 

Th. Adam in Angsbnrg. 


XXVI. Jahrgang. Ni- 47. November 1882. 

Inhalt: Bericht Uber die Yersammlang des thierärztlichen Ereisver*? 
eins in Schwaben. (Pferdestaupe). — Literatur. — Personalien. 
— Fünfzigjähriges Jubiläum als beamteter Thierarzt. — Versamm¬ 
lung des thierärztlichen Vereins in München. 

Bericht über die Versammlung des thierärztlichen 
Kreisvereins von Schwaben und Neuburg. 

Abgehalton am 24. Hai 1882 zu Augsborg. 

(Foi-tsetzung.) 

Herr Veterinär 1. CI. M 611 e r - Augsburg erstattete nunmehr 
seinen Vdrtrag ^Ueber die Pferdestaupe“. 

Derselbe weist einleitend auf die von Herrn Prof. Dicker¬ 
hoff, Dirigenten der Klinik der Berliner Thierarzneischulo, in 
Nr. 35 der ViTochenschrift für Thierheilkunde etc. veröffentlichte 
Abhandlung, sowie auf dessen bald darauf erschienene Monographie 
über die in Rede stehende Pferdekrankheit hin und bemerkt u. A.^ 
dass das Studium dieser Arbeiten ganz geeignet sei, die bis jetzt 
noch wenig geklärten Begriffe über verschiedene Krankheitsformen 
näher zu präcisiren, welche man bisher gewohnt war, mit dem 
Collectivnamen „Influenza“ zu belegen. 

Die Militärveterinäre hätten um so mehr Veranlassung der 
Differenzial - Diagnose der erwähnten verschiedenen Formen von 
Pferdekrankheiten näher zu treten, als für dieselben von Seite des 
k. Kriegsministeriums specielle Vorschriften für das Verfahren zur 
Abwehr und Unterdrückung dieser für die Pferde der Truppen so 
lästigen und nicht selten auch verderblichen Seuche erlassen worden 
sind. 

Redner führt nun an der Hand des obenerwähnten Werkes 
näher auSi wie diese Pferdeseuche zu allen Zeiten und in allen 
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Ländern beobaclifcet, mit yerschiedenen Namen belegt worden sei, 
am meisten Aehnlichkeit aber mit der yoil älteren Autoren unter 
dem Namen ,katarrhalische Form de^ Inflaenza*^ beschriebenen 
Erankheitsform habe, welcher letzten Bezeichnung Hr. Prof. Fried¬ 
berger auch jetzt noch den Vorzug einzuräumen scheint. 

Dem Wesen nach sei die Pferdestaupe eine epizootisch auf¬ 
tretende Infektionskrankheit, welche durch ein von Pferd auf Pferd 
übertragbares, äusserst virulentes Contagium hervorgerufen werde, zu¬ 
nächst eine pathologische Veränderung des Blutes bedinge und in 
Folge der hierdurch gleichzeitig veränderten physikalischen Be¬ 
schaffenheit desselben Stauungen in den verschiedensten Organen^ 
sowie durch seine specifischen Wirkungen Veränderungen im histo¬ 
logischen Bau und in den Funktionen dieser Organe herbeiführe. 

Die Uebertragung des Ansteckungsstoffes von Thier zu Thier 
habe Dieckerhoff durch mehrere Impfversuche, Friedberger 
die Ansteckungsfähigkeit der Se- und Excretionen staupekranker 
Pferde (allerdings nur in einem Falle) nachgewiesen. 

Nachdem der Kedner die gegenwärtig herrschende Theorie 
über das Wesen der Contagien flüchtig berührt die Dauer des 
Incubationsstadiums auf 5—7 Tage angegeben hatte, ging derselbe 
zur Beschreibung der Krankheitserscheinungen über und bemerkte 
hierüber folgendes: Der Eintritt der Krankheit erfolge in der 
Regel plötzlich, wobei schon vom Beginne an eine innere Tem¬ 
peraturerhöhung auf 39—41,6® C. eintrete, 3—5 Tage, jedoch 
selten über dbn 6/ Tag hinaus andauere und dann rasch wieder zur 
Norm herabsinke. Auch die äussere Körpertemperatur sei un- 
gleichmäs«ig vertheilt und wechselnd, ein eigentlicher Schüttelfrost 
werde indessen nur selten beobachtet. 

Vor allem in die Augen fallend sei die Mattigkeit, der schwank¬ 
ende Gang der Kranken sowie mehr oder weniger hochgradige Stör¬ 
ung des Sensoriums; Reizzustände des Gehirns, die sich durch Ma¬ 
negebewegungen äussern, kämen bei der Staupe niemals vor. Be¬ 
sonders wichtig sei die auf 60—70 ja 100—120 p. M. ansteigende 
Pulsfrequenz, die auch öfters nach dem Sinken der inneren Körper¬ 
temperatur noch einige Tage anhalte. Diese Thatsache sowie der 
leicht fühlbare, öfters pochende Herzstoss lassen auf eine mehr 
oder minder hochgradige Affektion des Herzens schliessen, welche 
mit zu den Hauptmerkmalen für das Vorhandensein der Staupe 
gehöre und die manche Abweichungen im typischen Verlaufe, so¬ 
wie Complicationon und Nachkrankheiten zu erklären vermöge. 
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Bei der normal verlaufenden Staupe sei die Respirations- 
thätigkeit nur wenig alterirt, in schwereren Fällen mache sich 
jedoch eine bedeutend vermehrte Athemfrequenz bemerkbar und 
werde zuweilen auch ein kurzer scharfer Husten gehört, was um 
so auffallender in Erscheinung trete, wenn schon im specifischen 
Stadium Complikationen mit Bronchopneumonien erfolgen. Der 
wenig copiöse Hasenausflass sei wässerig oder mehr schleimig und 
grauweiss; bei hochgradigen Affectionen, insbesondere dem Ein¬ 
tritte einer consecutiven Bronchopneumonie werde der Hasenaus¬ 
fluss gelblich, bernsteinfarbig, fibrinös und an den Nasenrändern 
anklebend. Die meist geröthete und aufgelockerte Schleimhaut 
werde in höheren Graden cyanotisch. Die wenig geschwellten 
Eehlgangsdrüsen seien ohne Neigung zum Abscediren. Die Augen 
erscheinen meistens afficirt, die Thränensecretion vermehrt, die 
Conjunktiva ödematös geschwollen, diffus geröthet oder durch In¬ 
filtration mit Serum gelblichroth gefärbt. 

Bei hochgradigen Affektionen der Augen entsteht zuweilen, 
ähnlich wie bei der periodischen Augenentzündüng, aber immer in 
beiden Augen, flockiges, graues, zuweilen auch blutiges Exsudat in 
der vorderen Augenkammer, welches jedoch ohne chronische Ver¬ 
änderungen im Auge zu hinterlassen wieder resorbirt werde. 

Wirklich icterische Erscheinungen an den Augen seien selten 
und nur bei consecutivem Darmkatarrh vorhanden. Die Schleim, 
haut der Maulhöhle habe eine dunkle, zuweilen cyanotische Färb¬ 
ung, die Zunge erscheine trocken und grauweiss oder wohl auch 
schwärzlich belegt. Die Faeces seien meistens normal, öfters aber 
auch breiig und von röthlichem Aussehen. Bei schweren Erkrank¬ 
ungen stellt sich unter Kolikerscheinungen zuweilen ein heftiger 
Durchfall ein, der dann nicht selten als Nachkrankheit fortdauere 
und erhebliche Störungen bedinge. 

Der meist spärlich abgesetzte, gelbliche, fadenziehende Harn 
enthalte mehr oder weniger Eiweiss, sei in schweren Fällen reich 
an Epithelien, weissen Blutkörperchen, kohlensaurem Kalk sowie 
Chlorverbindungen und nehme dann auch eine dunklere Farbe an. 
Gallenfarbstoff wurde im Urin nicht nachgewiesen» Nicht selten 
werden bei den Kranken ödematöse Anschwellungen an den Glied¬ 
massen, der Brust und selbst am Kopfe beobachtet. 

Bei regelmässigem Verlaufe erfolge unter allmählichem Nach¬ 
lasse der Krankheitserscheinungen vollständige Genesung in 8—14 
Tagen. 
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Zuweilen trete aber auch in Folge einer heftigen parenchym¬ 
atösen Entzündung der Muskulatur des Herzens unter Ansteigen 
der Pulsfrequenz auf 100—120 und Eintreten dyspnoischen Ath- 
mens der Tod plötzlich ohne Vorboten ein. 

Complicationen mit Angina, Bronchopneumonie, Hufrehe u. 
dgl. yerzögern nicht selten die Reconvalescenz und führen unter 
ungünstigen Verhältnissen auch später noch zum Tode. 

Bei der Section, die je nachdem Complicatioi^en oder Nach¬ 
krankheiten eingetreten waren, ein verschiedenes Ergebniss liefere, 
falle die bereits erwähnte veränderte Beschaffenheit des locker coa- 
gulirten Blutes auf. Die in den Centralorganen des Nervensystems 
vorhandene einfache Oongestion vermag die im Leben beobachtete 
ausserordentliche Depression des Sensoriums nicht zu erklären, so 
dass die Annahme berechtigt erscheine, das Contagium wirke auf 
diese Organe nach Art der narkotischen Gifte. 

Der Herzmuskel, dessen Affektion den wichtigsten Bestand- * 
theil der ganzen Krankheit bildet, zeige auch die auffallendsten 
Veränderungen. Das Herzfleisch sei mürbe, wie gekocht und er¬ 
scheine auf der Schnittfläche graubraun verwaschen und mit röth- 
lichen Flecken durchsetzt. Die Fibrillen seien trübe geschwellt, 
die Querstreifung mehr oder weniger verloren gegangen. Die 
Lungen erscheinen gewöhnlich nur mit dunklem Blute strotzend 
gefüllt, können aber in Folge von Nachkrankheiten etc. verschied¬ 
ene pathologische Veränderungen darbieten. Die Re^pirations- 
schleimhäute erschienen meist katarrhalisch affieirt. 

Auch die Schleimhäute des Magens und Darmkanals seien der 
Sitz eines diffusen erysipelatösen Katarrhs und erscheinen mit gelb¬ 
lichem Serum durchtränkt, geschwellt und gefaltet, theilweise hell¬ 
oder blauroth gefärbt. Die Leber zeige sich wie bei allen Infek¬ 
tionskrankheiten regelmässig hyperämisch vergrössert und theil¬ 
weise fettig degenerirt, selten icterisch und sei diesen Veränder-- 
ungen der Leber keineswegs die bisher angenommene grosse Be¬ 
deutung beizulegen. 

Die Nieren lassen nur in schweren Fällen eine trübe Schwell¬ 
ung des Parenchyms und zuweilen die Erscheinungen einer hämor¬ 
rhagischen Nephritis erkennen. Die Milz erscheint nur in seltenen 
Fällen hyperämisch und zeige bei Nachkrankheiten mit septhäm- 
ischer Infektion hämorrhagische Herde. 

Das ünterhautzellgewebe und die Aponeurosen der Muskeln 
seien meist mit gelblichem gelatinösen Infiltrate durchsetzt und die 
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Muskelfasern in sckweren Fällen der Sitz einer parenchymatösen 
FntzQndang, sehen desshalb wie gekocht aus, woraus die Störungen 
im Bewegungsleben sich leicht erklären lassen« 

Nach dem Vorhergehenden erscheine die Diagnose dieser 
Seuche besonders dann nicht schwierig, wenn deren Herrschen in 
einer Gegend bekannt sei. Zuweilen könne Übrigens bei den ersten 
Erkrankungen eine Verwechslung mit Terschiedenen anderen Krank- 
heitszuständen rorkommen, im Hinblick auf die ausserordentlich 
erhöhte Temperatur, die grosse Mattigkeit und die bedeutende 
Pulsfrequenz, mit welcher die Staupe einsetze, könne jedoch eine 
Täuschung kaum lang obwalten. 

Am schwierigsten hält Redner die Unterscheidung der Staupe 
Ton der contagiösen Pleuropneumonie oder wie Dickerhoff sie nennt, 
der yBruBtseuche*^ der Pferde, um so mehr, als beide Infektions- 
Krankheiten öfters gleichzeitig, besonders in grösseren Pferdebe¬ 
ständen der Armee, der Remontedepots etc. auftreten. 

Obwohl nachgewiesen sei, dass Pferde nach dem Ueberstehen 
jeder der beiden Seuchen längere Zeit für neue Infektionen der¬ 
selben immun bleiben, so ist von Dickerhoff doch festgestellt, dass 
Pferde, welche die Brustseuche überstanden hatten, nach kurzer 
Zeit empfänglich waren für das Contagium der Staupe sowie um¬ 
gekehrt, und ist hierdurch die specifische Verschiedenheit beider Con- 
tagien zur Eyidenz nachgewiesen; auch das klinische Bild beider 
Krankheiten sei wesentlich verschieden. 

Bei der Brustseuche lasse sich immer durch die physikalische 
Diagnose eine primäre Luügen- resp. Lungenbrustfellentzündung 
nachweisen. Es entstehe wie bei der Lungenseuche des Rindes 
zunächst in der Bronchialschleimhaut ein erysipelatöser Entzünd- 
ungsprocess, der sich auf das Lungenparenchym fortsetze, in der 
Regel die Bildung mehrerer Entzündungsherde veranlasse und 
durch das Eindringen dieses speciüschen Processes in die Gefässe 
erfolge schon im Initialstadium Thrombose derselben und hämor¬ 
rhagische Infarcirung des Lungengewebes. 

Werde eine grössere Lungenvene thrombirt, dann infarcire 
der durch sie ernährte Lungenabschnitt, es trete partielle Hepati¬ 
sation und gangränöser Zerfall der hepatisirten Partie, aber nur 
selten Abkapselung derselben ein, weil die Pferdelunge weit em¬ 
pfindlicher und weniger reich an Bindegewebe sei, als die Rinds- 
lunge. 

Diese specifisehen Infektionsherde setzen sich auojk keilförmig 
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gegen die Oberfläche der Lunge fori; und yerursachen eine exsu¬ 
dative Pleuritis, die neben reichlichem, gelbem, flbrinoplastischem 
Exsudate nicht selten filamentartige Excrescenzen hervorbringe. 
Zugleich errege auch bei der Brustseuche der mit den örtlichen 
Infektionsherden sich mehrende Ansteckungsstoff, ähnlich wie bei 
der Staupe, Störungen in verschiedenen Organen; aber die Staupe 
habe nie den soeben erwähnten entzündlichen Hydrothorax aufzu- 
weisen, wie die Brustseuche; auch fehle ihr der bei der letzteren 

— wenn auch manchmal nur in geringerem Grade doch schon von 
vornherein — zu Tage tretende allgemeine Icterus. Der Staupe 
dagegen komme die ödematöse Infiltration der Conjunktiva und 
die starke Blutstauung in verschiedenen Organen zu, was bei der 
Brustseuche nicht beobachtet werde. Die Temperaturerhöhung 
dauere bei der Brustseuche länger, und zwar meist 7—9 Tage. 
Nehme man hierzu noch die durch die Auskultation und Perkussion 
sich ergebenden Unterscheidungsmomente, dann werde man von einer 
sicheren Differenzialdiagnose in den meisten concreten Fällen nicht 
mehr allzu ferne stehen. 

Die therapeutische Behandlung vermöge gegen die Staupe nur 
wenig auszurichten; selbst die sonst ziemlich präciswirkenden anti¬ 
pyretischen Mittel, wie China in grossen Dosen, Anwendung der 
Kälte u. s. w. seien meist nicht im Stande, die Temperatur und 
das Allgemeinleiden zu vermindern. Am meisten erreiche man mit 
frischer Luft, kühlem Aufenthaltsorte, Vermeidung jeder Anstreng¬ 
ung und allzustarken, die Bespirationsschleimhäute reizenden Des¬ 
infektionsmittel, wie Carbolsäure, Chlorkalk etc. im concentrirten 
Zustande. ^ 

Auch die noch gesunden Pferde sollen zwar viel bewegt, je¬ 
doch nicht über Gebühr angestrengt, überhaupt hinsichtlich Fütter¬ 
ung, Wart und Pfiege mit aller Sorgfalt behandelt werden. 

Bei grösseren Beständen sei die sofortige Absonderung der er¬ 
krankten Pferde und Reinigung ihrer Standorte, sowie da wo es 
thunlich ist die Evaeuirung des ganzen Pferdebestandes nothwendig 
weil hierdurch ein grosser Theil des Pferdematerials von der Staupe 
ganz verschont bleiben könne. Ob lediglich durch Desinfektion 
der einmal inficirten Stallungen die Seuche coupirt werden könne, 
sei keineswegs erwiesen. 

Da sich die Seuche in der Art ihrer Ausbreitung analog der 
Rinderpest verhalte und das Contagium äusserst fiüchtig sei, würden 

— zur Hintanhaltung der Einschleppung und Weiterverbreitung — 
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äusserst strenge ^ den Handel und Verkehr in hohem Masse be¬ 
schränkende Teterinärpolizeiliche Massregeln erforderlich seini deren 
finanzielle Hachtheile für die Pferdebesitzer häufig weit grösser 
wären, als die durch die meist gutartig verlaufende Pferdostaupe 
herbeigeführten Verluste. Es dürfte daher im Allgemeinen von 
der Anordnung solcher Massnahmen Umgang genommen werden. 

Der Vorsitzende eröffnete nach Beendigung dieses Vortrages 
die Discussion und spricht sich Herr städt. Bez. - Thierarzt Weis¬ 
kopf-Augsburg darüber aus, dass er die Staupe - Epizootie bei 
nahezu sämmtlichen Pferden der Augsburger Trambahn (ca. 60) 
im Sommer v. J. in allen ihren Kuancen beobachtet habe; dass 
Abscesse der Eehlgangdrüsen hier häüfig zur Wahrnehmung kamen, 
welche zu öffnen er häufig genöthigt war, was auch Hr. Kreisthier¬ 
arzt Adam bestätigen könne, der selbst solche öfters operirte. Auch 
Temperatursteigerungen von 42 * C. und darüber, sowie Schüttel¬ 
frost habe er zuweilen beobachtet und sei von ihm nicht blos in 
hochgradigen, sondern auch schon bei mässigen Erkrankungen eine 
Athemfrequenz von 20—24 p. M. festgestellt vrorden. 

Beferent erwähnt den Ausführungen Weiskopfs gegenüber, 
dass bei nengekauften Pferden die Drüsenanschwellungen im Eehl- 
gange d. h. Druse öfters ebenfalls seuchenartig vorkämen und als 
selbständiges Leiden neben der Staupe bestehen könnten« 

Herr Bez.-Th. Un giert-Füssen hat bei 30 an der Staupe 
erkrankten Pferden nicht ein einziges Mal Anschwellung der Eehl- 
gangsdrüsen wahrgenommen. 

Hiermit wurde die Diskussion über diesen Gegenstand geschlossen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Literatur» 

Jahresbericht der Khnigl. Thierarzneischale za Hannover. 

Herausgegeben von dem Lehrer - Collegium, redigirt von dem 

Director Dr. Dammann. XIV. Bericht. 1880 82. Hannover. 

Schmorl & v. Seefeld. 1882. gr. 8. 162 S. 5. M. 

Der vorliegende Bericht ist wie seither in einen geschäft¬ 
lichen und wissenschaftlichen Theil getrennt. Der Erstere beginnt 
mit einer Schilderung der stetigen Entwicklung der Lehranstalt 
sowohl bezüglich der baulichen Erweiterung als auch in den Unter¬ 
richtsmitteln und in der Vermehrung des Lehrpersonals in den 
letzten 13 Jahren. Ebenso hat sich die Frequenz an Studirenden 
von 72 (incl. 8 Hospitanten) im Wintersemester 1880 81 auf 81 
(incl. 4 Hospitanten) im Wintersemester 1881/82 gehoben. Wäh¬ 
rend der^Berichtszeit erlangten 19 Candidaten den Approbations¬ 
schein. Ausserdem wurden 39 Personen in der mikroskopischen 
Fleischbeschau ausgebildet und geprüft, sowie 76 Schmiede im 
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rationellen Hufbeschlage unterrichtet, wovon 69 die Prüfung be¬ 
standen haben. In der Spitalklinik sind 2830 grosse Hausthiere, 
darunter 61 Rinder, die übrigen Pferde und 1806 kleine Haas- 
thiere und in der externen Schul- und veterinärpolizeilichen Klinik 
1217 Thiere und 13 Herden behandelt bzw. untersucht und 72 
Obductionen gemacht und in dem pathologisch-anatomischen Institut 
218 ganze Cadaver und 189 Oadavertheile untersucht worden. Die 
wissenschaftlichen Arbeiten betreffen: Meteorologische Beobacht¬ 
ungen von Prof. Begemann; Beiträge zur Theorie der Phos- 
phorausscheidong von J. Ter eg; zur öeschwulstlehre von Prof. 
Dr. Babe; klinische Analekten von Prof. Dr. Lustig; Mittheil¬ 
ungen aus der externen Klinik von Prof. Dr. weiterer 

Beitrag zur Klarstellung der Ursache der Lupinose, ferner Unter¬ 
suchungen über den Luftwechsel in einem Stallgebäude der königl. 
Thierarzneischule zu Hannover bei natürlicher und künstlicher Ven¬ 
tilation, endlich kleinere Mittheilungen von Dr. C. Arnold. 




Pers.onalien. 

Ausgeschrie ben'ie*' Kreisthier arztstellen: 
far CrAii* Jährlieliar Oeioeh« liad «iniariieheB 

«Utimifi. Gihslt: ZuieliDti: bii tum bei d. K. Regiftrns; ii; 

Obertaunus m. d. 600 M. — M. 16. Dezbr. 1882. Wiesbaden 

Wohns. Homburg t?. H 

Schroda 600 M. — M. 19. Dezbr, 1882. Posen 

Dem Thierarzte Wilhelm Günther za Coesfeld ist die bisher 
von ihm commissarisoh verwaltete Kreistbierarztstelle des Kreises Coes¬ 
feld definitiv verliehen werden. 

Gestdrben ist der Distriktsthierarzt Joh. Bapt. Mayerhofer 
in Arnstein. 


Am 27. d. M, begeht der Kgl. Departements-Thierarzt F u c h s 
zu Trier, ein trotz seiner 83 Jahre geistig und körperlich noch 
sehr rüstiger Herr, die Feier seines 50jährigen Jubiläums 
als beamteter Thierarzt. Als ältester Thierarzt des Regier¬ 
ungsbezirkes Trier und vielleicht des ganzen preussischen Staates 
erfreut sich der Jubilar allgemeiner Beliebtheit und besonders seine 
Standesgenossen achten und ehren in ihm den wissenschaftlich und 
praktisch in hohem Grade gebildeten Collegen, Von Seiten des 
Staates wird dem Jubilar sicherem Vernehmen nach eine höhere 
Auszeichnung zu Theil werden und die Thierärzte des Regierungs¬ 
bezirkes Trier beabsichtigen den Tag durch ein Festbanket zu 
feiern. H. 


Die nächste Versammlung des thierärztl. Vereins in München 
findet am Samstag, den 25. November d. J., Nachm. 3 Uhr, in der 
Restauration Roth (Neuthurmstrasse) statt. Tagesordnung: 
Ueber periodische Augenenentzündung. Referent: Hr. Dr. Evers- 
busch, Privatdozent etc. 

Vwfttttwortliohe Redaotion: Th. Adam in Au^hurR. — Druck von Raekl n. Lnchner 
Verlag von W i t b. L tt d e r i t z ln Augsburg. 
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Inhalt: Die Verbreitung ansteckender Thierkrankheiten in Bayern, 
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Amtlicher Bericht über die Verbreitung ansteckender 
Thicrkrankheitea in Bayern im 3. Vierteljahre 1882. 

Von Regierungsrath Q bring, Landesthierarzt im k. Staatsminist. d. I. 

1. Der Milzbrand. 

* Der Milzbrand hat in dem III. Quartale 1882 eine nicht 
imerhebliche Zunahme erfahren, da in dem erwähnten Zeit¬ 
raum 1 Pferd, 35 Kinder und I Schwein der Seuche erlegen 
sind, während im vorhergegangenen Berichtsquartale im 
Ganzen nur 11 Rinder von der Seuche hinweggeraflft wurden. 
Die vorgekommenen Fälle gehörten wie gewöhnlich fast durch¬ 
weg der apoplektischen Form dieser Krankheit an und be¬ 
trafen meistens Thiere in Oertlichkeiten, die schon in früheren 
Jahren als Milzbrandstätten bekannt geworden sind. 

Von den in Oberbayern vorgekommenen 14 Erkrankungen 
treffen auf die Bezirke: Miesbach 4, Tölz 3 und Schongau 2 
Fälle; ferner auf Ebersberg, Ingolstadt, München I und II, 
Rosenheim und Weilheim je 1 Fall. 

In der Pfalz wurden 2 Fälle im Bezirke Bergzabern 
und 1 Fall im Bezirke Homburg constatirt. Der letzte Fall 
betraf eine Kuh in der Ortschaft Reichenbach, welche nach 
lOstündiger Krankheitsdauer verendete, ohne dass die Seuchen¬ 
gefahr rechtzeitig erkannt worden wäre. Ein Thierarzt wurde 
nicht zu Rathe gezogen und der betreffende Thiercadaver 
ohne Intervention der Polizeibehörde mit Ausserachtlassung 
der vorgeschriebenen Schutzmassregeln durch den Schweins- 
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hirt abgedeckt und verlockt. Der Letztere inficirte sich durch 
2 kleine Verletzungen an der linken Hand,^ welche zur Car- 
bunkelbildung führten und nach 10 Tagen den Tod des 
Mannes verursachten. Die gründliche Desinfektion des Ver¬ 
scharrungsplatzes sowie die vorschriftsmässige Vergrabung 
der Haut wurde nachträglich angeordnet und bethätigt. 

In der Oberpfalz kamen in den Bezirken: Neunburg 
v.|W. 5, Vohenstrauss 2 Fälle und in Tirschenreuth 1 Fall 
zur amtlichen Kenntniss. 

Die in Oberfranken vorgekommenen 6 Fälle treffen auf 
die Bezirke Hof, Kronach, Naila (2), Rehau (2) und Wun- 
siedel. In Rehau und Naila wird die Entstehung der Krank¬ 
heit auf Futter zurückgeführt, welches auf Plätzen gewonnen 
wurde, auf denen früher Milzbrandkadaver verscharrt worden 
waren. In den Bezirken Naila und Rehau wurde desshalb 
die gründlichste Desinfektion solcher Verscharrungsplätze an¬ 
geordnet und durchgeführt. 

In Schwaben befiel der Milzbrand 1 Rind in einem Milz¬ 
branddistrikte (Dillingen) und drei Rinder in ,dem Bezirke 
Oberdorf, welcher bisher als Milzbrandrayon nicht bekannt 
geworden war. Von einem Gehöfte des Bezirkes Oberdorf 
scheint die Seuche durch Fleisch der zuerst erkrankten Kuh 
in ein zweites Gehöft eingeschleppt worden zu sein. 

Der Metzger welcher die fragliche Kuh schlachtete, hat 
sich hiebei inficirt und ist an Anthrax intestinalis gestorben. 

In dem Berichtsquartale sind demnach zwei 
Menschen durch unvorsichtigen Umgang mit 
Milzbrandkadavern der Seuche zum Opfer ge¬ 
fallen. 

Die Regierungsbezirke: Niederbayern, Mittelfranken und 
Unterfranken sind von der Seuche freigeblieben. 

2. Die Maul- und Klauenseuche. 

Der Stand der Maul- und Klauenseuche des Rindviehes, 
der Schafe, Ziegen und Schweine war in dem Berichtsquar¬ 
tale wieder ein ausnehmend günstiger, indem nur in 2 Ge¬ 
höften der Regierungsbezirke von Mittelfranken und Unter¬ 
franken je 2 Rinder als inficirt befunden wurden. In beiden 
Fällen ist die Art der Einschleppung unbekannt geblieben. 
In Mittelfranken wurde die Krankheit ferner bei einem Trans¬ 
porte von 94 galizischen Schweinen constatirt, welche behufs 
rascher Tilgung der Seuche sofort geschlachtet wurden. Am 
Ende des Quartals war das ganze Land frei von Maul- und 
Klauenseuche. 
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3. Die Lnngenseuehe. 

Die Lungensenche ist in 7 Eegierungs- und 23 Verwalt¬ 
ungsbezirken, in 52 Ortschaften und 96 Stallungen bei 85 
Rindern vorgekommen und sind sonach 6 Ställe weniger, 
dagegen 3 Ortschaften mehr verseucht gewesen, und 31 
Rinder weniger an der Lüngenseuche erkrankt als in dem 
vorhergegangenen Quartale. 


im II. Quartal 1882. 
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In Oberbayern vertheilen sich die 3 vorgekommenen 
Fälle auf 2 Gehöfte der Bezirke Pfaffenhofen und Wasser¬ 
burg. Die Einschleppung erfolgte durch den Viehhandel und. 
zwar bei einer im Bezirke Wasserburg auf Veranlassung des 
Besitzers geschlachteten Kuh durch Cohabitation mit Handels¬ 
vieh aus Niederbayern, dessen im 11, Quartal bereits Erwähn¬ 
ung geschah. 

Im Bezirke Traunstein stand ferner ein 28 Häupter zähl¬ 
ender Viehbestand unter polizeilicher Beobachtung, weil vier 
Thiere dieses Bestandes mit dem vorerwähnten Transporte 
aus Niederbayern in Berührung gekommen waren. Erkrank¬ 
ungen unter diesem Bestände sind jedoch bis zum Quartals¬ 
schlüsse nicht angezeigt worden. 

In Niederbayern betheiligen sich an den 16 Lungen¬ 
seuche-Erkrankungen die Bezirke: Passau mit 9, Wolfstein 
mit 4 Fällen, Grafenau und Vilsbiburg mit je 1 Erkrankung. 
In die Bezirke Grafenau und Passau erfolgte die Einschlepp¬ 
ung aus dem Bezirke Wolfstein, in letzteren selbst in 2 Ort¬ 
schaften durch österreichische Zugochsen. Der Fall in Vils¬ 
biburg steht mit den unter Oberbayem (Wasserburg) be¬ 
richteten Vorkommnissen des II. und III. Quartals im Zu¬ 
sammenhang. / 

In der Pfalz sind an den 8 Lungenseuche-Erkrankungen 
die Bezirke Frankenthal und Kusel zu gleichen Theilen be¬ 
theiligt gewesen. Der Ausbruch im Bezirke Frankenthal 
ereignete sich in einem Stalle des Hofgutes Scharrau, in 
welchem vor 3 Jahren die Lungenseuche ebenfaUs geherrscht 
hatte. 30 Meter von dem Seuchenstalle befindet sich ein 
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zweiter mit 33 Rindern besetzter Stall, welcher der polizei¬ 
lichen Beobachtung unterstellt ist. 

Im Bezirke Kusel scheint die Krankheit, über welche 
bereits in den vorhergegangenen Quartalen mehrfach berichtet 
wurde, nunmehr ihrem Ende entgegen zu gehen. In 1 Ort¬ 
schaft (Bledesbach) steht noch 1 Stall mit 3 Rindern unter 
polizeilicher Beobachtung. 

In der Oberpfalz treffen von den 5 Seuchenfällen 3 
auf 3 Gehöfte des Bezirkes Tirschenreuth und 2 auf 2 Ge¬ 
höfte des Bezirkes Nabbu^g. In dem letzteren Bezirke konnte 
die Art der Einschleppung nicht ermittelt werden, in den 
Bezirk Tirschenreuth erfolgte dieselbe durch Handelsvieh. 

In Oberfranken participiren an den 19 Erkrankungen 
die Bezirke: Rehau mit 16, ^/Vunsiedel mit 3 Stück. 

Die Fälle im Bezirke Rehau vertheilen sich gleichmässig 
auf 2 Ortschaften, in welchen 4 Stallungen verseuchten. 

Die Krankheit wurde hier wahrscheinlich durch einen 
aus der Oberpfalz (Kemnath) stammenden Ochsen eings- 
schleppt, welcher im occulten Stadium durchseucht haben soll. 

Die im# Bezirke Wunsiedel in 2 Gehöften vorgekommenen 
Fälle sind auf Ansteckung (Viehhandel) zurückzuführen. 

In der Gemeinde Schönbrunn wurde ausserdem ein Kalb, 
welches von einer als gesund befundenen Handelskuh ab¬ 
stammte, bei der Schlachtung lungenseuchekrank befunden, 
lieber diesen interessanten Fall ist in dem desfallsigen Be¬ 
richte nur bemerkt, dass die betreffende Kuh, auf der Wasen¬ 
meisterei contumazirt, am Quartalsschlüsse noch keine Krank¬ 
heitserscheinungen zeigte. 

Der aus Mittelfranken berichtete Fall von Lungen¬ 
seuche betraf einen auf dem württembergischen Viehmarkte 
zu Niederstetten fünf Wochen vorher angekauften Ochsen, 
welcher bei ^er auf polizeiliche Anordnung erfolgten Tödt- 
ung lungenseuchekrank befunden wurde. 

In ünterfranken hat die Lungenseuche gegen das 
vorige Quartal um 7 Fälle zugenommen. Die grösste Er¬ 
krank ungsziffer trifft auf den Bezirk Schweinfurt (14 Fälle), 
in welchem durch einen Viehhändler in Niederwern ein durch 
Lungenseuche inficirter Stall noch vor der Constatirung der 
Seuche durch Verkauf der darin aufgestellten Thiere nach ver¬ 
schiedenen Orten geleert worden war. Die übrigen Seuchen¬ 
fälle in Unterfranken vertheilen sich auf die Bezirke: Aschaffen¬ 
burg mit 1, HammelbuKg mit 2, Hassfurt mit 1, Kissingen mit 
1, Miltenberg mit 8, Neustadt a|S. mit 1, Obemburg mit 5 
Erkrankungen. 
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Die Seuchenausbrüche in dem Bezirke Obernburg wurden 
durch den Zukauf seuchekranker Thiere von dem badischen 
Viehmarkte Külsheim veranlasst. Die Seuche wäre übrigens 
eher zur Constatirung gelangt und kaum in den Bezirk 
AschaflFenburg verschleppt worden, wenn die nothgeschlacht- 
eten kranken Thiere der Beschau durch den Fleischbeschauer 
unterstellt worden wären. 

Der Kegierungsbezirk von Schwaben und Neuburg 
ist in dem Berichtsquartale von der Lungenseuche frei ge¬ 
blieben. 

Der Gesammt-Kindviehbestand in den durch die 
Lungenseuche gefährdeten Gehöften betrug im ganzen Lande 
613 Stück; hievon waren 535 der Ansteckung verdächtig, 85 
sind wirklich erkrankt, 3 sind gefallen, 48 wurden auf Ver¬ 
anlassung der Besitzer und 112 auf polizeiliche Anordnung 
getödtet. Die Seuche war am Schlüsse des Quartals in 47 
Gemeinden noch nicht erloschen. 

Die primäre Einschleppung der Seuche erfolgtein 
der Kegel durch den Einkauf von fremdem Vieh. Die Seuche 
wurde 3 mal aus Baden, 2 mal aus Oesterreich und 1 mal 
aus Württemberg eingeschleppt. In 28 Fällen konnte jedoch 
die Art der Weiterverbreitung nicht ermittelt werden. 

Die auf polizeiliche Anordnung getödteten Thiere 
vertheilen sich mit 71 Stück auf Unterfranken, mit 20 Stück 
auf Oberfranken, mit 12 Stück auf Niederbayern, mit 5 Stück 
auf die Pfalz, mit 2 Stück auf die Oberpfalz und mit je 1 
Stück auf Oberbayern und Mittelfranken. 

Von den 3 gefallenen Kindern trifft je 1 Stück auf 
die Oberpfalz, Oberfranken und Unterfranken. 

Nach den Angaben der beamteten Thierärzte beträgt das 
Ergebniss der Schätzung der auf polizeiliche Anordnung ge¬ 
tödteten oder nach dem Erlasse dieser Anordnung gefallenen 
Thiere nach vorläufiger Feststellung in dem Berichtsquartale 
18 030 M., demnach 3388 M. weniger als in dem vorherge¬ 
gangenen Quartale. Von der Entschädigung treffen auf Vieh¬ 
besitzer: in Oberbayern 200 M., in Niederbayern 3040 M., 
in der Pfalz 540 M., in der Oberpfalz 610 M., in Ober¬ 
franken 4810 M. und in Unterfranken 8830 M. 

Für die Zeit vom 1. Januar bis incL 30. September 1882 
stellt sich nach den betreffenden Quartalsberichten in provi¬ 
sorischer Weise die Entschädigung der Viehbesitzer für die 
wegen Lungenseuche oder Seuchenverdachts auf polizeiliche 
Anordnung getödteten Kinder auf 70 463 M. 
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4. Der Rotz (Wurm.) 

Im Berichtsqnartale sind im ganzen Königreiche in 6 
Regierungs- und 24 Verwaltungsbezirken, in 31 Ortschaften 
und 40 Ställen 47 Pferde an Rotz erkrankt und sind hievon 
7 Pferde gefallen, 31 auf polizeiliche Anordnung und 5 auf 
Veranlassung der Besitzer getödtet worden. 

Die Regierungsbezirke von Oberfranken und Unterfranken 
sind im Berichtsquartale von dieser Seuche verschont geblieben. 

Nach den Tabellen vertheilen sich die in den übrigen 
sechs Regierungsbezirken vorgekommenen Rotzfälle folgender- 


massen: 

Oberbayem 

Niederbayern 

Pfalz 

Oberpfalz 

Mittelfranken 

Schwaben 


20 gegen 

2 „ 

3 „ 

? ! 


19 

14 

1 

1 

3 

8 


im n. Quartale 1882; 


117 


Ver- 


In den ergriffenen Regierungsbezirken sind 
waltungsdistrikte (Bezirke) von der Seuche freigeblieben. 

In Oberbayern participiren an den 20 Rotzfallen die 
Bezirke: München I mit 8, Stadt Freising mit 3, Pfaffen¬ 
hofen mit 2 Fällen, Freising, Friedberg, Ingolstadt, Mühldorf, 
München II, Städte Ingolstadt und München mit je 1 Falle. 

In Niederbayern treffen auf die Bezirke: Deggen¬ 
dorf 9, Griesbach 3 Fälle, Bogen und Straubing je 1 Fall. 
Der zuletzt erwähnte Fall wurde auf dem Pferdemarkte in 
Straubing ermittelt. 

Die aus der Pfalz berichteten 2 FäUe treffen auf die 
Gemeinden Flomersheim und Bobenheim in dem Bezirke 
Frankenthal. 

Das auf polizeiliche Anordnung getödtete Pferd in Flo¬ 
mersheim wurde längere Zeit von einem praktischen Thier¬ 
arzte behandelt, ohne dass von demselben der Eigenthümer 
auf die Verdächtigkeit seines Pferdes aufmerksam gemacht 
worden wäre. Auch wurde keine Anzeige an die Polizeibe¬ 
hörde erstattet, wesshalb eine gerichtliche Untersuchung gegen 
den betreffenden Thierarzt eingeleitet wurde. Weil dem Be¬ 
sitzer die Krankheit zu lange dauerte, Hess er sein Pferd 
von Thierärzten in Mannheim untersuchen, welche sofort die 
Rotzkrankheit constatirten. 

Tn dem in Bobenheim vorgekommen Falle wurde das be¬ 
treffende Pferd von einem Pfuscher aus Hessen behandelt und von 
demselben wie auch von dem Eigenthümer der Rotzverdacht 
verheimlicht. Der Letztere inficirte sich bei der Pflege des 
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kranken Pferdes und starb an der Rotzkrankheit, Auch in 
diesem Falle ist gerichtliche Untersuchung wegen Verletzung 
der Anzeigepflicht eingeleitet. Wie die erkrankten Pferde 
inficirt worden sind, konnte nicht festgestellt werden. 

In der Oberpfalz treffen sämmtliche 3 Fälle auf den 
Bezirk Neumarkt. An einem in der Stadt Amberg getödt- 
eten Pferde konnte bei der Sektion die Rotzkrankheit nicht 
nachgewiesen werden. 

In Mittelfranken ist je 1 Pferd in Eichstädt und 
Leutershausen auf polizeiliche Anordnung bezw. auf Veran¬ 
lassung des Besitzers getödtet worden. Ferner wurden in 
Erlangen 2 Pferde eines Boten der Ansteckung verdächtig 
unter polizeiliche Beobachtung gestellt und die Pferdebe¬ 
stände in Dinkelsbühl, Dürrwangen, Beyerberg, Aurach, Neun¬ 
stetten, Leutershausen, Markt Bergei, Burgbernheim, Otten¬ 
hofen, Rodheim, Oberickelsheim und Geislingen der thierärzt¬ 
lichen Revision unterzogen, weil in diesen Gemeinden die 2. 
Feldabtheilung des 2. Feldartillerie - Regiments zu Landau, 
deren Pferde gemäss des §. 4 Ziff. 4 und 8 der [militär¬ 
ischen] Seuchen - Instruktion wegen Rotzverdachts unter Be¬ 
obachtung gestellt werden mussten, im August 1. Js. ein- 
quartirt war. 

Schliesslich mussten in den Städten Nürnberg, Schwa¬ 
bach und Fürth 5 Pferde eines Gymnastikers aus Germefs- 
heim, welche Ende Mai 1. Js. in Lohr in Unterfranken mit 
einem rotzkranken Pferde eines Händlers in einem Stalle 
beisammen gestanden waren, thierärztlich untersucht werden, 
wobei sie jedoch frei von verdächtigen Ersdheinungen ge¬ 
funden wurden. 

In dem Regierungsbezirk von Schwaben wurden 2 
Eotzfälle im Bezirke Dillingen und je 1 Fall in den Bezirken 
Augsburg, Kempten, Oberdorf und Stadt Memmingen con- 
statirt. In der Stadt Augsburg stand 1 Pferd wegen Seuchen¬ 
verdacht und im Bezirke Wertingen 3 Pferde als der An¬ 
steckung verdächtig unter Stallsperre bezw. unter polizei¬ 
licher Beobachtung. 

Die auf polizeiliche Anordnung getödteten 
Pferde vertheilen sich mit 13 Stück auf Oberbayern, mit 
11 Stück auf Niederbayern, mit 1 Stück auf die Pfalz, mit 
2 Stück auf die Oberpiälz, mit 1 Stück auf Mittelfranken 
und mit 3 Stück auf Schwaben. 

Auf Veranlassung der Besitzer wurden getödtet: in Ober- 
bayem 3, in der Pfalz und in der Oberpfalz je 1 rotzkrankes 
Pferd. 
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Am Quartalsschlüsse standen im ganzen Königreich noch 
4 Pferde wegen Seuchenverdacht und 55 Pferde als der An¬ 
steckung verdächtig unter polizeilicher Observation. 

Das Ergebniss der Schätzung der auf polizeiliche An¬ 
ordnung getödteten Pferde beträgt nach den Angaben der be¬ 
amteten Thierärzte 13 745 M., gegenüber einer Entschädig¬ 
ungssumme von 11 666 M. im vorher gegangenen Quartale. 

Im Berichtsquartale treffen Entschädigungen: auf Ober- 
bayem 5500 M., auf Niederbayern 5605 M., auf die Pfalz 
605 M., auf die Oberpfalz 840 M., auf Mittelfranken 300 M., 
auf Schwaben 850 M. 

Für mehrere Pferde ist die Entschädigung wegen Ver¬ 
letzung der Anzeigepflicht in Frage gestellt. 

Für die Zeit vom 1. Januar bis incl. 30. September 1882 
stellt sich in provisorischer Weise nach Angabe der beanut¬ 
eten Thierärzte die Entschädigung der Viehbesitzer für die 
auf polizeiliche Anordnung behufs Tilgung der Rotzkrankheit 
getödteten Pferde auf 37 831 M. (Schluss folgt.) 

Bericht über die Versammlung des thierärztlichen 
Kreisvereins von Schwaben und Neuburg. 

Abgehalten am 24. Mai 1882 zu Augsburg. 

^ (Fortsetzung.) 

Zur Einleitung des 3. Gegenstandes der Tagesordnung „über 
Seuchenstatistik" führt Ereisthierarzt Adam-Augsburg folg¬ 
endes an : 

Die in bestimmten Zwischenräumen wiederkehrenden Publika¬ 
tionen der in grösseren Bezirken oder ganzen Ländern vorgekomm¬ 
enen Seuchenausbrüche bei den Hausthieren ist von nicht zu unter¬ 
schätzender Wichtigkeit. Es werden hierdurch vor allem die Seuchen¬ 
herde bekannt und ist den Thierbesitzern die Möglichkeit gegeben, 
selbst dazu beizutragen, Einschleppungea ansteckender Krankheiten 
in ihre Thierbestände zu vermeiden; weiters ergeben sich dadurch 
vielfältig Aufschlüsse über die Art und Weise der Verbreitung 
dieser Krankheiten, über die stationären Seuchenherde, von welchen 
letztere ausgehen und werden zugleich auch Anhaltspunkte für die 
Massregeln genonstnen, welche zu ergreifen sind, um gemeingefähr¬ 
liche Hausthierkrankheiten thunlichsc zu beschränken und zu unter- 
dr ücken. 

Für die Handhabung einer sachgamässen, wohigeordueteu 
Yeterinärpolizei ist daher eine gut organisirte Seuchenstatistik 
unentbehrli ch. 
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Die Erstattung regelmässiger Seuchenberichte gehört der neu¬ 
eren Zeit an und trifft mit dem Zeitpunkte zusammen, in welchem 
dem Veterinärwesen und insbesondere der Veterinärpolizei eine 
grössere Beachtung geschenkt worden ist, als dies früher der Fall 
war; eine verlässige Seuchenstatistik lässt sich überhaupt nur bei 
einer sachgemässen Organisation des Veterinärwesens erwarten. 

In einzelnen Staaten, voran Baden und die Schweiz wurde 
damit begonnen, monatliche Berichte über die zur Kenntniss der 
Behörden gekommenen ansteckenden Thierkrankheiten zu veröffent¬ 
lichen; in anderen Ländern sind Jahresberichte mit Berücksichtig¬ 
ung der aufgetretenen Thierseuchen erstattet worden, wie u. A. in 
Belgien, England, Bayern. 

In Preussen werden seit Erlass des Seuchengesetzes vom Jahre 
1875 Quartalsberichte über die ansteckenden Thierkrankheiten publi- 
cirt und haben sich, der Gleichmässigkeit wegen, dieser Einricht¬ 
ung die meisten übrigen deutschen Staaten angeschlossen. Gegen¬ 
wärtig wird von der Mehrzahl der europäischen Staaten die Thier¬ 
seuchenstatistik mehr oder minder sorgfältig gepflegt. 

Zur Zeit besteht ein bestimmtes System, nach welchem die 
Statistik der ansteckenden Thierkrankheiten zur Ausführung zu 
kommen hat, nicht und scheint ein solches auch noch nicht allent¬ 
halben nach Verdienst gewürdigt zu werden. 

Bevor ich auf die gegenwärtig bei uns vorgeschriebenen Quar- 
tals-Seuchentabellen-iselbst näher eingehe, glaube ich noch einige 
Bemerkungen vorauschicken zu sollen über den Werth, welchen 
die Berichterstattung über die ermittelten Seuchenausbrüche in 
kürzeren oder längeren Zwischenräumen nach meiner Ansicht für 
sich in Anspruch nimmt. 

Während nämlich Jahresberichte über die in einem Lande 
vorgekommenen Thierseuchen sich mehr darauf beschränken, einen 
Ueberblick über den Verbreitungsbezirk und den Umfang derselben 
in einem grösseren Zeitabschnitt zu gewähren und allenfalls auch 
die veranlassten Verluste zu bemessen, geben die am Schlüsse 
eines jeden Monats veröffentlichten Seuchenberichte für die 
Handhabung der Veterinärpolizei recht schätzbare Anhaltspunkte 
über die Wege der stattgefundenen Verbreitung sowie über den 
Zusammenhang, welchen öfters mehrere Seuchenausbrüche unter 
sich haben, und warnen zugleich die Thierbesitzer; Monatsberichte 
sind mithin von ungleich grösserem veterinärpolizeilichem Werthe als 
die Jahresberichte; dazu gehört jedoch, dass die ersteren prompt be- 
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kanot gegeben werden. Selbstverständlich können sich Monatsbe¬ 
richte nicht über grössere Länder, sondern nur über kleinere 
Staaten oder Provinzen erstrecken, weil nur für letztere eine 
förderliche Publikation möglich sein wird; bei Jahres- und auch 
noch Quartals - Seuchenberichten ist eine so rasche Bekanntgabe 
weder möglich noch nothwendig, weil ja deren Zweck theilweise 
ein ganz anderer ist. 

Was nun die für Bayern vorgeschriebenen Seuchen - Tabellen 
insbesondere betrifft, so erscheint es nothwendig eine gewisse Ord¬ 
nung bei denselben zu beachten, wenn sie nicht unrichtig werden 
sollen. 

Es ist vor allem erforderlich: 

1. nur die während des Berichtsquartals festgestellten neuen 
Seuchen - Ausbrüche in den Tabellen vorzutragen, und am 
Schlüsse derselben 

2. zu bemerken, welche Seuchen bereits wieder erloschen, so¬ 
wie welche am Schlüsse des Quartals sowie auch aus vorher¬ 
gehenden Quartalen noch nicht beendet sind. 

Da für Ziff. 2 in der Tabelle selbst kein Platz ist, so müssen 
diese Bemerkungen am Schlüsse der Tabelle besonders angefügt 
worden. 

Nicht wenige Berichterstatter scheinen den Werth der Seuohen- 
statistik völlig zu verkennen und gänzlich ausser Beachtung zu 
lassen, dass aus den einzelnen Tabellen Getammt - Tabellen zusam¬ 
men gestellt werden müssen und desshalb jede Unrichtigkeit die 
Zusammenstellung erschwert oder unmöglich macht. 

Ein Theil der Berichterstatter ist zu bequem die einzelnen 
Posten der Tabelle zu summiren, wobei sich etwaige Fehler immer 
finden. Ebenso ist in vielen Tabellen kein Wort zur Erläuterung 
beigefügt, so dass man bei der Zusammenstellung Mühe und Noth 
hat sich zurecht zu finden und ist es öfters schwer zu entscheiden, 
ob dies aus Oberfiächlichkeit oder in der Absicht geschieht, die 
Zusammenstellung zu einem Gesammtberichte möglichst zu er¬ 
schweren. 


Diese kurzen Andeutungen dürften genügen die Anregung zu 
geben, der Seuchenstatistik zukünftig die verdiente Aufmerksam¬ 
keit zuzuwenden und den vorliegenden Gegenstand zur Diskussion 
einzuleiten. 
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Ton Seite des Vereins durch den Yeterinärrath dahin gewirkt 
werden, dass für das ganze deutsche Reich jedes Jahr eine Sta¬ 
tistik der in Deutschland Torgekommenen ansteckenden Thierkrank¬ 
heiten yeroffentlicht werde, zu welchem Zwecke die sämmtlichen 
deutschen Bundesstaaten mitzuwirken hätten. 

Kr.-Th. Adam tritt diesem Anträge entgegen, da von der An¬ 
nahme desselben ein entsprechender Erfolg nicht zu erwarten sei, 
zunächst schon desshalb, weil zur Zeit noch gar nicht in allen 
deutschen Staaten eine Seuchenstatistik eingeführt ist und über¬ 
haupt eine technische Centralbehorde im Reichskanzleramte fehle, 
welche die Seuchenberichte der einzelnen deutschen Staaten zu¬ 
sammenstelle und fruchtbringend verwerthe. Voraussichtlich würdo 
aber ein solcher Gesammtbericht so spät erscheinen und bei den 
verschiedenen und zum Theil noch so mangelhaften Einrichtungen 
des Veterinär Wesens im deutschen Reich einen so geringen Werth 
haben, dass die darauf verwendete Zeit und Mühe nicht lohnte. 

Nachdem Bürchner diesen Ausführungen entgegentrat und 
sich Niemand weiter zum Worte meldete, schritt der Vorsitzende, 
zur Abstimmung über den Antrag Bürchner’s, der einstimmig ab¬ 
gelehnt wurde. (Schluss folgt.) 


Wegen Einschleppung der Maul- und Klauenseuche 
in einige Amtsbezirke des Kreises Schwaben und Neuburg ist vom 
k. Staatsministerium des Innern unterm 8. d. M. die Einfuhr von 
Rindvieh, Schafen, Ziegen und Schweinen aus Tyrol und Vorarl¬ 
berg bis auf Weiteres über die Grenze des Reg. Bez. Schwaben 
und Neuburg verboten worden. 

Die Maul- und Klauenseuche ist vom 15. October bis 
15. November d. J. in Tirol und Vorarlberg in den Bezirkshaupt¬ 
mannschaften Bozen, Bludenz, Bregenz, Feldkirch, Imst, Meran 
und Landeck in 72 Hofen von 25 Ortschaften mit sehr mildem 
Charakter zum Ausbruch gekommen und sind desshalb sämmtliche 
Viehmärkte im k« k. Bezirke Bregenz bis auf Weiteres eingestellt 
worden. __ 

In der Klage eines Metzgers, dem das Fleisch und die sonst¬ 
igen Theile eines von ihm geschlachteten Rindviehstückes als der 
Infektion durch Rinderpest verdächtig confiscirt worden waren, 
gegen die deutsche Reichskasse auf Schadenersatz, hat das Reichs¬ 
gericht, I. Hi'l^senat, durch das Erkenntniss vom 19. September 
d. J., ausgesprochen, dass ebenso wie für die auf Anordnung der 
Behörde (zur Verhütung der Verbreitung der Rinderpest) getödt- 
eten Thiere auch für das Fleisch und die sonstigen Theile eines 
im regelrechten Geschäftsgänge geschlachteten Thieres, wenn die¬ 
selben als mögliche Träger des Giftstoffes der Vernichtung preis- 
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gegeben werden, dem betroffenen Besitzer Ersatz des gemeinen 
Werthes der vernichteten Fleischtheile, gemäss den darüber er¬ 
gangenen Bestimmungen des Rinderpestgesetzes, vom 7. April 1869, 
zu leisten ist. (D. R. Anz } 

Literatur. 

Gesetz aber die Gewährleistu]!? bei Viehveränsseruiisen 
nebst den strafrechtlichen Bestimmungen in Bezug auf Thiere, 
den Gesetzen der Nachbarländer über Gewähr der Viehmängel 
und den Vorschriften des Seuchengesetzes. Erläutert von 
Ferdinand Kuby, kgl. Oberamtsrichter in Edenkoben und 
Landtagsabgeordneter. Dritte Auflage. Nördlingen. Verlag 
der C. H. Beck’schen Buchhandlung 1883. Taschenb.-F. 
92 S. :1 M. 20 Pfg. 

Die dritte Auflage dieses vielverbreiteten praktischen Werk- 
chens, welches alle inzwisehen erfolgten, auf Gewährleistung beim 
Viehhandel bezüglichen Aenderungen, sowie auch verwandte Ge¬ 
setze u. s. w. berücksichtigt hat, verdient dieselbe Anerkennung 
und Empfehlung, welche s. Zt. der l.y und 2. Auflage desselben in 
der Wochenschrift (1874 S. 155 u. f.) zu Theil geworden ist. 


Personalien. 

Auszeichnung. Dem Kreisthierarzte Grothaus zu Alfhausen 
im Kreise Bersenbrück wurde der kgl, Kronenorden IV. CI. verliehen. 

Bücher-Anzeige. 

Im Verlage der StahePschen Buch- und Kunsthandlung in 
Würzburg ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 

Veteriiiärärztliches TascLenbucli für das Jahr 

X883. 

Herausgegeben von Th. Adam, kgl. Kreisthierarzt in Augs¬ 
burg. XXIII. Jahrgang. Elegant in Leinwand gebunden 2 Mk. 
40 Pfg., mit Papier durchschossen 3 M. 30 Pfg. 

In dem 23. Jahrgange dieses thierärztlichen Taschenbuches 
ist der Abschnitt über Veterinär-Polizei durch die Aufnahme der 
wesentlichsten Bestimmungen aus der Seuchen-Instruktion für die 
Militär-Thierärzte des deutschen Reiches vervollständigt worden und 
hat das Taschenbuch ausser den weiteren nothwendig gewordenen, 
zweckmässigen Abänderungen und Ergänzungen zwei neue Ab¬ 
schnitte, betr. die deutsche Reichspost und die Gebühren - Berech¬ 
nung, für Telegramme erhalten, so dass dasselbe gleich den früheren 
Jahrgängen sich als nützlicher Begleiter in der thierärztlichen 
Praxis bewähren wird. _ 

Mit einer literarischen Beilage der Schickhardt & Ebner’scheo 

Buchha ndlung in Stuttgart.__ 

V^raMtworcliQbe RedactLon: Th. Adam in Ao^sbarg. — Druck von Rackl : L-* ebner 
Verlag von Wi b. Lüderitzin Augsburg. 
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Inhalt • t)ie Verbreitung ansteckender Thierkrankbeiten in Bayern. 
Bericht über die Versammlung des thierärztlioben Kreisrere ns in 
Schwaben. (Die neueren praktischen Verbände in der Veterinär- 
Chirurgie). — Ansteckende Hausthie.krankheiten in Eisass - Loth¬ 
ringen. — Desinfektion der Eisenbahn-Viehwagen. — Nutzbarmaoh- 
nng des Fleisches und Fettes trichinöser und finniger Schweine. — 
Die Pharmacopoea Germanica. — Rinderpest. — Literatur. — Per¬ 
sonalien. — Bücheranzeige. 

AmtlichtT Bericht über die Verbreitung ansteckender 
Thierkrankheiteu in Bayern im 3, Vierteljahre 1882. 

(Schluss.) 

5. Die Räude der Pferde und Schafe. 

Die Räude trat in dem Berichtsqnartale in 6,Regierungs¬ 
and 15 Verwaltungsbezirken in 20 Ortschaften und 118 
Ställen oder Herden bei 2 Pferden und 1309 Schafen auf. 
Von den räudekranken Pferden trifft je 1 auf Niederbayern 
und Schwaben; von den erkrankten Schafen kommen 18 auf 
Oberbayern, 43 auf Niederbayern, 148 auf die Pfalz, 120 
auf Oberfranken, 548 auf Unterfranken und 432 auf Schwaben. 

Oberpfalz und Mittelfranken sind von der Pferde- und 
Schafrände, Oberbayem, Pfalz, Oberfranken und Unterfranken 
von der Pferderäude frei geblieben und in den von der Seuche 
betroffenen Regierungsbezirken beträgt die Zahl der freige¬ 
bliebenen Verwaltungsbezirke 126. 553 Schafe wurden im 

Berichtsquartale wegen Räude getödtet. 

6. Die Tollwnth. 

Für das Berichtsquartal ergibt sich gegenüber dem Stande 
im vorigen Quartale eine Verminderung der Wuthfälle; die 
Berichte weisen folgenden Stand nach: 

Zahl der betroffenen Regierungsbezirke.4, 

„ „ „ Verwaltungsbezirke.6, 

„ „ „ Gemeinden.8, 

„ „ „ Gehöfte.10, 
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Zahl der wuthkranken Hunde. 7, 

V r> n Rinder.1, 

„ „ „ Schweine.3, 

Herrenlos herumlaufende Hunde wegen Verdacht getödtet 4. 

Von den 7 wuthkranken oder doch der Seuche dring¬ 
end verdächtigen Hunden treffen 3 auf Oberbayern, 2 auf 
Unterfranken und je 1 auf Niederbayern und Oberpfalz. Das 
wuthkranke Rind trifft auf Oberbayern und die 2 Schweine 
auf Unterfranken. 

In Oberbayem ereigneten sich 2 Wuthfälle in dem Be¬ 
zirke Altötting und 1 im Bezirke Erding. Von den im Be¬ 
zirke Altötting wegen Tollwuthverdacht getödteten Hunden 

hatte der eine seinen Herrn, dann 1 Pferd und 1 Ochsen ge¬ 
bissen. Der im Berichte Erding erwähnte Hund ist im Juni 
1. Js. von einem aus dem Bezirke Mühldorf zugelaufenen 
Hund abgerauft worden. Der abgeraufte Hund, welcher am 
8. Tage nach erhaltener Verletzung einen Knaben biss, er¬ 
krankte am 11. Tage nach seiner Infektion und verendete 
am 14. Tage. Ein gleichzeitig mit dem fragl. Hunde abge¬ 
rauftes Schwein erkrankte am 21. Tage nach erfolgtem Bisse. 

Im Bezirke Mühldorf wurde ein herrenlos herumschweif¬ 
ender Hund, welcher andere Hunde abgerauft hatte, getödtet. 
Im Bezirke Laufen wurden aus Anlass deS Vorkommens 
der V7uthkrankheit in dem angrenzenden österreichischen 
Distrikte Schutzmassregeln getroffen. 

Die in Unterfranken vorgekommenen Wuthfälle bei 1 
Hunde, 1 Kuh und 2 Schweinen in der Ortschaft Oberleich¬ 
tersbach (Brückenau) erscheinen als eine Folge von Wuth- 
fällen der vorhergegangenen Quartale. Eine Kuh erkrankte 
und verendete im Berichtsquartale unter Erscheinungen der 
Tollwuth. Der Hund des Eigenthümers, welcher im April 
1. Js. als wuthverdächtig getödtet worden ist, war vor seiner 
sichtlichen Erkrankung im Kuhstalle untergebracht gewesen 
und hat wahrscheinlich bei dieser Gelegenheit die fragliche 
Kuh verletzt. Bei der letzteren betrug die Incubationszeit 
3 Monate. In dem Stalle, in welchem die Kuh umstand, 
befanden sich noch 1 Pferd und 6 Stück Rindvieh, welche 
bis zum Schlüsse des Berichtsquartals gesund geblieben sind. 

Der in der Tabelle angeführte zweite wuthkranke Hund 
in der betreffenden Ortschaft, welcher dem Schweinehirten 
gehörte, erwies sich am 7. Juli L Js. als wuthkrank. Ueber 
die Art seiner Infektion ist nichts bekannt geworden. Der 
fragliche Hund biss 2 Schweine, welche nach einer Incuba- 
tionsdauer von ca. 4 Wochen in Tollwuth verfielen. 
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Die Regieningsbezirke: Pfalz, Oberfranken, Mittelfranken 
and Schwaben sind in dem Berichtsquartale von Wathfällen 
frei geblieben. Von der Uebertragung der Tollwuth auf 
Menschen ist den beamteten Thierärzten kein Fall bekannt 
geworden. 

7. Die Beschälsenehe der Pferde nnd der Bläsebenansscblag 
der Pferde nnd des Rindviebs. 

Die Beschälseuche der Pferde ist in dem Berichts- 
qnartale nicht aufgetreten. Der Bläschen aasschlag der Ge- 
schlechtstheile ist jedoch in 5 Regierungsbezirken in 26 Ort¬ 
schaften und 89 Ställen bei 100 Rindern vorgekommen. 

Nach den Tabellen vertheilen sich die vorgekommenen 
Fälle auf die einzelnen Regierungsbezirke wie folgt: 


Pfalz 

— Pferde 

22 Rinder: 

Oberpfalz 

» 

5 „ 

Oberfranken 


25 

Mittelfranken 

n 

16 » 

Unterfranken 

V 

82 „ 


Oberbayem, Niederbayem und Schwaben sind freigeblieben. 

8. Die Pockensenebe der Scbafe 

wurde in dem Berichtsquartale nicht beobachtet. 

Bericht Ober die Yersammlnng des thierärztlichen 
Ereisvereins von Schwaben und Nenburg. 

Abgehalton am 24. Mai 1882 zu Augsburg. 

(Fortsetzung statt Schluss.) 

Zum letzten Gegenstand der Tagesordnung: ^die neueren 
praktischen Verbände in der Veterinär-Chirurgie* 
erstattet Hr. städt« Bez,-Thierarzt Weiskopf-Augsburg folgenden 
Vortrag: 

Die hauptsächlichsten neueren Verbände, wie sie für den thier¬ 
ärztlichen Praktiker von Wichtigkeit sind, werde ich hier yorführen 
und glaube in dieser Beziehung ein recht dankbares Gebiet betreten 
zu haben; ich bin jedoch nicht in der Lage, etwas Vollständiges, 
Ganzes zu liefern, was man allenfalls von einem Professor der 
Veterinär-Chirurgie erwarten könnte. Die neueren epochemachenden 
Verbände, welche so glänzende Erfolge aufzuweisen haben, sind 
in der Veterinär - Chirurgie nicht immer oder überall aus- und 
durchführbar, theils weil wir es oft mit zu umfangreichen Eörper- 
partien zu thun haben, an welchen Verbände nicht gut halten oder 
nur schwer zu fixiren sind und bei event Anlegung derselben 
wieder andere Nachtheile zu befürchten stehen, z« B. am Sprung- 
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gelenke die Piephacken, theils weil unsere Hausthiere sich häufig 
dem Verbände widersetzen, denselben abzustreifen suchen oder die 
für das leidende Glied nothwendige Lage und Ruhe nicht einhalten. 

Die Verbände können in pharmacodynamisch-mechanische und 
eigentlich mechanische unterschieden werden. Zu ersteren gehört 
in vorderster Reihe der Lister’sche Verband. Derselbe wird 
in der Veterinär - Chirurgie in der Weise angewendet, dass die 
Wunde wie gewöhnlich zuvor mit Scheere oder Messer hergerichtet 
und einer gründlichen Reinigung mittelst des Irrigaieurs unter¬ 
worfen wird, worauf die Desinfektion der Wunde mit 2—5 ” ^ 
wässeriger Carbollösung im Sprühregen (Carbolspray) stattfindet 
(das Carbolwasser lässt die Säure gerne wieder los, desinficirt da¬ 
her besser) und dann dieselbe mit 2—5 V« Carbolöl bedeckt, reines 
Werg aufgelegt und mit Binden, die vorher in Carbolwasser ein¬ 
geweicht wurden, verbunden wird. (Carbolöl hält die Säure besser). 
Unter dem steten Einfiusse des desinficienten Carbolspray findet 
Zerstörung der sich bildenden Pilze statt, und es zerfällt der Eiter 
zu einer Detritusmasse, so dass den Mikrobacterien etc. der stick¬ 
stoffhaltige Emährungsboden entzogen wird. Man braucht zwar 
nicht so ängstlich zu listern, da sich alle Fäulnisserreger dennoch 
nicht abhalten lassen, Coccusbacterien und andere Mikroorga¬ 
nismen trotzdem auftreten und theils aus den Lymphbahnen in die 
Wunde gelangen, oder auch Zerfallsprodukte des Protoplasma’s 
darstellen, wie dies Billroth nacbgewiesen hat. Durch den Irriga- 
teur wird nebenbei erreicht, dass die abgestorbenen Gewebsfetzen 
recht bald zum Abstossen gebracht werden, wie auch der Spray 
dazu beiträgt, dass das Blut in der Wunde keine Zersetzung er¬ 
leidet und sich kein Geruch bildet u. s. w. 

. Wenn es nun unter Mitwirkung der Lister’schen Methode so 
weit gekommen ist, dass der Substanzverlust ersetzt, das Haut¬ 
niveau erreicht ist, so darf ein weiteres, fortgesetztes Carbolisiren 
nicht mehr zur Anwendung kommen, indem letzteres der Ueber- 
heilung und Vernarbung nicht günstig ist. Die Lister’sche Me¬ 
thode besteht daher nicht in ausschliesslichem Carbolisiren; wer 
dies glaubt, der irrt sich sehr und kommt nicht zum Ziele oder nur 
sehr spät. Es muss jetzt zu desinficirenden Streupulvern, am besten 
zu Acid. boric. gegriffen werden, so dass der Verband als ein 
Carbol-Borverband angesehen werden kann. In Fällen, in welchen 
die Anlegung eines Verbandes nicht ausführbar erscheint, macht 
man von der Aerationsmethode Gebrauch und exapfehle sich Car- 
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bolscbleim (1:5), später Borsalbe (1:5) and an abhängigen 
Körperstellen der bessern Haltbarkeit wegen namentlich Borschleim 
(Mac. g. ar. 5:1); hauptsächlich müssen aber die Borken hier, unter 
welchen sich so gerne Biter ansammelt, sorgfältig und fleissig 
durch den Irrigateur entfernt werden 

Dem Lister’schen Verbände schliesst sich an der Bor ver¬ 
band. Die Borsäure eignet sich zu Folge ihrer antiseptischen 
und bactericiden Eigenschaften vorzüglich als Yerbandmittel. Sie 
steht dem Carbol nicht nach, ist weder flüchtig wie dieses, noch 
besitzt sie einen unangenehmen Geruch. 1—2^o wässerige Bor¬ 
lösung lassen weder Fäulniss noch Geruch zu. Der Borverband ist 
am Platze bei vernachlässigten, alten, jauchig infiltrirten Wanden, 
bei offenen Gelenk wanden, ruft schöne und derbe Granulation rasch 
hervor und bewirkt eine kräftige Heiltendenz. Derselbe bietet für 
die Landpraxis grosse, n cht hoch genug anzuschlagende Yortheile, 
da er 3 bis 4 Tage ohne Schaden liegen bleiben kann, weil die 
Borsäure sehr persistent in ihrer Wirkung ist, die Wandfläche 
lang anhaltend aseptisch lässt. Fleissig verdiene die Borsäure als 
Yemarbungsmittel in Gebrauch genommen zu werden. Auch der 
Borphenol verband (auf 100 Thl. Wasser 3 Th. Bor und 2 Th. 
Carbol) wird sich seiner Zweckmässigkeit wegen bald einen guten 
Namen erwerben. 

Nicht unerwähnt soll hier der Thymolverband bleiben. 
Das Thymol wirkt noch kräftiger als das Carbol und, da es ange¬ 
nehm riecht, kann es in der feineren Praxis Verwendung finden; 
bei Katzen, welche für Carbol sehr empfindlich sind, schon durch 
Waschen mit Carbolseife crepiren können (Carbolismus), ist der 
Thymolverband seiner Ungefährlichkeit halber sehr empfehlenswerth. 

Zum Salicylverband übergehend, hebt Referent hervor, 
dass dieser vielgepriesene Verband wieder grösstentheils für die 
Wundbehandlung aufgegeben wurde und vom Schauplatz rasch 
wieder verschwand. Das Acid. salicyl. büsst durch seine Verwandt¬ 
schaft mit den Alkalien der Wundsecrete an seiner Wirkung be¬ 
deutend ein, wässerige concentr. Lösungen wirken viel zu schwach 
und die weingeistigen kommen zu hoch zu stehen. Das Acid* 
salicyl. in Verbindung mit Bor wird dagegen als sehr brauchbar 
bei Bauch- und Uteruswanden gerühmt, weil ein zufälliges Ab- 
fliessen von angewandtem Carbol in den Bauchfellsack Schaden 
bringt, was bei ersterem nicht der Fall ist. Wird das Pulver als 
Verbandmittel für sich benützt, so ruft es Aetzschorfe hervor, 
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schadet den Instrumenten, verdirbt die leinenen Binden und be¬ 
wirkt, dass sich die Thiere reiben. — Die Salicyljute-, 
Wolle-, Watte- und wie die antiseptischen Yerbandmittel alle 
heissen, welche so sehr gerühmt wurden, wirken unzuverlässig, 
sind wenig werth, weil die Säure bald pulverig aus diesen Stoffen 
fällt, sie kommen auch im Preise zu hoch und sind daher mit 
Becht ausser Gebrauch gekommen. 

Der Ohlorkalkverband, welcher früher vielfach Anwend¬ 
ung fand, eignet sich hauptsächlich als Erstlingsverband bei schlecht 
beschaffenen, vernachlässigten, übelriechenden Wunden mit üblen 
Wundflächen und profuser Secretion. Bei geringerer oder stärkerer 
Verdünnung mit Wasser hat man bald eine kaustische, bald eine 
desinflcirende, reinigende Wirkung, was grosse Yortheile bietet und 
worin gerade die Brauchbarkeit des Chlorkalks als Yerbandmittel 
liegt. 

Was das Chlorzink anbetrifft, so ist dieses in gewissen 
Fällen ein sehr passendes antiseptisches Verband- und Aetzmittel, 
das desodorisirend und desinfektorisch wirkt, aber im Allgemeinen bis 
jetzt viel zu wenig in Anwendung gebracht wurde, in seinen Wirk¬ 
ungen nicht genug erkannt war und desshalb missachtet wurde. 
Das Chlorzink ruft merkwürdig tiefe Zerstörungen sicher, prompt 
und in unschädlicher Weise hervor und führt recht starke Wund¬ 
reaktionen, kräftige Umstimmung im Ernährungsvorgange mit aus¬ 
gezeichneter Heiltendenz und rascher Vernarbung herbei. Es soll 
in Gebrauch genommen werden bei schlechten Wunden, Geschwüren, 
Fisteln, bösartigen Neubildungen; der dadurch veranlasste Brsnd- 
schorf hindert den Zutritt aller Pilze und sonstiger Schädlichkeiten* 

Das Cupr. sulfuric. ist ehedem ausserordentlich häufig als 
Wund verbandmittel in Gebrauch gewesen; eine Zeitlang hat man 
es missachtet, bei Seite gesetzt, in die Rumpelkammer geworfen, 
indem man des Glaubens war, alles mit Carbol machen zu können. 
Neuerdings hat man es in der Praxis wieder hervorgeholt, weil 
man eingesehen hat, dass es bei Wunden, bei denen der Sub¬ 
stanzverlust theilweise ersetzt ist, die aber noch forteitern und nicht 
heilen wollen, durch seine die Secretion hemmende, adstringireiide, 
desinflcirende Wirkung vorzügliche Dienste leistet. 

(Schluss folgt. ) 


Ansleck^de Hausthierkrankheiten in Eisass - Lothringen 
im Monat Goto her 18 82. Wegen Rotz-Wurm wurden 5 
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Pferde getödtet, davon jedoch nur 1 aus einem älteren Rotzherd 
seuchekrank befunden; am Schlüsse des Monats waren in 8 Kreisen, 
13 Gemeinden, 15 Gehöften mit einem Bestände von 97 Pferden 
noch 2 der Seuche und 95 der Ansteckung verdächtig. — In je 1 
Gehöfte von 2 Kreisen wurde 1 räudiges Pferd als unheilbar 
und werthlos getödtet. — Von Milzbrand kamen 2 Fälle in 2 
Kreisen zur Anzeige. — Die Maul- und Klauenseuche ist in 
2 Kreisen nahezu erloschen, in einigen Ställen dreier Kreise wieder 
neu zum Ausbruch gekommen. —Der Bläschenausschlag ist 
in 3 Kreisen bei einigen Rindviehstüoken beobachtet worden. 


Die Desinfektion der Ei se nbahn-Vieh wagen auf 
dem «tädt. Central-Viehhof in Berlin betr., hat sich das Ministerium für 
öffentliche Arbeiten auf Grund einer gutachtlichen Aeusserung des 
Direktors des kais. Gesundheitsamtes mit Verwendung concentrirter 
Carbolsäure an Stelle roher Carbolsäure zur Herstellung der Des¬ 
infektionsflüssigkeit bis auf Weiteres unter der Bedingung einver¬ 
standen erklärt, dass die concentrirte Carbolsäure im Verhältniss 
von 1 Thl. mit 17 Thl. Wasser oder Kalkwasser gemischt und der 
Desinfektionsflüssigkeit damit eine Stärke von 5 pCt. gegeben wird. 


Bekanntlich ist das Fett der trichinösen wie der 
finnigen Schweine und auch das Fleisch der letzteren —mit 
Ausnahme stark flnniger Schweine — zur menschlichen Nahrung unbe¬ 
denklich verwendbar, wenn es bei hoher Temperatur gekocht oder aus¬ 
gebraten ist. Mit Rücksicht hierauf hat der Verein der Berliner Vieh- 
Commissionäre an das Curatorium des Central-.Viehhofs den Antrag 
gerichtet, auf dem Central - Schlachthof Einrichtungen herzustellen, 
welche es ermöglichen, dass das Fett trichinöser und das Fett und 
Fleisch flnniger Schweine unter der vorgeschriebenen behördlichen 
Aufsicht ausgebraten und gekocht werden kann Da in Berlin die 
Zahl der trichinösen und finnigen Schweine, welche alljährlich in 
Berlin geschlachtet und zur Abdeckerei geschafft werden, etwa 
2000 Stück im Werthe von wenigstens 200,000 Mark beträgt, so 
hat das Curatorium des Central-Viehhofs, um die grossen Verluste 
der Händler mindestens zu vermindern, beschlossen, auf dem 
Schlachtbof die nöthigen Einrichtungen, die nicht kostspielig sein 
werden, zu beschaffen. Wahrscheinlich wird die Küche, wenn sich 
geeignete und zuverlässige Unternehmer finden, verpachtet werden. 

(Nat. Ztg.) 

Von der Pharmacopoea Germanica (editio altera) ist 
nach einer Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 7. Novbr. c. 
der deutsche — der lateinischen Ausgabe zu Grunde liegende — 
Entwurf des neuen Arzneibuches im Verlage der Deck^er’schen 
Buchhandlung in Berlin erschienen und im Buchhändlerwege zum 
Preise von 2 M. 30 Pfg. für ein broschirtes Exemplar zu beziehen. 

(Centr. Bl. f. d. D. Reich.) 
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Die Rinderpest herrscht amtlichen Nachrichten zufolge in 
Kroatien und Slavonien in der Gemeinde Martinisc, Bezirks Mitro- 
vicza, wo in 65 Höfen 264 Rinder erkrankten, von welchen 100 
durchgeseucht haben, 40 umgestanden sind, 24 gekeult wurden und 
100 noch krank sind. Oesterreich-Ungarn und das Küstenland von 
Fiume sind frei von Rinderpest. 


Literatur, 

Veterinär ■ Kalender pro 1883. Taschenbuch für Thierärzte. 
Verfasst und herausgegeben von Alois Koch, Thierarzt in 
Wien etc. Sechster Jahrgang. Leipzig und Wien. Verlag 
von Moritz Perles. Wien L BauermUrkt 11. Eleg. geh. 
1 fl. 60 kr, in Leder 2 fl. 

Den 6. Jahrgang des österreichischen Veterinärkalenders, 
Ausgabe für Deutschland, schmückt das Portrait Pasteurs und ist 
von dem Inhalt zu erwähnen: die Trächtigkeit und Brutdauer ver¬ 
schiedener Thiere, Brunstigkeit, Jncubationsdauer contagiöser Krank¬ 
heiten, Pferdemass, Ausbruch und Wechsel der Zähne bei Pferden 
und Rindern, das Viehseuchengesetz u. s. w. Das Büchlein ist 
handlich und gut ausgestattet. 


Personalien. 

Durch Versetzung des bisherigen Distriktsthierarztes zu Eltmann 
ist die Stelle in Erledigung gekommen Mit derselben ist ein Funktions¬ 
bezug aus Distriktsmitteln von 500 M verbunden, wogegen der Distrikts¬ 
thierarzt die Zuohtstiervisitation in den sämmtliohen Gemeinden des 
Distrikts unentgeldlioh vorzunehmen hat. — Bewerber um diese Stelle, 
welchen bei Machweis der Befähigung auch die in §, 7 der allerh. Ver¬ 
ordnung vom 20, Juli 1872, das Civilveterinärwesen betr, bezeichneten 
Funktionen übertragen werden kann, wollen ihre mit den nöthigen 
Belegen versehenen Gesuche bis längstens 15. Dez. 1. J. hier einreichen, 

Hassfurt, den 23. Novbr. 1882. Kgl. Bezirksamt, 

Der kgl. Bezirksamtmann; Steurmann. 

Die Ereisthierarztstelle des Kreises L y c k, dotirt mit 900 Mark, mit 
welcher gleichzeitig die Grenzthierarztstelle für die Kreise Oletzko, Lyck 
und Johannisburg mit einer Remuneration von jährlich 180o Mark ver¬ 
bunden ist, ist erledigt; qualificirte Bewerber um diese Stelle haben sich 
bis spätestens 20 Decbr. d. J. bei dem K. Regierungs-Präsident in Gum¬ 
binnen zu melden. 


Bücher-Anzeige, 

Verlag von August Hirschwald in Berlin, 
Soeben ist erschienen; 

Veterinär-Kalender 188 3. 

Bearbeitet von den Professoren 

C. Müller und W. DieckerliofE. 

Zwei Theile. 3 M. 50 Pf. 


Verantwortliohe Redaotion: Tb« Adam in Aagsbnrg. — Druck von Baokl n. Loehncr 
Verlag von Wüh« Lüdeiitzin Augsburg, 
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Inhalt: lieber die Beseitigung hervorragender Backzähne des Pferdes. 
— Bericht über die Versammlung des thi er ärztlichen Ereisverems in 
Schwaben. (Mechanische chirurgische Verbände). — Literatur. — 
Personalien. — Bekanntmachung. 


lieber die Beseitigung hervorragender BacTrzähne des 

Pferdes. 

Von G, Herz_, int. Ereisthierarzt in St, Vieth (Aachen). 

Ein im vorgerückten Alter der Pferde am Gebiss hin 
und wieder vorkommendes üebel ist bekanntlich das Hervor¬ 
stehen eines oder mehrerer Backzähne. Als Ursache desselben 
wird entweder ein zu weicher Bau des Gegenzahnes oder ein 
frühzeitiger Verlust desselben angegeben. Günther sagt 
in dem, seinem Buche „Beurtheilungslehre des Pferdes“ bei¬ 
gegebenen Anhänge „über die Lehre von den gesunden und 
kranken Zähnen,“ dass fragliches Uebel ebenfalls auffcritt, 
wenn der correspondirende Zahn hohl ist. Welche Störungen 
in dem Allgemeinbefindeji des Pferdes durch einen so weit 
hervorgewachsenen Zahn, der das gegenüberliegende Zahn¬ 
fleisch resp. den Gaumen quetscht, entstehen, beweisen sehr 
klar die mit solchen Leiden längere Zeit behafteten Patienten. 
Es liegt ausser dem dieser Arbeit gesteckten Ziele, die ver¬ 
schiedenen Pactoren riäher zu beleuchten, die in Folge dessen 
auf die Verdauung des Thieres schädlich einwirken. 

Zur Beseitigung des in Rede stehenden Zahnieidens sind 
in der Literatur zwei Wege empfohlen: entweder den Zahn 
total oder den hervorragenden Theil desselben zu entfernen. 

Was aber das Ausziehen eines gesunden Pferdezahnes 
anbelangt, so sind wohl jedem praktischen Thierarzte die da¬ 
mit verbundenen Schwierigkeiten zur Genüge bekannt. Fast 
ausnahmslos muss i\x diesem Zwecke das Pferd niedergelegt 
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werden, ein schon an und für sich mit Gefahr verbundenes 
Vorgehen; sodann ist auch nicht immer der Besitzer geneigt, 
die durch das Werfen entstehenden Kosten für sein meist 
nicht mehr werthvolles Pferd auszugeben, sowie auch das¬ 
selbe den eventuellen Gefahren auszusetzen. 

Um den hervorragenden Theil des Zahnes zu entfernen, 
ist vorgeschlagen worden, denselben mittels einer besonderen 
Säge abzustgen. Diese Operation — ich selbst habe sie nie¬ 
mals ausgeführt — verlangt aber jedenfalls wegen der langen 
Zeit, die sie beansprucht, auch ein Niederlegen, wenigstens 
eines unruhigen Pferdes. Später empfahl man in dem zu 
langen Theile des Backzahnes entsprechend der Höhe der 
anderen Mahlzähne einen Kerb einzusägen oder einzufeilen 
und hierauf vermittelst eines Meisseis das hervorragende Stück 
abzusprengen. Soll aber diese Operation wirklich exact aus¬ 
geführt werden, so wird auch sie wieder ein Fesseln und 
Niederlagen des Patienten, sowie viel Zeit und Mühe ver¬ 
langen; auch sind die Gefahren, die durch einen in falscher 
Richtung abspringenden Theil der Zahnmasse entstehen, nicht 
zu unterschätzen und verweise ich in dieser Beziehung auf 
die Ausführungen Günthers in seinem oben näher bezeich- 
neten Werke. Dieses Handiren mit Säge, Meissei und 
Hammer an dem Kopfe des Pferdes erscheint überdies in 
den Augen des Publikums immerhin etwas barbarisch, währ¬ 
end man doch als Thierarzt jedenfalls bemüht sein soll, die 
Operationen soweit als angänglich für den Patienten in einer 
möglichst schonenden Weise zu vollführen. Erst in neuerer 
Zeit bedient man sich zur Wegschaffung des hervorragenden 
Zahntheils eigens construirter Instrumente, von denen ich 
drei wiederholt während meiner Studienzeit in Benutzung 
gesehen habe. Zwei derselben sind eine Erfindung des Hrn. 
Prof. Möller. Das dritte Instrument, welches von dem fran¬ 
zösischen Veterinär Brogniez erfunden worden ist, unter¬ 
scheidet sich von den Möller’schen dadurch, dass es nicht 
wie diese in Form eines zweiarmigen Hebels wirkt und 
den Zahn von den Seiten her scheerenmässig einschneidet, 
sondern denselben von vorn und hinten zwischen 2 scharfe 
Keile nimmt, von denen der hintere am Instrument festsitzt, 
während der vordere in demselben auf und niederbewegt 
und durch Schraubenkraft dem gegenüberstehenden genähert 
werden kann. Diese drei Zangen wirken in der Weise, dass 
sie den überstehenden Theil des Zahnes von zwei Seiten ein- 
schneiden, worauf derselbe in Folge seiner spröden Beschaffen¬ 
heit, entsprechend den Einschnitten, horizontal durchspringt. 
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so dass die obere Fläche des im Kiefer erhalten gebliebenen 
Zahnrestes eine rauhe Fläche bildet. Wie erwähnt, habe ich 
wiederholt Gelegenheit gehabt, die Brauchbarkeit dieser drei 
Instrumente während meines Studiums in der Spital- und 
Poliklinik der Berliner Thierarzneisohule zu beobachten, wo¬ 
selbst die Pferde der Berliner Drotschkenkutscher speciell für 
Zahnleideu genügendes Material lieferten. *) 

Leider haben diese drei Instrumente einen so hohen 
Preis — je gegen 50 Mark — dass dadurch der praktische 
Thierarzt von ihrem Anschaffen abgehalten wird, zumal die 
Operation zu den seltensten gehört, die von ihm ausgeführt 
wird. 

üeber die von Bouley, Wendenburg, Pillwax, Schindler, 
Trautvetter zur Erreichung erwähnten Zweckes erfundenen 
bezw. verbesserten Instrumente theilte mir auf meine An¬ 
frage — weil ich selbst ihre Zweckmässigkeit nicht kannte 
— eine an Erfahrung sehr reiche Fachautorität freundlicher 
Weise mit, dass nur die Erfinder oder Verbesserer damit gut 
arbeiten könnten und ihren Zweck zufriedenstellend erreichten, 
während Andere davon im Stich gelassen worden seien. 

In Folge dessen sieht sich ein grosser Theil der Prakt¬ 
iker veranlasst, das ultimum refugium zu den alten Methoden 
zu nehmen und muss die exactere und bequemere Beseitig¬ 
ung genannten Leidens den Kliniken überlassen. 

Zu wiederholten Malen in meinem früheren, wie auch 
einige Male in meinem jetzigen Wirkungskreise, sind mir 
Pferde mit einem hervorstehenden Backzahne zur Behand¬ 
lung vorgeführt worden und war auch ich aus den eben an¬ 
geführten Ursachen genöthigt, den schädlichen Theil des Zahnes 
durch Abmeisselung, so gut es eben anging, zu entfernen. 

Seit längerer Zeit war ich daher darauf bedacht, ent¬ 
weder ein zweckentsprechendes Instrument zu construiren 
oder eins der drei zuerst genannten und als bewährt geseh¬ 
enen Zahninstrumente dahin abzuändern, dass ihre Wirkung 
nicht verschlechtert, aber ihre Herstellung billiger bewerk¬ 
stelligt würde. Letzteres Streben ist mir auch an dem Brog- 
niez’schen Instrumente gelungen. Bei den von mir vorgenom¬ 
menen Veränderungen ist die Wirkung durch Keile beibe- 

ln Süddentsohland bedient man sioh, wie mir beriohtet worden 
ist, zar Abtragung hervorragender Zahnstüoke an den Pferdobaokzähnen 
mit Yortbeil des Brogniez^sohen Zahnhobels (Babot odohtriteur). Die 
Gonstruotion dieses Werkzeuges schildert auifdhrlioh Hr. Gestütsdireotor 
P, Adam in seinem sehr interessanten Artikel über dasselbe Thema, 
welches zum Theil diesem Aufsatze za Grunde liegt, in Nr. 26 der 
Wochenschrift des Jahres 1871. 
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halten, dagegen der Mechanismus, welcher die Kraft, die 
Keile einander zu nähern, zu erzeugen hat, vollständig anders 
gestaltet worden. 

Unter Hinweis auf die beigegebenen Zeichnungen, gebe ich 
nachstehend eine kurze Beschreibung des von mir verbesserten In¬ 
struments. Figur I zeigt Lage und Verbindung der Haupttheile, 
Figur II das zum Gebrauche fertige Instrument. Dasselbe besteht 
aus 2 vierseitigen, geraden V* cm im Quadrat starken, parallel 
nebeneinander liegenden Stäben, von welchen der mit A bezeichnete 
grössere vorn so abgebogen ist, dass der mit 
B bezeichnete, gegen vorn breiter werdende 
Stab passiren kann. Die Grösse der durch 
den Stab A vorn gebildeten Oeffnung (ab) 
beträgt 7 cm in der Länge und 3V* cm in 
der Weite. 

An beiden Stäben uiid zwar bei dem klein¬ 
eren (B) an seinem vorderen breiteren Bande 
a und bei dem grösseren (A) am inneren 
Bande b sind keilförmige Stahlstückchen ein- 
geschweisst, welche mit ihren scharfen Bänd¬ 
ern genau mit einander correspondiren, deren 
untere Seiten eine gerade, die oberen schiefe 
Flächen bilden; dabei sind die scharfen Bänder 
der Keile mässig ausgeschweift. 

Beide Stäbe sind durch ein Querband (c), 
welches am Stabe durch eine Schraube be¬ 
festigt ist, derartig festgehalten, dass ein Ver¬ 
schieben nur in der Längenrichtung mit Leich¬ 
tigkeit möglich ist. Am hinteren Ende der 
beiden Stäbe, von welchen der grössere (A) 
vom Bücken des Keiles b 57 cm, der kleinere (B) 52 cm lang ist, 
entfernen sich dieselben 2 cm voneinander und sind auf ihren 
einander zugekehrten Flächen mit 5 Zähnen versehen, von welchen 
jeder 8 mm hoch, 4 mm breit und 4 mm von dem andern entfernt 
ist. In die Zähne beider Stäbe eingreifend kommt die 1 cm im 
Höhen- und 2 cm im Breitendurchmesser starke Zahnscheibe C, 
in deren Umfange 8 ebenso starke und breite Zähne gleichmässig 
vertheilt sind, wie die auf den Stäben befindlichen. Die Zahn, 
scheibe selbst passt genau derartig zwischen die gezähnten Stab, 
flächen, dass stets von ihr 2 gegenäberstehende Zähne zwei corre- 
spondirende Zwischenzahnpartien der Stäbe ausfullen. Entgegen¬ 
gesetzt der geraden Ebene, in welcher die eine Seite des Keiles a 
und b liegt, trägt die obere Fläche der Zahnscheibe — dieselbe 
am Instrument in ihrer Lage gedacht — in der Mitte einen 
iVa cm hohen und 1 cm langen und breiten vierkantigen Aufsatz 
welcher nach oben zu sich ein wenig verjüngt und genau in das 
Loch des Schraubenschlüssels D passt. Mittelst des aus 2 Theilen, 
«inem unteren und einem oberen bestehenden, aus Eisenblech ver- 



Fig. n. Pig. I. 
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fertigten Verschlusskastens wird der gezähnte untere Theil des In¬ 
struments verschlossen, wodurch gleichzeitig ein Ausweichen der 
Zahnscheibe nach aussen verhütet wird. Kanten und Ecken sind 
an sämmtlichen Theilen des Instruments, welche mit Ausnahme der 
Keile aus Schmiedeisen besteht, möglichst abgerundet worden. 

Die Anwendimgsweise des beschriebenen Instruments ge¬ 
schieht nun in der Art, dass dasselbe nach Anlegen der 
Bremse und des Maulgatters bei dem Patienten mit der linken 
Hand in dessen Maulhöhle gebracht und der hervorstehende 
Zahntheil zwischen die Keile genommen wird. Die gerade 
Seite der Keile ist selbstredend nach der Oberfläche der 
Zahnreihe, welcher der kranke Zahn angehört, gerichtet. Der 
Schraubenschlüssel wird darauf mit der rechten Hand dem 
Zahnscheibenaufsatz angepasst. Da durch die Arbeit der 
Zahnscheibe der grosse Stab nicht nur nach unten gezogen, 
sondern auch der kleine nach oben getrieben wird, so genügt 
schon eine halbe Drehung mit dem Schlüssel, um die Keile 
bis zum Berühren mit den scharfen Kanten sich zu nähern. 
Geschieht die Drehung kurz und kräftig, so springt aus be¬ 
reits erörterten Gründen das dazwischen befindliche Zahnstück 
in horizontaler Richtung ab. Nach welcher Richtung die 
Drehung mit dem Schraubenschlüssel zu geschehen hat, richtet 
sich nach dem Sitz des zu behandelnden Zahnes. Dieselbe 
geschieht von rechts nach links beim Unterkieferzahn und 
umgekehrt bei einem Oberkieferzahn. 

Durch dieses Instrument habe ich in der letzten Zeit 
das mehrerwähnte Leiden immer in zufriedenstellender Weise 
beseitigt und knüpfe ich an die Mittheilung dieses Resultats 
den Wunsch, dass die Collegen, die von dem Instrumente 
Gebrauch machen wollen, nicht in ihren Erwartungen ge¬ 
täuscht werden möchten. Der hiesige Schlossermeister Herr 
Lentz-Lienartz, welcher nach der von mir vorgelegten Zeich¬ 
nung das Instrument in einer höchst sauberen und geschickten 
Weise gearbeitet bat, ist geneigt, dasselbe zum Preis von 10 
Mark zu liefern. 


Bericht über die Versammlung des thierärztlichen 
fereisvereins von Schwaben und Neuburg. 

Abgehalten am 24. Mai 1882 zu Augsburg. 

(Schluss.) 

Zu den mechanischen Verbänden übergehend, gedenkt 
Referent zunächst des Gyps-Gazeverbandes und dann des 
Gyp shanfs c hienenverbandes nach Beely. Letzterer wird 
in der Weise hergerichtet, dass fingerdicke und fingerlange Hanf- 
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bündel in einen Gypsbrei, der ans gleichen Theilen Wasser und 
Gyps besteht, eingelegt werden. Nachdem dieselben hinreichend 
Gypsmasse in sich aufgenommen haben, werden sie der Länge nach 
auf die frakturirten Theile gelegt und nachdem die überflüssige 
Gypsmasse abgestreift ist, mit einer Leinwandbinde verbunden. 
Dieser Verband legt sich gut an, man braucht keine Assistenz; 
er ist leicht und doch fest, schützt gegen Druckbrand und kann 
leicht abgenommen werden. 

Wie dieser, so ist auch das Eal. silic. zu Contentivverbänden 
bei kleineren Hausthieren sehr geeignet, gibt einen eleganten, 
leichten, gut abnehmbaren Verband, der nur leider etwas lang¬ 
sam trocknet; auch zu Compressivverbänden bei Gallen, chron¬ 
ischen Gelenks- und Sehnenentzündungen, Verstauchungen lässt es 
sich gut verwenden, wie es auch neuerdings bei Euterrothlauf und 
Einschuss sehr gerühmt wird. 

An diesen reiht sich unmittelbar der Guttaperchaver¬ 
band, der früher bei Enochenbrüchen zur Anwendung kam, aber 
weil er zu theuer und zu plump ist, leicht Druckbrand hervorruft, 
wieder ausser Mode kam. Dagegen steht der Guttapercha¬ 
papierverband in hohem Ansehen. Derselbe hindert die Haut- 
ausdünstung, welche sich tropfbar niederschlägt, so dass er ein 
continuirliches Bad hervorruft, die Epidermis macerirt und die 
Cutis erweicht. Bei Hautkrankheiten, chronischen Sehnenentzünd¬ 
ungen ist er daher recht am Platze, wie er auch die Stelle der 
umständlichen Cataplasmen vertritt; gerade so wirkt die Eaut- 
schukleinwan d. 

Die Gummibandagen hat Referent mehrmals mit grossem 
Erfolge bei umfangreichen Gallen auf der vorderen Fläche der Fessel¬ 
gelenke angewendet. Im Weiteren hebt Referent noch die Vor¬ 
theile der Gummischnüre hervor und geht dann über zum Tri- 
polithverband. 

Der Tripolith, ein schiefergraues Pulver, das im Jahre 1880 
von B. V. Schenk in Heidelberg erfunden worden ist, lässt sieh 
vortheilhaft zu chirurgischen Verbänden verwenden; e^ zeichnet 
sich vor dem Gyps dadurch aus, dass er nur schwer Feuchtigkeit 
aus der Luft annimmt, beim Zusammentreffen mit Wasser nach 
3--6 Minuten eine feste, harte Masse bildet, die sich an der Luft 
und in Wasser nicht verändert, daher das betreffende Glied, an 
dem der Tripolithverband angelegt wird, abgewaschen werden kann, 
ohne dass der Verband Noth leidet. Dieser Verband ist auch durch 
einfaches Abstreifen zu entfernen, ohne dass die Binden n^chnitten 
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zu werden brauchen; er ist sehr leicht, sicher, fest und da das 
Pfund Tripolith blos 20 Pfg. kostet, billiger, als der beste Gyps. 
(Tripolithpulver und ein fester, an einer gebrochenen Hundeglied¬ 
masse angebrachter Verband werden yorgezeigt). Der Tripolith 
eignet sich daher hauptsächlich als Contentiwerband bei Fracturen, 
Luxationen, oder um einen gleichmässigen Druck auszuüben* Der 
Tripolithverband wird in der Weise ausgeführt, dass zunächst die 
trockenen Leinwandbinden auf beiden Seiten mit Tripolitbpulyer 
eingerieben, (man darf nicht zu viel Pulver nehmen, weil sonst der 
Verband zu schwer wird), aufgerollt und jetzt so lange in Wasser 
getaucht werden, damit dieses auch in die innersten Touren ein- 
dringen kann, dann wird diese Binde um den betreffenden, vorher 
mit einer dünnen Flanellschichte oder mit Oel eingeriebenen Theil, 
wie gewöhnlich gelegt, wobei 3—4 Touren aufeinander kommen* 
Schliesslich wird der ganze Verband zur Fixirung der Enden und 
zur Sicherung der Spiraltouren mit einem dünnen Tripolithbrei 
überzogen, was mit der feuchten Hand geschieht. Der Tripoüth- 
verband ist sehr fest, dauerhaft und es scheint ihm zukünftig eine 
ausgebreitete Benützung bevorzustehen. 

Mit der Aufforderung, dass die Mitglieder diese Verbände und 
Verbandmittel in der Praxis auch prüfen und ihre Erfahrungen 
hierüber dn einer der nächsten Generalversammlungen zum Besten 
der Wissenschaft und zum Vortheile der Thierärzte bekannt geben 
mögen, schliesst Redner seinen Vortrag. 

Der Vorsitzende eröffnete nach Beendigung dieses Vortrages 
die Diskussion über diesen Gegenstand und ergriff zunächst Herr 
Bez,-Th. Schneider-Günzburg das Wort, um darauf hinzuweisen, 
dass in neuerer Zeit das Jodoform in der Menschenheilkunde mit 
ganz günstigen Erfolgen angewendet werde. 

Hr. Militär-Veterinär M ö 11 e r-Augsburg fügt ausser den vom 
Referenten angeführten noch einen einfachen, jedoch schon längst 
bekannten Verband auf Wunden, den Pech verband nämlich, hinzu, 
welcher besonders bei penetrirenden Bauchwunden sehr praktisch 
anzulegen sei, die Luft und die in derselben enthaltenen Schäd¬ 
lichkeiten abhalte und seinen Zweck sehr gut erfülle. 

Nachdem der Referent hierzu noch einige Bemerkungen ge¬ 
macht hatte, wurde die Diskussion geschlossen. 

Hierauf demonstrirte der Vorsitzende die von einem Huf be¬ 
schlagschmiede, welcher Concurrent um den ausgesetzten Preis 
war, eingesendeten Hufeisen und sprach sich mit Anerkennung 
über die sorgfältige Arbeit an denselben aus. 
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Hiermit war die Tagesordnung erschöpft und da zu einem 
weiteren Anträge das Wort nicht yerlangt wurde, schloss der Vor¬ 
sitzende die Versammlung. Ein gemeinschaftliches Mittagsmahl 
vereinigte hierauf die grössere Zahl der Collegen, welche an der 
Versammlung Theil genommen hatten. Fr. Schneider. 

Literatur. 

Was hat der Landwirth und Viehzüchter gegenüber unseren! heut¬ 
igen Wissen über die Tuberkulose des Rindes (Perlsucht oder 
Franzosenkrankheit) zu beachten ? Vortrag in der Generalver¬ 
sammlung des landw. Kreisvereins in Leipzig von Dr. Johne, 
Prof, an der Thierarzneischule in Dresden. Leipzig, Druck 
und Verlag von Breitkopf & Härtel. 8. 17 St. 25 Pf. 

Bericht über die Pasteur’sche Impfung gegen Milzbrand 
in Herve von Oh. Siegen, Stadthierarzt in Luxemburg. 
1882. Druckerei von J. Joris, kl. 8. 17 S. Auszug aus 

den „Annalen des Acker- und Gartenbau-Vereins des Gross¬ 
herzogthums Luxemburg. 


Personalien. 

Anszeiohnung. Der k. Rath B41a Tormay, Direktor des 
Thierarznei-Instituts in Budapest, hat den Orden der eisernen Krone 
III. 01. erhalten. 

Dem Thierarzt 1. 01. F. H. Elin genstein zu Glatz ist die von 
ihm bisher oommiss. verwaltete Ereisthierarztstelle des Kreises Glatz 
definitiv verliehen worden. 


Bekanntmachung. 

Den ÜDterstützüiigs-lfereio (Sr die HinterMietaeo kajr. Thierärzte (A. V.) ktr. 

Den Herren Vereinsmitgliedern wird unter Bezugnahme auf 
§. 10 (Anmerkung) der Vereinssatzungen zur gefälligen Darnach- 
achtung mitgetheilt, dass mit dem 31. Dezember l. J. der Ter¬ 
min zur Einbezahlung dos 1. Halbjahresbeitrages pro 
188 3 ab läuft. Vorausbezahlungen pro II. Halbjahr 1883 sind 
zulässig und erwünscht. Alle Geldsendungen sind an Herrn 
Professor C. Hahn dahier zu adressiren. 

Dazu bringe ich die erfreuliche Nachricht, dass der Verein 
gegenwärtig 36 Stück vinculirte Werthpapiere (bayer. Staatspapiere 
und Pfandbriefe der Hypothekenbank) im Nennwerth zu 79 600 M. 
in seiner Gasse hat, demnach — inclusive des staatlich verwalt¬ 
eten Betrages von 31300 Mark — ein rentirliches Vermögen von 
110900 Mark besitzt. 

München, am 6. Dezember 1882. Zeilinger, 

d. Z. Direktor. 

Verantwortliche Redaction: Tb, Adam in Aagsburg, — Druck von Raekl n. LoeUner 
Verlag von Wiih. Lüderifciin Augsburg, 


Digitized by 


Google 

- 








Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

beraaegegeben von 

Th. Adam in Angsbnrg. 


XXVL Jahrgang. 51 . December 1882 . 

Inhalt: Bericht über die Generalversammlung de» Vereins Pfälzer 
Thierärzte. — Fleischconsum und Fleischbeschau in Hannover. — 
Ansteckende Hausthierkrankheiten. — Veterinärpolizei und Veteri¬ 
närwesen in Frankreich. — Hundesperre in Berlin. — Viehzählung. 
— Literatur. — Personalien. 

Bericht über die XL. General-Versammlung des Vereins 
Pfälzer Thierärzte. 

Abgehalten am 26. August 1882 zu Kaiserslautern. 
Ergangener specieller Einladung zufolge fanden sich zur fest¬ 
gesetzten Zeit 20 ordentliche Vereinsmitglieder ein und beehrten 
die Herren Thierärzte: Birnbaum-Mutterstadt, Hauck-Otter¬ 
berg, Stenger-Hassloch und Weissgerber-Eirchheimbolanden 
die Versammlung als Gäste. Derselben wohnte Herr Ereisthierarzt 
Gross-Speyer als Regierungs-Commissär bei. Einige Mitglieder 
hatten ihr Nichterscheinen entschuldigt. 

In Abwesenheit des Vereinsvorstandes Herrn Werner-Ger¬ 
mersheim eröffnete der Secretär, Herr Th omas-Eandel, die Ver¬ 
sammlung mit der die Anwesenden befremdenden schriftlichen Er¬ 
klärung Werner’s, dass er für das ihm bisher geschenkte Ver¬ 
trauen danke und das Ersuchen stelle, ihn von der Vorstandschaft 
zu entbinden, wünschend die Berathungen mögen stets fördernd für 
das Yeterinärfach und die Wissenschaft sein. 

Der Vorsitzende erinnert nun daran, wie vor 40 Jahren in 
Winzingen zur Gründung des Vereins die pfälzer Collegen zu- 
sammenlraten, von welchen heute zwei (Bub und Pleitner) in 
voller Rüstigkeit der Versammlung beiwohnen, während die Herren 
Coerper, Eunz, Marggraff sen. und Weinmann leider ver¬ 
hindert seien, an diesem Jubiläum sich persönlich zu- betheiligen 
und forderte sodann die Anwesenden auf, der zum ewigen Schlafe 
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eingegangenen Mitglieder des Vereins durch Erheben yon ihren 
Sitzen in Pietät zu gedenken, was geschieht. 

Bei der hierauf vorgenommenen Wahl der Vorstandschaft 
wurden — da auch Thomas und Hanck ihre Stellen nieder¬ 
legten — gewählt: Bauwerker als Veremsvorstand, Bouquet 
als Schriftführer und Bauer als Rechner; als weitere Ausschuss¬ 
mitglieder Louis und Thomas und als Ersatzleute Engel und 
Fauerbach. Die Wahl in den Obermedicinalausschuss fiel auf 
Gross und als dessen Ersatzmann auf Bauwerker. 

Die vom Rechner yorgelegte und von den Mitgliedern Engel 
und Fr. Weigand geprüfte Rechnung wurde richtig befunden und 
demselben Decharge ertheilt. Den in Noth befindlichen Hinterbliebenen 
eines Collegen im jenseitigen Bayern ist eine Unterstützung yon 
40 M. und dem Unterstützungsyerein für die Hinterbliebenen bayr. 
Thierärzte ein Beitrag yon 100 Mark zu übersenden beschlossen 
worden. 

Der von Bez.-Thierarzt Seibert eingebrachte Antrag, in der 
Woche, auf welche der grosse Quirnbacher (Bartholomäus-) Vieh¬ 
markt falle, keine thierärztliche Generalversammlung anzuberaumen, 
weil namentlich die Westricher Collegen fast alle geschäftlich dort 
zu thun hätten, wird der Vorstandschaft zur geeigneten Berück¬ 
sichtigung überwiesen. Als Ort der nächstjährigen Versammlung 
wurde Neustadt a.H. gewählt. Hiermit waren die Vereinsange¬ 
legenheiten geordnet. 

Zur Tagesordnung übergehend erstattete Kreisthierarzt Gross 
eingehenden Vortrag über das Reichs-Seuchen- und das bayr. Ent¬ 
schädigungsgesetz, worüber er u. A. folgende Punkte hervorhebt: 
Durch die erwähnten Gesetze werde den Thierärzten grösseres 
Vertrauen entgegengebracht, denselben aber auch höhere Verant¬ 
wortlichkeit auf erlegt, dessen sich dieselben würdig und den ge¬ 
stellten höheren Anforderungen gewachsen zeigen müssten; vor 
allem aber sei nothwendig, dass sich dieselben mit den Gesetzes- 
— und einschlägigen — Bestimmungen auf das Genaueste vertraut 
machen. 

Auf die einzelnen Gesetzesstellen erläuternd eingehend betonte 
er zunächst die Unterscheidung von „der Seuche verdächtige Thiere“ 
und „der Ansteckung verdächtige Thiere" wohl zu beachten und 
hob bei §. 3 des RSG. hervor, dass sofern die dort aufgeführten 
Thiere in Wart und Pflege ausser ihrem gewöhnlichen Standorte 
sich befänden, z. B. Beschälhengste auf der Station etc. die dort 
angeführte Ausnahmebestimmung nicht zutreffe. 
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Zu §. 9 d. RSO. machte Referent darauf aufmerksam^ immer 
die Thierbesitzer zur yorgeschriebenen Anzeige zu veranlassen, 
ebenso seitens des Thierarztes auch der Distriktspolizeibehörde 
Eenntniss zu geben. 

Bei §. 11 des RSG. ergebe ein Rückblick auf die Seuchen- 
Statistik, dass es solche Milzbrandbezirke in der Pfalz nicht gebe. 

Der §. 12 Abs. 2 des RSG. sehe sich zwar, was die Ver¬ 
pflichtung des beamteten Thierarztes betreffe, dem Thierbesitzer 
oder dessen Vertreter entweder zu Protokoll oder schriftlich die 
getroffenen vorläufigen Anordnungen zu eröffnen, etwas umständ¬ 
lich auszuführen an; mit Rücksicht auf die von Herrn Landes¬ 
thierarzt Gering hergestellten (bei J. Maiss in München zu be¬ 
ziehenden) Formulare gestalte sich die Lösung dieser Aufgabe sehr 
einfach und werde überdies noch ein guter Zweck durch Benütz¬ 
ung dieser Formulare gefördert, da der Verfasser zu Gunsten des 
Unterstütznngsvereins für die Hinterbliebenen bayer. Tbierärzte auf 
seine Autorrechte verzichtet habe (v. Wochenschr. 1882 S. 436). 

Bezüglich des Verscharrens der Cadaver wurde darauf hinge¬ 
wiesen , wie bei einer Grube von 1 m Tiefe sehr häufig schon 
Wasser vorhanden sei, nach den Versuchen Koches aber, bei einet 
Temperatur von -f 16 ^ C. schnell Bacillen sich entwickelten. Re¬ 
ferent erwähnte nun, dass Bez.-Th. Werner in seinem Jahresbe¬ 
richte den Vorschlag zur Errichtung eines Verbrennungs-Apparates 
(in jeder Gemeinde oder transportabel) zur Vernichtung der Ca¬ 
daver gemacht habe, was besonders zur unschädlichen Beseitigung 
von Milzbrandcadavem geeignet erscheine. *) Hinsichtlich der 
Wirksamkeit der Desinfektionsmittel wurde erwähnt, dass nach 
den Versuchen von Dr. Koch und Dr* Wolfhügel die während 
einer Stunde in 1 pCt. Carboisäurelösung gelassenen Milzbrand¬ 
bacillen nicht absterben, dagegen Sublimat empfohlen werde, der 
jedoch unter den aufgeführten Desinfektionsmitteln nicht genannt 
sei u. s. w. 

Nach fast zweistündiger Rede beendete Referent seinen Vor¬ 
trag, der bei der allgemeinen Aufmerksamkeit, welchen die An¬ 
wesenden demselben zuwendeten, den Beweis dafür lieferte, dass 
diese Interpretation der verschiedenen Gesetzesstellen ein ganz 
passendes Thema für die Vereinsverhandlungen gewesen sei. 

*) Ein ähnlicher Vorschlag ist vor längerer Zeit von Prof. 
Dr. V. Rueff zur Unschädlichmachung von Rindvieh, das wegen 
Rinderpest getödtet werden muss, ausgegangen. D. Re£ 
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Wegen vorgerückter Zeit erklärte der Vorsitzende die Ver¬ 
sammlung geschlossen. 

Ein gemeinsames Mittagsmahr vereinigte die Theilnehmer der 
selben, welche in gemüthlichem Beisammensein der Zeit der Gründ¬ 
ung des Vereins, sowie der hervorragend thätigen Mitglieder und 
der errungenen Erfolge gedachten, bis spät am Abende die ab¬ 
gehenden Bahnzüge die Collegen mit dem Wunsche „auf Wieder¬ 
sehen in Neustadt a H." der Barbarossastadt entführte. 

Bouquet, Schriftführer. 


Resultate der Fleischuntersuchung in dem Central- 
Schlacht- und Viehhofe zu Hannover 
vom 1. November 1881 bis 1 November 1882. 

An Grossvieh wurden geschlachtet; 2968 Ochsen, 2053 Rinder, 
1798 Bullen, 1766 Kühe = 8585 Stück Grossvieh, 20018 Schweine, 
12 733 Kälber, 11010 Schafe und 861 Pferde; in Summe 53203 
Schlachtthiere. Von auswärts sind zur Untersuchung gebracht 
worden: 143 ^|a Stück Grossvieh, 305 ’A Schweine, 573 Kälber, 
162‘|a Schafe und 3 Pferde. 

Davon wurden 1005 Schlachtthiere wegen folgenden Krankheita- 
zuständen beanstandet: Finnen 143, Trichinen 5, Tuberkulose 
(Perlsucht) 86, Lungenseuche 2, Echinococcen 311, Leberegel 68, 
cachectische Krankheiten (Schwindsucht) 7, Fäule (Wassersucht 
bei Schafen) und fieberhafte Krankheit je 1, Verletzungen 23, 
Degeneration 28, Hepatisation der Lungen 12, Gewächsen 2, Abszess- 
bildungen 116, Entzündungen 42, Knochenbrüche 37, Eothlauf 13, 
Milzbrand 1, Skrophulose 2, Gelbsucht 3, Incrustation 1, Räude 
38 Stück. Von diesen beanstandeten Schlachtthieren ist von 908 
das Fleisch bedingungsweise zum Genüsse zugelassen worden, von 
97 Stücken wurde die technische Ausnützung gestattet. 

Die Tuberkulose ist von den 8585 geschlachteten Rindern 
bei 81 Ursache der Beanstandung gewesen = 0,94 Davon 
waren 9 Bullen, 28 Ochsen, 33 Kühe, 11 Rinder und sind dem¬ 
nach von den geschlachteten Bullen 0,5 7 «», von den Ochsen 0,9 7 -, 
von den Kühen 1,9*1*, von den Rindern 0,5 7 »; von den männlichen 
0,7, von den weiblichen 1,2 tuberkulös gewesen. 

Bei diesen Procentsätzen muss jedoch in Betracht gezogen 
werden, dass in den Wintermonaten der grösste Theil des zum 
Markt gebrachten schlechteren Rindviehs nicht hier geschlachtet 
sondern exportirt wird. Unter diesen Exportstücken sind nament- 
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lieh Tiele alte, schlechtgenährte Kühe, bei denen man oft mit ziem* 
lieber Sieherheit Tnberknlose diagnosticiren kann. 

Dem Alter naeh kam die Tuberkulose bei 9 Rindyiehstüeken 
von 1—2 Jahren, bei 39 von 2—4 Jahren, bei 20 von 4—6 Jahren 
und 13 von über 6 Jahren vor. 

Der Abstammung nach gehörten von den tuberkulösen Rind- 
viehstüeken 31 der ostfriesischen, 10 der oldenburgischen, 3 der 
harzer, 8 der voigtländer Race und 29 der hiesigen Landrace an. 

Was die Oertliehkeit der tuberkulösen Erkrankungen anbe¬ 
trifft, so fanden sieh diese in 52 Fällen sowohl an den serösen 
Häuten, wie im Parenchym der Lungen, bei 25 Thieren fanden sich 
die Tuberkeln nur im Parenchym der Lungen und bei 4 Thieren 
nur auf den serösen Häuten. 

In 65 Fällen wurden nur die erkrankten Organe, in den üb¬ 
rigen 16 Fällen die ganzen Cadaver vemic tet. In letzterem 
Punkte wird hier nach dem ?rincip verfahren, dass die Thiere nur 
dann total vernichtet werden, wenn die tuberkulöse Erkrankung 
schon bis zu einem ziemlich hohen Grade vorgeschritten ist und 
die Thiere abgemagert sind. 

Von den hier geschlachteten 12 733 Kälbern wurde 1 tuber¬ 
kulös befunden; bei demselben befanden sich Tuberkeln auf der 
Pleura costalis und pulmonalis. 

Unter den 20018 Schweinen wurde bei 4 Stück die Tuber¬ 
kulose constatirt. Auch hier fanden sich die Tuberkeln nur auf 
der Pleura. 

Trichinen sind von den geschlachteten Schweinen bei 5 
Stück gefunden worden. Um annähernd die Monge der in den¬ 
selben enthaltenen Trichinen zu bestimmen, wurde bei jedem tri¬ 
chinösen Schweine dem Pfeiler des Zwerchfells 1 Gramm Muskel¬ 
substanz entnommen, in annähernd 50 einzelne Präparate getheilt 
und dann jedes Präparat sorgfältig auf die Anzahl der darin ent¬ 
haltenen Trichinen geprüft. 

Auf diese Weise sind in 1 gr Muskelsubstanz gefunden worden: 
bei dem 1. Schweine 769, bei dem 2. 46, bei dom 3. 38, bei dem 
4. 5 und bei dem 5. 164 Trichinen. 

Um sodann die ungefähre Yertheilung der Trichinen in den 
einzelnen Muskdpartien zu constatiren, wurden von 14 verschiedenen 
Muskelparthien je 8 roggenkorngrosse Stücke entnommen und jedes 
Stück auf die Zahl der Trichinen untersucht. Hierbei ergab sich 
folgendes Resultat. 


Digitized by 


Google 




Es fanden sich bei dem 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

Schweine i. d. 

1. 

Augenmuskeln 

30 

2 

_ 

— 

33 

Trichinen. 

2. 

Pfeiler des Zwerchfells 

26 

8 

2 


31 

n 

3. 

Schlundmuskulatur 

18 

3 

2 

_ 

26 


4. 

Kaumuskeln 

14 


1 


34 


5. 

Zwischenrippenmuskeln 

11 

— 

1 

— 

11 

Ji 

6. 

Zwerchfell 

10 

9 

6 

— 

44 

Jl 

7. 

Nackenmuskeln 

6 

2 

2 

1 

16 


8. 

Unterzungenmuskeln 

6 

2 

2 

— 

16 

Jt 

9. 

Eehlkopfmuskeln 

5 

1 

1 

— 

56 


10. 

Lendenmuskeln 

4 

2 

1 


23 


11. 

Schinkenmnskeln 

3 

2 


1 

20 

„ 

12. 

Rückenmuskeln 

4 


_ 


14 

„ 

13. 

Eisbein (Bougemuskel) 

3 

— 

1 

— 

48 


14. 

Kopf-Hals-Armbeinmuskel 

3 

2 

3 

— 

23 

Ji 


C* AA.Vf^l.-U.C*tO-4^AUlMVXXtlUUOIVd. V £l *j — atj U 

Hannover. W. Hagemann, 1. Schlachthausthierarzt. 


Amtlich ermittelte ansteckeDile TbierlranIdieiteD im Monat Norember 1882. 


Staat, 

bzw. 

Landestheil 

Seuche 

1 msenchk 

t-, ^ 

• -ö 

'S 

erkrankt j 

h 


jgetödtet'.^ 

«uo 

C3 

-5 .Sif» 

oo .*3 

-o 

H 

1 

& 

a 

1 ^ 

eo 


gefallen 

polizeilich | 

« 1 

^ 1 ^ 

eS 11^ 
a » 
® s 

Sachsen 

Milzbrand 

4 

4 

'4 

48 Rd. 

8 

4 

3 

_II_ 


~T 


Hundswuth 

4 

4 

4 

6 

2 

— 

3 

1 2 

3 



Maul- u. K1.-S. 

11 

25 

29 

630 W. 

I247R 

— 


2 - 

202 R. 

183 






241 Schw. 

60 8. 




1808cb 



Lungenseuche 

2 

2 

6 

197 

13 

— 

12 

l| 1 

183 

2.J 


Bläschen-Ausschl. 

1 

1 

1 

2 Rd. 

2 


- 




Schwaben 

Rotz-Wurm 

2 

2 

2 



2 

1 

-1 1 



k. k Eeg.-Bei. 

Lungenseuche 

1 

1 

1 

5 

2 


1 

l| — 

3 

' 


Räude der Schafe 

1 

2 

i 2 

278 

278 

_ 

_ 

__ 


__ 


Maul- u. Kl.-S. 

2 

2 

9 

— 


- 

— 

— L 

— 

— 

Schweiz •) 

Milzbrand 

2K 

2 

2 


2 

2 


- - 




Rotz-Wurm 

3K 

3 

3 

_ 

3 

_ 

3 

_ j 

_ 

_ ■ 


Lungenseuohe 

1 Kl 

1 

1 

— 


_ 

1 

_ 

_ 

_ 


Hundswuth 

IK 

— 

— 

— 

_ 

_ 

_ 

__ 




Maul- u. Kl.-S. 

9K 

— 

43 


— 

— 

— 


_ 

_: 


‘) Aus den vorhergehenden Monaten sind im lioyember erloschen: 
der Milzbrand in 6 Orten, die Rotzkrankheit in 1 Orte, die Maul- und 
Klauenseuche in 13 Orten, die Pferderäude in 1 Orte. 

*) In einem älteren Seuchenherde ist ein Pferd rotzverdächtig er¬ 
klärt. — Bei 1 vor 2 Monaten aus Oesterreich eingefuhrten Kuh, sowie 
bei einer 2. desselben Stalles wurde die Lungenseuche constatirt 

•) Der Rausohbrand ist in 6 Amtsbezirken des Kantons Bern bei 23 
Bindern aufgetreten und wurden wuthkranke Hunde in “Worb abge- 
than. — Die Zahl der von Maul- und Klauenseuche infieirten Ställe hat 
sich bis 1. Dezbr, um 39 vermindert. 
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Die Rinderpest ist amtlichen Nachrichten zufolge im Gon- 
yemement Warschau in den Dörfern Wawer, Kreis Warschau 
und Duczki, Kreis Radimin ausgebrochen. 

Die Bestimmungen des französischen Seuchen¬ 
gesetzes, nach denen die Ausübung der Thierheilknnde bei an¬ 
steckenden Thierkrankheiten nur approbirten Thierärzten gestattet 
ist und jeder Gemeinde die Pflicht obliegt, Pferde- und Yiehmärkte 
durch einen Thierarzt beaufsichtigen zu lassen, kann der Acker¬ 
bauminister auf den Vorschlag der Generalräthe für die Zeit bis 
zum 21. Juli 1887 d. h. für die ersten 6 Jahre nach Veröffent¬ 
lichung des Seuchengesetzes ausser Kraft setzen, (y. Art. 39 d. fr. 
Gesetzes, Wochenschr. 1881 S. 325 u. f.), — Von dieser Berechtig¬ 
ung hat der Minister Gebrauch gemacht und angeordnet, dass die 
Bestimmung betr. die Behandlung ansteckender Thierkrankheiten 
lediglich durch approbirte Thierärzte in 31, die Bestimmung betr. 
die thierärztliche Beaufsichtigung der Vieh- und Pferdemärkte in 
44 Departements bis zu dem obengenannten Tage ausser Wirk¬ 
samkeit tritt. 

(Arch. f. w. u. pr. Thierheilk.) Müller. 

Die veterinär - polizeilichen Massregeln gegen 
die Rotzkrankheit kommen in einigen an Elsass-Lothringen 
angrenzenden Departements Frankreichs desshalb nicht voll¬ 
ständig in Anwendung, weil in den betreffenden Departements das 
Veterinärwesen noch nicht vollständig organisirt ist, indem die Be- 
zirksräthe die nöthigen Gelder zu bewilligen verweigert haben. 

(Viehseuch. Büllet. v. A. Zündet.) 

Während der Dauer der Hundesperre in Berlin* 
die nun zu Ende ist, sind 44 der Tollwnth verdächtige Hunde der 
Thierarzneischule und der Abdeckerei eingeliefert worden, von 
denen sich jedoch keiner als toll erwies. Zum Vergiften sind der 
kgl. Thierarzneischule 466 Hunde übergeben worden. 364 Hunde 
wurden eingefangen und der Abdeckerei überliefert. Davon wurden 
58 ansgelöst und 306 getödtet. 

Am 10. Januar 1883 findet nach dem Beschlüsse des 
Bundesrathes-eine allgemeine Viehzählung für das deutsche 
Reich statt, welche die Zählung der Pferde, der Maulthiere und 
Maulesel, der Esel, des Rindviehes, der Schafe, der Schweine, der 
Ziegen und der Bienenstöcke umfasst. 

Literatu r* 

Im Verlage der Buchhandlung von M. Heinsius in Bremen 
sind erschienen: 

Petersen C., Oekonomierath. Die landwirthschaftlichen 

Thier-Ausstellungen. 1883. gr. 8. 365 S. 6 M. 

In der vorliegenden Schrift sind Bedeutung und Aufgabe 
sowie Organisation der landwirthschaftlichen Thier - Ausstellungen 
für die Förderung der Hausthierzucht in 9 Abschnitten auf das 
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Eingehendste erörtert und Bestimmungen für die Hebung der Rind- 
viehzucht, Grur.dzuge zur Prämiirung von Zuchtpferden u. s. w. 
verschiedener Länder, dann eine Instruktion für die Preisrichter 
aufgenommen, so dass allen für landwirthschaftlicho Thier-Aus¬ 
stellungen sich interessirenden Kreisen und Vereinen dieses Buch 
warm empfohlen werden kann. 

Lehnert. Die Rinder-Racen Deutschlands, Hollands^ 
der Schweiz etc. 1882. gr. 8. 232 S. 6 M. 

Der Herr Verfasser beschreibt die bekanntesten Rindvieh¬ 
schläge der vorgenannten Länder mit Rücksicht auf die in der 
Heimath derselben bestehenden örtlichen und Futterverhältnisse, 
Wirthschaftsweisen, Märkte u. s. w., dann Kutzfähigkeit und Körper- 
Verhältnisse derselben, zu welchem Behufe im Vorwort eine Ab¬ 
bildung beigegoben ist, an der die Art, wie das Messband angelegt 
wurde und nach der alle Viehstücke, deren Mass angegeben ist, 
übereinstimmend gemessen sind. Das Buch liefert einen recht 
schätzbaren Beitrag zur Kenntniss der Rinderracen und Schläge 
Deutschlands und der angrenzenden Länder. 

Klüver, Tabellen zur Bestimmung des Gewichts des 
Rindviehes. 8. 39 S. IM. 

Es handelt sich hier darum, analog wie mit dem in Deutsch¬ 
land längst bekannten Messband, auch Messknecht genannt, das 
Pleischgewicht der Thiere zu bestimmen. Th. A. 


Personalien. 

AusgeBchriebene Kreisthierarztstelle: 

, Jährlicber Geinehe sind eintareicheii 

^ ‘ etaümäii. Gehalt: Zniehoii: bii zom bei d. K. Regieraa» ie; 

"Ostprignitz m. d. — M. — M. 31. Januar 1883 Potsdam. 

Wohns. Kyrits. 

Mit dem j. Januar k. J. erledigt sich bei mir die Assistentenstelle; 
Reflektirende wollen sich an mich wenden. 

Hof. Karl Ritzer, Bezirksthierarzt. 

Der Unterzeichnete wünscht bei einem viel beschäftigten Thierarzt 
als Assistent einzutreten. 

Krozingen, Bez -A. Staufen (Baden). 

Aug. Baumgartner, cand. med. vet. 
Gestorben sind die Bezirksthierärzte Martin Kästl in Gries¬ 
bach im Alter von 48 Jahren und Xaver August Bosch in Vils- 
hofen, der kürzlich durch zufällige Entladung eines Jagdgewehres ver¬ 
letzt wurde, im 38. Lebensjahre 

Der gegenwärtige Jahrgang der Wochenschrift geht mit der nächsten 
Nummer (52) zu Ende. Der Unterfertigte erlaubt sich, die Herren Abon¬ 
nenten derselben zu ersuchen, ihi'e Bestellungen auf den 27. Jahrgang dieser 

Zei tschrift möglichst frühzeitig bewirken zu wollen. _ Der Verleger. 

Diese Wochenschrift erscheint regelmässig alle Donnerstage einen halben bis dreiriertel 
Bogen stark; der Abonnements-Preis beträgt für den ganzen Jahrgang 6 Mark und nehmen 
alle Postämter sowie sämmtliclie Buchhandlungen Bestellungen auf dieselbe an. Bei den 
Postbehörden kann nur halbjährig abonnirt werden. Inserate werden mit 20 Pfennigen 
die Petitzeile burechnet. 

Verantwortliche Redact.ion: Th. Adam in Angsburg. — Druck von Rackl i. Lochno 
Verlag von Wi b, Lüderitzin Augsburg, 
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Wochenschrift 

'■■ria I für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 


‘3 Ex 
die z 
r-Thiz 
jod 

t 

id ii: 

nen 
d Set 

htsi 

Dm 
int, * 
L 


ir.i 


fl. 


I 


beraafgegeben von 

Tb. Adam in Angsbnrg. 


XXVL Jahrgang. Ni 62 . December 1882 . 


Inhalt: Dienatjubiläum. — Militär-Veterinärwesen in Bayern. (Dienst¬ 
reisen. Rangklassen). — Mittelschwäbische Qauversammlung. — 
Bericht über das Veterinärwesen in Königr. Sachsen. — Ansteckende 
Thierkrankheiten in Elsass-Lothringen. — Auffindang des Rotzcon- 
tagiums. — Literatur. — Büoher-Anzeige. — Personalien. — Sitz¬ 
ung des thierärztl Vereins in München. 

Ein öOjähriges Dienstjubiläum. 

Am 27 November beging der Kgl. Departementsthierarzt 
Heinrich Fuchs in Trier die Feier seines 50jährigen 
Jubiläums als beamteter Tbierarzt. Das Fest gestaltete sich 
zu einem grossen Ehrentage für den von Allen hochverehrten 
Jubilar und wohl niemals haben Thierärzte in der ßhein- 
provinz ein schöneres und würdigeres Fest zu Ehren eines 
ihrer Standesgenossen gefeiert. — In früher Vormittagsstunde 
fand das Musikkorps des Rheinischen Husarenregiments Nr. 9 
im Hause des Gefeierten sich ein, ihm die fröhlichsten Glück¬ 
wünsche zu dem für den alten Herrn bedeutungsvollen Er¬ 
eignisse zuzuschmettern. Bald darauf statteten der Regier¬ 
ungspräsident Nasse, Geh. Regierungs- und Schulrath Dr* 
Kellner, Regierungs- und Geh. Medicinalrath Dr. Schwartz 
und Regierungsrath Lohaus dem Jubilar ihren Glückwunsch¬ 
besuch ab. Herr Nasse war der üeberbringer des dem Hrn. 
Puchs aus Anlass seines Jubeltages von Sr. Majestät dem 
Könige verliehenen Kronenordens III. CI. Bei Ueberreichung 
desselben gedachte der Herr Präsident mit warmen tiefge¬ 
fühlten Worten der Verdienste, welche der'Jubilar sich 
während seiner 50jährigen Thätigkeit als beamteter Thier¬ 
arzt erworben hat. Alsdann begann die grosse Reihe der 
Deputationen ihre Glückwünsche darzubringen. Zuerst düs 
Festkomite unter Führung des Kreisthierarztes Dr. Keinen 
aus Saarbrücken, der dem Jubilar mit herzlicher Ansprache 
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im Namen der Thierärzte dea Regierungsbezirkes Trier ein 
prachtvolles Album nebst den Photographien von 26 Thier- 
irzten überbrachte. Sodann der Landrath des Kreises Trier 
Geh. Regierungsrath Spangenberg, der Oberbürgermeister 
ton Trier de Nys, der stellvertretende Präsident des Vereins 
rheinpreussischer Thierärzte, DepartementsTh. und Veterinär¬ 
assessor Pr Ürners aus Coblenz, der Vertreter der Eisass- 
Lothringer Thierärzte Landes-Th. Zündel aus Strassburg, 
der Direktor der landw. Lokal-Abtheilung Trier, Oberförster 
Weismüller u* a. Alle wussten dem Gefeierten die herz¬ 
lichsten und bestgemeinten Glückwünsche auszusprechen. Die 
Thierärzte des Regierungsbezirkes veranstalteten um 2 Uhr 
ihrem gefeierten Collegen zu Ehren im „Rothen Hause“ ein 
Festbankett, zu dem sich der Regierungs - Präsident und die 
sämmtlichen schon genannten Herren, zahlreiche Deputirte 
der landwirthschaftlichen Lokalabtheilung Trier, deren Prä¬ 
sident der Jubilar lange Zeit gewesen und deren Ehrenprä^ 
sident er noch ist, ferner eine grosse Anzahl von Thierärzten 
aus der Rheinprovinz und viele Freunde des Jubilars ein¬ 
fanden. Herr Nasse brachte den ersten Toast auf Se, Maj. 
den Kaiser, Regierungs- und Geh. Medicinalrath Dr. Schwartz, 
Departementsthierarzt Prümers und Oberbürgermeister de Nys 
feierten in ihren Reden den Helden des Tages. Oberförster 
Weismüller toastete gleichfalls auf den Jubilar, dabei dessen 
bedeutende Verdienste um den landwirthschaftlichen Verein 
hervorhebend. Und noch manch anderer Trinkspruch wurde 
ausgebracht, ein jeder Redner hatte Lobendes und Ehrendes 
aus der Vergangenheit und Gegenwart des Jubilars anzuet- 
kennen und zu preisen, neben der anstrengenden und auf¬ 
opfernden Thätigkeit desselben in seinem Berufe, nicht zuletzt 
auch dessen erfolgreiche Bemühungen um das Zustandekom¬ 
men vaterstädtischer Feste sowie seine Liebenswürdigkeit und 
Gefälligkeit als College und Freund. Wiederholt dankte Hr. 
Fuchs sichtlich gerührt für die ihm in so reichem Masse be¬ 
zeugten Aufmerksamkeiten. Der Kreisthierarzt Rödiger aus 
St. Wendel verlas noch eine grosse Anzahl von Gratulationen 
und Telegrammen, die während des Tages eingegangen waren. 
So vom Lehrer-Collegium der berliner Tliierarzneischule, vom 
Vereine der berliner Thierärzte, vom Vereine der branden- 
burger Thierärzte, vom Verein der thüringer Thierärzte, 
vom Verein der rheinpreussichen Thierärzte, der dem 
Jubilar gleichzeitig das Diplom als Ehrenmitglied des 
Vereins übersandte, von den Studirenden der berliner 
Thier arzneischule etc. Auf diese Weise vergingen in ge- 
müthlicher und heiterster Stimmung der Festtheilnehmer 
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nur allzurasch die fröhlichen Stunden^ die man beisammen 
sein konnte. Nur die Erinnerung haben sie zurückgelassen, 
aber diese wird mächtig fortwirken im Geiste der Eesttheil- 
nehmer, der festliche Tag wird diesen und dem, so er ge¬ 
golten, in stetem Andenken verbleiben. H. 

Militär-Veterinärwesen in Bayern. 

1. Dienstreisen des Yeterinärpersonals betr. 

Nach einer Bekanntmachung des kgl. b. Kriegs - Ministeriums 
vom 1. November 1882 (Yerordgs. BL d. kgl. b. Kriegsm. S. 484 
u. f.) haben die bei den Truppentheilen befindlichen Veterinäre für 
Dienstreisen, welche in einer Entfernung bis zu 22 km zu- 
rfickzulegen sind, Reisekosten in der Regel nicht anzusprechen. 
In denjenigen Ausnahmefällen, in denen bei dergleichen Reisen be¬ 
sondere Umstände nach dem Anerkenntniss des betr. General- 
Commandos die Benützung von Dienstpferden ausschliessen, können 
die wirklich erwachsenen Fuhr- und Nebenkosten in Grenzen der 
verordnungsmässigen Reisekosten-Vergütung zur Erstattung liqui- 
dirt und angewiesen werden. 

Tritt unter besonderen Verhältnissen der Fall ein, dass der¬ 
artige Reisen voraussichtlich während eines längeren 
Zeitraumes — sei es täglich oder wiederholt in einer Woche 
— ausgeführt werden müssen, wie solches z. B. behufs Behand¬ 
lung oder Untersuchung von an einem Orte ausserhalb der Gar¬ 
nison untergebrachten erkrankten oder seucheverdächtigen Dienst¬ 
pferden verkommen kann, so wird dem betr. Truppen-Veterinär 
neben den Auslagen an Fuhrkosten an Stelle der Tagegelder — 
bei Entfernung von mehr als 22 km auch an Stelle der verord¬ 
nungsmässigen Reisekosten — eine Pauschvergütung gewährt, deren 
Festsetzung in jedem einzelnen Falle beim Eriegsministerium unter 
Erläuterung der in Betracht kommenden Verhältnisse event. nach¬ 
träglich in Antrag zu bringen bleibt. 

Die Vorschriften hinsichtlich der Dienstgänge nach Garni¬ 
sonsanstalten etc. erleiden hierdurch keine Aenderung. 

2. Rangklassen-Ein theilung der Beamten der Militär¬ 
verwaltung. 

Durch k. a. Verordnung vom 10. November 1882 (Verordgs.- 
Bl. des k. b. Kriegsminist. S. 495 u. f.) wurde, unter Vorbehalt 
bereits erworbenen höheren Ranges und solchem entsprechender 
Abzeichen, unter Ausserkraftsetzung entgegenstehender Bestimm¬ 
ungen folgendes verfügt: 
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Von den Militär-Oberbeamten treten in die ßangklasge Y, 
Stufe V c: die Stabs-Veterinäre und die Corps-Stabsapotheker; 

in die R a n g k 1 a s s e VI: die Intendantur-Sekretäre, die Inten¬ 
dantur-Registratoren, die Veterinäre I. Classe, die Zahlmeister, der 
Stallmeister, die Fortifications-Sekretäre; 

in die Rangklasse VII: die Intendantur-Sekretariats-Assi¬ 
stenten, die Intendantur-Registratur-Assistenten, die Kanzlei-Sekre¬ 
täre bei den Militärbezirksgerichten, die Veterinäre U. Classe, die 
Oberapotheker und die Fortification8-Bureau*Assistenten. 


An der mittelschwäbischen Gauversammlung 

am 5. November d. J. zu Augsburg nahmen 17 Collegen, daruntei^^ 
auch einige aus Oberbayern, Theil. Wegen Verhindernng des Bez.- 
Thierarztes Herele übernahm Stabsveterinär a. D. Franz en den 
Vorsitz, begrüsste die Erschienenen herzlich und ertheilte dem einj. 
Freiw. Veterinär W. Schlampp das Wort, der in längerem Vor¬ 
trage sich über die Augenheilkunde verbreitete, und nachdem er 
kurz die Entwicklangsstadien der Ophthalmologie berührt hatte, 
längere Zeit bei der Erfindung des Augenspiegels verweilte, den¬ 
selben in seinem optischen Princip erklärte und seine Anwendung 
demonstrirte. Sodann erörterte derselbe die verschiedenen Mo¬ 
mente, auf die der Ophthalmoskope bei seinen Untersuchungen 
Rücksicht zu nehmen habe, und besprach insbesondere die patho¬ 
logischen Veränderungen des Augenhintergrundes, zum Schlüsse 
auf die wechselseitigen Beziehungen gewisser retinaler Prozesse mit 
internen Erkrankungen hindeutend. Nachdem die hierauf folgende Dis¬ 
kussion beendigt war, sprach der städt. Bez.-Th. W e i s k o p f über 
einen interessanten Impfrotz beim Kaninchen, übergeimpft von einem 
rotzverdächtigen, bei der Section rotzkrank befundenen Pferde. Die 
Impfstelle (Ohr) blieb ohne jede Reaktion, der seichte Stich heilte 
per prim, intent., dahingegen ergab die Section des 3 Wochen da¬ 
nach gestorbenen Thieres Knötchen in den Lungen, Leber und 
Milz, die in allen ihren Eigenschaften denen beim Rotz glichen. 
Die später vorgenommene mikroskopische Untersuchung widerlegte 
diesen Befund nicht, schliesst wenigstens Tuberkulose, Psorospermie 
und Pilzkrankheiten aus. Die Geschwister des geimpften Thieres 
sind gesund geblieben; pathologische Produkte wurden vorgezeigt. 

Zum Schlüsse wurde von Kreist hie rarzt Adam eine 4 Monate 
alte Fraktur des Ellenbogenhöckers bei einem jungen Hengste, die 
sich in eine unvollkommene Pseudarthrose umgewandelt hatte, vor¬ 
gezeigt und von demselben eine nähere Beschreibung des Vorfalles 
in der Wochenschrift in Aussicht gestellt. Es wurde schliesslich 
noch bestimmt, dass am 2. Februar k. J. die nächste Gauversamm¬ 
lung abgehalten werden soll. Schl. 
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Bericht über das Veterinärwesen im Königreiche 
Sachsen für das Jahr 1881 . 

TTerausgegeben von der Eönigl, Commission für das Yeterinärwesen. 
XXVI, Jahrg. Dresden. G. Sohönfeld’s Verlagsbuchhandlung 1882. 

, Die amtlichen Mittheilungen enthalten u. A. die Veränder¬ 
ungen, welche bezüglich der Commission für das Veterinär¬ 
wesen eingetreten sind; an Stelle des mit Tod abgegangenen 
vieljährigen Vorsitzenden, Herrn Geh. Rath Just, ist Herr Geh. 
Rath Eppendorf ernannt worden; ferner die Bestimmungen 
über die „Haubner Stiftung“ die durch den inzwisclien Ver¬ 
storbenen wesentlich verstärkt wurde, deren Verwaltung der Direc- 
tion der Thierarzheischule übergeben ist und deren Zinsen, wenn 
sie die Höhe von 600 M. erreicht haben, in diesem Betrage zu¬ 
nächst als ^in Reisestipendium an einen befähigten Candidaten der 
Thierhöilkunde, welcher an der Dresdner Schule studirt und die 
Approbationsnote mit der Censur 1 oder II erhalten hat, zu seiner 
weiteren Ausbildung verwendet werden sollen. Das nächste An¬ 
recht an dieses Stipendium haben die Söhne und Enkel von appro- 
birten Thierärzten. Behufs Herstellung monatlicher Seuchen- 
bülletins ist mit Genehmigung des kgl. Ministeriums des Innern 
von der Commission für das Veterinärwesen die Einrichtung ge¬ 
troffen worden, dass die Bezirksthierärzte am Schlüsse eines je^en 
Monats Uebersichten der während desselben vorgekommenen an¬ 
steckenden Thierkrankheiten einzusenden haben. 

Bezüglich der Thierarzneischule wird folgendes ent¬ 
nommen: Als Zuhörer befanden sich an der Thierarzneischule: im 
I.—III. Semester 17 Eleven (8 vom Civil, 9 vom Militär), im 
III.—V. Semester 10 Elev. (8 Civ., 2 Mil.), im V.—VII. Semester 
15 Elev. (15 Civ.); als Hospitanten i. J. 1880 81 12; Beschlag¬ 
schüler 82 (34 Civ., 48 Mil.). — An den Cursen in der Trichinen¬ 
schau nahmen 48 Personen Theil. — Der thierärztlichen Fach¬ 
prüfung haben sich i. Jahre 1881 8 Eleven (7 Civ., 1 Mil.) unter¬ 
worfen, von welchen einer die Censur „sehr gut“, 2 die Censur 
„gut“, 3 die Censur „genügend“ erhalten haben. Zur bezirksthier¬ 
ärztlichen Prüfung hat sich 1 Candidat gemeldet, die derselbe auch 
bestanden hat. An den Kliniken kamen im J. 1881 in Summa 
3753 Thiere — 984 in der Anstaltsklinik, 2619 in der Poliklinik 
und 152 in der auswärtigen Klinik — zur Untersuchung bzw. Be¬ 
handlung. 

Aus der Klinik sind von Prof. Dr. Siedamgrotzky und 
über pathologische Anatomie von Prof. Dr. Johne eine Reihe in¬ 
teressanter einzelner Mittheilungen enthalten. 

Geh. Medicinalrath Prof. Dr. Leisering referirt aus den 
Berichten der Bezirks- und Privat - Thierärzte für das Jahr 1881 
eingehend und wird bezüglich der ansteckenden Thierkrankheiten 
in Kürze folgendes entnommen: 1) die Lungenseuche ist seit 
dem Jahre 1877, in welchem sie in 20 Ortschaften herrschte, in 
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steter Zunahme begriffen. Im Berichtsjahre ist dieselbe in 34 Ort¬ 
schaften von 13 Amtshauptmannschaften in 34 Besitzungen mit 
einem Bestände von 1550 Rindern zum Ausbruch gekommen, von 
welchen 326 Stück erkrankt, 45 gefallen, 171 polizeilich und 83 
von den Besitzern getödtet wprden sind; 51 Stücke sind genesen. 
Von 5 Bezirksthierärzten, welche Impftabellen einsendeten, wurden 
572 Stück (darunter 21 bereits erkrankte) geimpft, von welchen 
454 gesund blieben, 99 erkrankten, 34 genasen, 33 fielen und 42 
geschlachtet wurden. In Folge der Impfung starben 2; einen 
grösseren Theil des Schwanzes verloren 18, eine« geringeren Theil 
62 Stück. — 2) Die Maul- und Klauenseuche kam fast im 
ganzen Jahre zum Vorschein, sie wurde in 178 Ortschaften von 
25 Amtshauptmannschaften bei 228 Besitzern eines Rindviehbe¬ 
standes von 3861 Stücken bei 3248 mit sehr mildem Charakter, in 
vielen Fällen nur auf die Maulschleimhaut beschränkt, beobachtet. 
Im Centralschlachthofe zu Dresden kam die Seuche zum Oeftern 
vor. — 3) Die Schafpocken wurden nur bei 1 aus Berlin ein¬ 
geführten Herde constatirt. — 4) An Milzbrand erkrankten in 
36 Ortschaften von 17 Amtshauptmannschaften bei 41 Besitzern 
170 Thiere, darunter 121 Schafe. — 5) Der Rotz wurde bei 39 
Pferden aus einem Bestände mit 96 Pferden von 28 Besitzern in 
27 Ortschaften von 16 Bezirkshauptmannschaften festgestellt. — 
6) .Die Pferderäude ist in 5 Amtshauptmannschaften bei 12 
Pferden von 7 Besitzern, die Schafräude in 4 Amtshauptmann¬ 
schaften in 9 Herden beobachtet worden. — 7) Die Wuthkrank- 
heit ist in ständiger Abnahme begriffen; es kamen im Berichts¬ 
jahre 36 wüthende Hunde in 38 Ortschaften von 15 Amtshaupt¬ 
mannschaften vor und wurden 8 verdächtige Hunde getödtet. — 
8) Der Bläschenausschlag ist bei 9 Pferden in ebensoviel 
Ortschaften und Gehöften (darunter 1 Deckhengst einer Beschäl¬ 
station) und bei 36 Rindern in 11 Orten von 20 Besitzern in 6 
Amtshauptmannschaften beobachtet worden. 

Im Anhänge sind mehrere Mittheilungen über Untersuch¬ 
ungen der physiologischen Versuchsstation aus dem Jahre 1881 von 
den Prof. Dr. Ellenberger uud Hofmeister enthalten; ein¬ 
leitend ist der Untersuchung über die Galopbewegung der Pferde 
erwähnt und sind ferner die Resultate mehrerer Untersuchungen 
des Pferdespeichels mitgetheilt; sodann folgt ein Beitrag zur Lös¬ 
ung der Frage der Innervation des Psalters der Wiederkäuer; 
ferner ein Pall über Carbolsäure-Vergiftung durch Theereinreib- 
ung; weiters die Folge der Unterdrückung der Hautausdünstung 
bei den Haussäugethieren und endlich der Nachweis der Salzsäure 
im Mageninhalt. Den Schluss bildet ein ausführlicher Necrolog des 
verdienstvollen G. C. Haubner von Prof. Dr. Leisering. Der 
reichhaltige und gediegene Inhalt dieses immer mit gleicher Sorg¬ 
falt bearbeiteten Berichtes wird jeden Leser desselben volle Be¬ 
friedigung gewähren. T h. A d a m. 
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Ansteckende Hausthierkrankheiten in Eisass - Lothringen 
im Monat • November 1882. Wegen Rotz sind 11 Pferde 
getödtet worden; bei 1 wurde durch die Sektion das Vorhanden¬ 
sein der Seuche nicht bestätigt. Sämmtliche Rotzfälle treffen auf 
Lothringen; am Monatsschlusse waren in 16 Gehöften von 15 Ge¬ 
meinden in 7 Kreisen mit einem Bestände von 88 Pferden noch 4 
der Seuche und 81 der Ansteckung verdächtig unter Sperre bezw. 
Beobachtung. — Die Maul- und Klauenseuche unter dem 
Rindvieh ist sehr häufig aufgetreten. — Der Milzbrand ist nur 
im Kreise Forbach in 12 Ställen von 3 Gemeinden bei 16 Stücken 
vorgekommen. — Die Tollwuth wurde bei je 1 Hundo in vier 
Kreisen festgestellt. _ 

DasRotzcontagium ist — nach einer Mittheilung der 
National - Zeitung — im kaiserlichen Gesundheitsamte zu Berlin 
und in Virchow’s pathologischen Institut von Schütz, Löffler 
und Jsrael aufgefunden und in künstlichen Culturen rein 
gezüchtet worden. — Da die genaue Beschreibung der Unter¬ 
suchungsbefunde noch aussteht, so lässt sich vorderhand nicht be- 
urtheilen, ob die gefundenen Miccroben mit den von Zürn u. A. 
schon vor 10 Jahren beim Rotz entdeckten Microorganismen über- 
einstimmen. 


Literatur. 

Karze Anleitung znr qualitativen cheniisclien Analyse. 
Besonders zum Gebrauche für Studirende der Medicin und 
Thiermedicin bearbeitet von Dr. Carl Arnold, Dirigent des 
chemischen Laboratoriums und Repetitor für Chemie an der 
Kgl. Thierarzneischule zu Hannover. Mit 12 Tabellen. Han¬ 
nover. Verlag von Ludwig Ey. 1882. gr. 8. 74. S. st. br. 
2 M. 40 Pfg. 

Nach einigen allgemeinen Vorbemerkungen über den Zweck 
der chemischen Analyse und über die zu deren Ausführung noth- 
wendigen Apparate und Geräthschaften, ist vom Herrn Verfasser der 
Inhalt in 4 Abtheilungen eingehend abgehandelt Während die 
beiden ersten Abtheilungen das Verhalten der häufig vorkomm¬ 
enden Basen und Säuren erläutern, beschäftigt sich die 3. Abtheilung 
mit dem systematischen Gange der qualitativen Analyse, wobei das 
Wichtige und Wesentliche vom weniger Wichtigen hervorgehoben 
ist, BO dass der Studirende, wenn er die hier eingehaltene Ueber- 
sicht und Eiutheilung gehörig beachtet, bei Fleiss und Ausdauer 
sich ohne erhebliche Schwierigkeiten einarbeiten kann. Die buch¬ 
händlerische Ausstattung ist sehr gut. 

Jacob Wirth’fi erfahrener Riiidvieharzt oder leichtfassliche 
Anleitung, wie der Landmann die Krankheiten seines Rind¬ 
viehes richtig erkennen, leicht verhüten und heilen kann. Für 
Viehbesitzer und angehende Thierärzte. Nebst den Vor- 
\ Schriften der Veterinär-Polizei für die Schweiz. 
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Dritte, gänzlich amgearbeitete and stark vermehrte Auflage 
von Martin Strebei, Bezirksthierarzt in Freiburg. Bern, 
1883. J. Heubergers Verlag. 8. 419 S. brodh. 3,60 M. 

£)ie zwar populär, aber ganz sachgemäss dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Thierheilkunde angepasste Abhandlung über die 
Krankheiten des Bindes bekunden die wissenschaftliche und prakt¬ 
ische Tüchtigkeit des Verfassers, so dass auch der angehende 
Thierarzt aus dem Buche Nutzen schöpfen kann. Th. A. 


Bücher-Anzeige, 

Im Drucke und Verlage tod Carl Thieme in EircUieim- 
belanden (Pfalz) ist erschienen: 

Kranken- und Geschäftstagebuch für Thierärzte, 

Herausgegeben von C. Bauwerker, Bez.-Thierarzt in Kaisers¬ 
lautern. II. verbesserte Auflage, gr. Folio, gut brochirt, 32 Bogen 
stark, 5 M. Einzelne Bogen 15 Pf. 

Die praktische Brauchbarkeit dieses verbesserten Kranken- 
Joumals findet immer mehr Anerkennung. Bezüglich der Ein¬ 
richtung desselben erlauben wir uns auf die ausführliche Besprech¬ 
ung in dieser Wochenschrift Jahrg. 1878 S. 16 Bezug zu nehmen. 


Personalien. 

Erledigt ist die Stelle eines Bezirksthierarztes für das Bezirksamt 
Vilshofen. Bewerber um diese Stelle haben ihre vorschriftsmässig be¬ 
legten Gesuche bis 5. Januar 1883 bei der ihnen Vorgesetzten kgl 
Kreisregierung, K. d. I., einzureichen. Weiters ist die Bezirksthierarzt¬ 
stelle für das Bezirksamt Griesbach erledigt; Bewerber um dieselbe 
haben ihre Gesuche in vorgeschriebener Weise bis spätestens 20. Jan. 
1883 einzureichen. 

Dem Thierarzte Karl Jakob ist die commiss. Verwaltung der Kreis¬ 
thierarztstelle des Kreises Luckan, und dem bisherigen bayer. Bistrikts- 
thierarzt CI. A. Loehr in Hornbach die commiss. Verwaltung der Kreis¬ 
thierarztstelle in Altenkirchen übertragen worden. 

Gestorben ist der seit mehreren Jahren wegen Krankheit dienst¬ 
unfähige frühere Distriktsthierarzt Jacob Curtius in Illertissen. 


Die nächste Versammlung des thierärztl. Vereins in München 
findet am Samstag, den 30. Dezember d. J., Nachm. 3 Uhr, in der 
Restauration Roth (Neuthurmstrasse) statt. Auf der Tages¬ 
ordnung steht der in der letzten Sitzung ausgefallene Vortrag 
des Herrn Dr. Eversbusch „über periodische Augenentzündung 
des Pferdes.“ 


Mit Titel und Inhaltsverzeichuiss für den Jahrgang 1882. 

Verantwörtliche Redaotion: Th. Adam in Aagsbtuig. — Draok von Rackl n. Loehner ^ 
Verlag von Wilh. Lfldeiitz in Angsborg. 
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